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Einleitung. 





Dezüglich des Eufebiug Pamphili, feines Lebens und 
feiner Werke im Allgemeinen verweile ich den geehrten 
Leſer auf die Einleitung, weldhe dem erften Bande der für 
die „Bibliothek der Kirchenväter” ausgewählten Schriften 
dieſes Mannes vorgeſtellt iſt. Zum „Leben Konſtantin's“ 
im Beſondern aber wird zu bemerken fein, daß, was bie 
Dürgichaft für den innern Werth diefer Schrift bilden follte, 
der vertraute Verkehr ihres Verfaſſers mit dem Helden ver 
Geſchichte und feine eigene Betheiligung an den zeitgenbſſi— 
ſchen Creigniffen, den Biographen zum übertreibenden 
Panegyrifer gemacht bat. Euſebius hat feine Gefchichte 
nicht erdichtet; allein die Erlöfung ver Kirche von zermal- 
mendem Drud und die Aufrichtung eines hriftlichen Römer 
reiches waren fo meltgefchichtlich große Ereigniffe, daft unter 
ihrem überwältigenden Eindruck der ohnehin mebr rhetorifch 
als Eritiich angelegte Grieche die neue Aera nur wie in 
einem Kaleivoffop fah. 

Der handſchriftliche Tert ver „Biographie des Kaiſers 
Konftantin“ (Zis To» Plov Kuvaravıivov zov Pacıkewg 
A0yoı ö° — de vita Constantini libb. 4) gilt für corrupter 
als namentlich ver Text der „Kirchengelhichte". Die neueren 
Derausgeber fügen fih durchgehende auf die berühmte 


 Recenfion des Balefius ; jo Zimmermann (Darmſtadt 1822), 





8 Eufebins 


der auch die lateiniſche Berfion des Valeſius abgedruckt hat; 
fo Heinichen (2. Ausg. Leipzig 1869), ber dem (emendirten) 
valeſianiſchen Texte einen reichen kritiſchen Apparat nach 
Reading, R. Stephanus, Niger und einigen Codices bei» 
gegeben hat. Auſſer der Ueberfegung des Valeſius ver- 
glich ich die ebenfalls Iateinifche des J. Chriſtophorſon, 
während die deutſche von F. A. Stroth, in unſerer Sprache, 
ſo viel ich weiß, bisher die einzige, mir nicht zu Gebote 
ſtand. Bei meiner Arbeit hielt ich mich im Weſentlichen 
an die Ausgabe von Heinichen, der ich auch die Anmerkun⸗ 
gen aus Stroth verdanfe, 


Brauenftein im Rheingau. 


Der Äberſetzer. 
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Die Kapitel des erften Budes 


vom 


aottgefälligen Leben des feligen Kaiſers Konftantin: 
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10. 
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12. 
33, 


. Einleitung. Konſtantin's Ende. 
Fortſetzung der Einleitung. 
. Wie Gott fromme Herrfcher ehrt und Tyrannen zu Grumde 


richtet. 


. Daß Gott den Konftantin geehrt hat. 
. Konftantin hat über dreiffig Sahre als Kaifer die Allein- 


herrfehaft geführt und über fechzig Jahre gelebt. 


. Er war Gottes Knecht und der Völter Befieger. 
. Vergleich mit Cyrus, dem Berferfönig, und mit Alexander, 


dem Macedonier. 


. Konftantin unterwarf fat den ganzen Erdfreis. 
. Er war emes frommen Kaiſers Sohn und hinterließ die 


Herrſchaft ſelbſt wieder feinem faiferlichen Söhnen. 

Daß diefe Geſchichte ebenfo nöthig als lehrreich fei. 
Enfebius will bloß berichten, was Konftantin für die Sache 
Gottes gethan Hat. . 

Konftentin wird gleich Mofes in Paläftina von Tyrannen 


‚erzogen. 


Ueber Konftantius, feinen Vater, der die Verfolgung der 
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Enlebius 





| Chriſten durch Diokfetian, Maximian und Marentius nicht 


duldete. * 

Wie ſein Vater Konſtantius, welchem Diokletian ſeine Ar— 
muth vorwarf, die Kaſſen füllte und das Geld den Steuern— 
den zurückgab. 

Wie die Chriſten durch die andern Kaiſer verfolgt wurden. 
Wie jein Vater Konftantius fi den Anſchein eines Götzen⸗ 
dieners gab, damır aber Diejenigen, die den Göttern zu 
opfern fich bereit erklärten, von feinem Hof verbannte, da— 
gegen Diejenigen, welche e8 vorzogen, ihren Glauben zu be= 
kennen, bei fich im Balafte behielt. 

Seine vorziigliche Liebe zu Chriftus. ; 
Nach dem Tode des Diokletian und Marimian war Kon- 
ſtantius fortan erfter Auguftus und erfreute ſich einer zahl- 
reihen Nachkommenſchaft. 

Ueber feinen Sohn Konftantin, der früher, als Jüngling, 
mit Diokletian nach Paläftina gefommten war. 

Konftantin flüchtet vor den Nachitellungen Diokletian's zu 
feinem Bater. 

Zod des Konftantius, der feinem Sohne Konftantin die 
Regierung hinterließ. 

Wie nad) der Beftattung des Konftantius die Heere den 
Konftantin zum Auguftus ausriefen. 

Kurze Erwähnung des Sturzes der Tyrannen. 

Konftantin überfam die Regierung durch den Willen Gotte®. 
Konftantin’8 Siege über die Barbaren und Britannier. 
Sein Entſchluß, Rom von Maxentius zu befreien. 

Er beherzigt das traurige Ende der'Götendiener und nimmt 
darum feinerfeits lieber das Chriſtenthum an. 

Gott würdigt ihn auf feine Bitte einer Erſcheinung; ex 
zeigt ihm nämlich zur Mittagszeit ein leuchteudes Kreuz mit 
der Inschrift, in diefem Zeichen folle ex ſiegen. 

Chriſtus, der Sohn Gottes, erſcheint ihm im Traume und 


befiehlt ihm, ſich einer Fahne, welche dem erſchienenen Kreuze 


nachgebildet ſei, gegen die Feinde zu bedienen. 
Anfertigung der Kreuzfahne. 
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1:38. 
. Die Frau des Präfeften gibt zur Bewahrung ihrer Keufch- 
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‚41. 
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44. 
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52. 
' 98. 


54. 
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156, ; 


36. 


81. 
ı 838. 
1.89. 
, Ueber fein Standbild mit einem Kreuzzeichen und über die 


Anhalts-Annabe der einzelnen Kapitel, x 13 


“ 





Beſchreibung der Kreuzfahne, Da die Römer jetzt eb E 


nennen. 
Konſtantin lieſt als Katechumen bie heilige Schrift. 
Maxentius' Unzucht in Nom. 


heit fich felbft den Ton. 

Niedermetzelung des römiſchen Volkes auf Befehl des Ma- 
rentius. 

Zauberfünfte de8 Marentius gegen Konftantin. Hungers— 
noth in Nom. 

Niederlage der Heere des Maxentius in Italien. 

Tod des Marentius auf der Tiberbrücde. 

Konſtantin's Einzug in Nom. 


Inſchrift am erſteren. 

Jubel in den Provinzen, Konſtantin's Freigebigkeit. 

Seine Ehrenbezeigungen gegen die Biſchöfe. 

Konſtantin's Wohlthätigkeit gegen die Armen. 

Seine Theilnahme an den Synoden der Biſchöfe. 
Konftantin’S Geduld aud mit unvernünftigen Leiten. 
Seine Siege über die Barbareır. 

Tod des Empärers Marimin und Anderer, von deren Nach— 
ftelluugen Konftantin durch göttliche Offenbarung Kenntniß 
erhielt. 


‚48. Konftantin’s zehmjährige Regierungsfeier. 
1.49. 
Licinius ſucht dem Konſtantin Nachitellungen zu —— 

51. 


Bedrückungen des Licinius im Orient. 


Nachſtellungen des Licinius gegen die Biſchöfe; Verhinde— 
rung der Synoden. 

Verbannung der Chriſten und Einziehung ihrer Güter. 
Lieinius verbietet den Frauen, zugleich mit den Männern 
in die Kirche zu kommen. 

Diejenigen, welche fich weigern zu opfern, entläßt er aus 
dem Heere und verbietet, den Gefangenen Nahrungsmittel 
zu reichen. 


Ungerechtigkeit und Habfucht des Licinius. 


Zuletzt ſuchte er eine Ehriftenverfolgung anzufachen. 










ae erläßt, —— 
ſchwur mit Würmern, ein Geſetz zu Gunſien 
58. Marimin, ein anderer Chriſtenverfolger, fucht 
— verkleidet ſein Heil in der Flucht. 

9. Durch Krankheit erblindet, erläßt Maximin ein ſeſeb 
Gunſten der Chriſten. 
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1. Einleitung. Ronftantin’s Ente) 


Vor Kurzem erft feierte der Erdkreis die mehrfach, die 


zwei und dreifach zehnjäbrige Regierung unferes großen 


Kaiſers mit den regelmäßig wiererfehrenden Feitlichkeiten 
und Freudenmahlen. Bor Kurzem erit begrüßten auch wir 
ben rubmgefrönten Sieger inmitten einer Berfammlung 
von Dienern Gottes und brachten ihm durch Hymnen auf 
fein zwanzigiühriges Herrſcherthum unfere Huldigung dar, 
und wiederum flocten wir fozufagen in einer Rede ihm 
jüngft noch Kränze zu Ehren feiner dreiffigjährigen Regie— 
rungszeit und, wanden fie ihm im Raiferpalaft ſelbſt um 
fein gebeiligte8 Haupt. Jetzt aber ftebt mein Geift wie re- 
gungslos da, weil er gern in gewohnter Weife zu feiner 
Berberrlihung Etwas beitragen möchte, betroffen aber von 
dem befremolichen Anblick des einzigen Schaufpiels nicht 
weiß, wohin er fich wenden fol. Denn wohin er audy fein 
Auge unverwandt richten mag, ob nah Oſten oder nad 
Norden, ja über die ganze Erde oder nach dem Himmel 
felber hin, überall und allerorts gewahrt er ven feligen 
Raifer noch im Befige feiner Herrſcherwürde. Auf Erven 


1) Die Kapitelüberfchriften find ſchwerlich von Euſebius 
jeldft, aber ficherlich nicht Tange nach ihm gejchrieben worden. 
Valeſius ift geneigt, fie dem Acacius, dem Nachfolger des Euſe— 
bius auf dem bifchöflihen Stuhle von Cäſarea, zuzufchreiben. 
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ſieht mein Geiſt, wie feine Söhne gleichſam als neu auf- 
gegangene Geſtirne Alles mit feinem Olanze erfüllen, 
und wie er felber feiner Macht nach fortlebt und das ge: 
fanımte Menfchengefchlecht noch mit größerer Gewalt be— 
berrfcht, als zuvor; denn er bat in ver Nachfolge feiner 
Söhne ſich gewifiermaßen vervielfältigt; und wenn biefe 
ſchon früher als Cäfaren !) an der kaiſerlichen Würde Theil 
nahmen, fo find fie nunmehr ganz er felbft geworden und 
ſtehen jett in Folge ihrer Gottesfurht in der Vollgemalt 
faiferliher Majeftät, als Mehrer des Reichs und Regenten 
von Gottes Gnaden, an denen wir alle großen Eigenschaften 
ihres Vaters zu bewundern haben. 


2, Fortſetzung der Einleitung.) 


Da aber mein Geift fo wahrnimmt, wie der Kaifer, den wir 
noch vor Kurzem in der fterblichen Hülle des Körpers unter ung 
faben, in wunderbarer Weife fogar noch nach feinem Tode, mo 
doch die Natur alles Ueberflüffige als ungebörig zurückweiſt, im 
Befite des Faiferlichen Balaftes und feiner Würden tft und fein 
Rob noch laut verkündet wird, fo fühlt er fich von maßloſem 
Staunen erfaßt. Wenn er aber gar zu den Höhen des 
Himmels ſich erhebt und fich vorftellt, wie die dreimal 
glüdlihe Seele des Kaifers in der Nähe ihres Gottes 
wohnt, von jeder fterblichen und irdiſchen Hülle befreit und 
glänzend im ftrahlendften Lichtgewande; wenn er weiter er- 
mwägt, wie fie nicht mehr für die kurze Lebensdauer in dem 
Aufenthalt der Sterblihen eingeengt, fondern mit der ewig 
blühenden Krone unendlichen Lebens und mit der Unfterb- 
lichkeit jener feligen Ewigkeit geehrt ift, fo ſteht er ſprachlos, 
ja wie finnlo8 da; und meil er fein Wort berbor- 
bringt, fondern im Bewußtſein feiner Schwäche fich felber 


1) Cäfar Hieß jeit Hadrian der defignirte Thronerbe (Nach— 
folger) und theilmeife Mitregent. Z 
2) Das Proömium ſchließt eigentlich) erſt mit dem Kapitel 11. 
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Sind. ‚auferlegt, fo aberlaßt er die Wahl des verdienten 
Lobpreiſes jenem Höheren, dem’ es als dem unfterblichen 
Gott und wahrhaftigen Logos allein gegeben ift, die eige⸗ 
nen Worte auch zu bewahrbeiten. ?) 


3 Wie Gott fromme Herrfher ehrt und Ty- | 
rannen 3u Grunde ridtet. 


Diefer nun, der vorbergefagt bat, daß Diejenigen, weldhe 
ihn ehren und verberrlichen, lohnende Vergeltung fich ver- 
dienen, Jene dagegen, welche ſich als feine Feinde und Wider- 
ſacher erklären, fich felbft ven Untergang ihrer Seele be: 
reiten, bat die Wahrheit ver Verheiffungen feines Wortes 
bereit8 dadurch dargethan, daß er gottlofen und gottfeint- 
lihen Tyrannen ein ſchreckliches Ziel gelebt, diefem feinen: 
Diener dagegen auch einen beneidenswertben, ruhmreichen 
Tod zu einem gleichen Leben befchieven hat, fo daß auch 
diefer Tod denkwürdig und nicht vergänglicher, fondern 
unvergänglicher Ehrenfäulen mürbig ift. Die Natur ver 
Sterblihen hat nämlich auch für die ſterbliche Hinfälligkeit 
einen Troſt erfunden und glaubt durch Errichtung von 
Standbildern das Andenken der Vorfahren mit unfterblichen 
Ehren umgeben zu können. Die Einen ftellten die Bildnifſe 
derfelben durch die Schwachen Schattenrifje ver Wachsmalerei, 
Andere Durch Bearbeiten der Ieblofen Materie her; noch 
Undere Ichnitten in Pfeilern und Säulen tiefe Schrift- 
zeichen ein und gedachten fo die Berbienfte Derer, die fie 
ehren wollten, einem unvergänglihen Andenfen zu: über- 
liefern. Doh Das alles war vergänglich und zerfiel durch 
die Ränge der Zeitz es waren Bilder binfälliger Leiber, 
die nicht das Weſen ber unfterblichen Seele wiedergaber. 
Daher mochte Dieß gleichwohl für Solche genügen, in 


1) Durch die beiden Kapitel zieht ſich ein auf Auyog (Geift), 
&Aoyos (finnlos), und d @» Adyos (dev wahrhaftige Logos, 
Gottes Wort, Sohn) beruhendes Wortipiel. 

Euſebius ausgew. Schriſten IL 82. 2 


N re A 






FERN 


18 Eufebius 


beren Hoffnungen für weitere Güter nach Ablauf des fterb- 
itchen Lebens fein Raum mebr war, Gott jedoch, Gott, der 

gemeinfame Erlöfer Aller, welcher den Liebhabern der Fröm- 

migfeit über menschliche Begriffe hinaus Güter bei fich hinter» 
legt bat, gewährt [venfelben auch] bereits bier auf Erben die 

Erftlinge des ewigen Lohnes als ein vorläufiges Unterpfand. 
und erweist Damit gewiffermaßen ven fterblichen Augen bie 

Wirklichkeit der unfterblichen Hoffnungen. So verfünden 

e8 die alten Drafel der Propheten, wie die Schrift fie ung 

überliefert ; fo bezeugen e8 vie Rebensbefchreibungen gottges 

liebter Männer aus der Vorzeit, welche durch jegliche Tu— 
gend hervorleuchteten und daher noch ber der Nachwelt im 

gefeierten Andenken ſtehen; fo hat auch unfere Zeit e8 bes 

wiefen, in welcher Ronftantin, einzig vor Allen, die je an 
ber Spiße des römischen Reiches geftanden, von Gott, dem 

König ver Könige, geliebt, der geſammten Menfchbeit ein 

au Beiipiel eines gottesfürchtigen Lebens gewor- 

den ift. 


4 Daß Gott den Konftantin geehrt bat. 


So hat auch Gott felber, deſſen Diener Ronftantin 
war, auf das Augenfcheinlichite e8 erwieſen, indem er ihm 
am Beginn, im Verlauf und am Schluffe feiner Regierung 
gnäbiglich zur Seite ftand, dem Manne, den er als Lehr— 
meifter zur Unterweifung in ver Religion für das Menfchen- 
geichlecht aufgeftellt hatte. Ja, ihn allein hat Gott von 


allen Kaifern, von welchen wir jemals gehört haben, gleich« 


fam zum glänzendften Morgenftern und beilftimmigften 
Herold der wahren Religion gemacht durch die Gnaden, 
die er fo mannigfach auf ihn gehäuft hat. 


5 Konitantin bat über dreiffig Jahre als Rat: 
fer die Alleinberrfchaft geführt und über fedhr 
zig Jahre gelebt. 


Die Regierungszeit des Kaiſers erſtreckte er zu deſſen 
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Ehre "auf dreiflig Sahre und noch etwas Gehe: die ge» 
ſammte irdifche Lebensdauer aber auf das Doppelte, und da 
er das Bild feiner höchſten Alleinberrfhaft in ihm aufe 
Nlellen wollte, fo gewährte er ihm ven Sieg über die ganze 
Tyrannenſippe und die Ausrottung himmelanftürmender 
Siganten, die in ihrem Wahnwitze gegen Gott felbft, ven 
König des AUS, zu den Waffen der Gottloſigkeit gegriffen 
hatten. Doc dieſe leuchteten fozufagen nur einen Augen: - 
blick auf, um fofort aud) wieder zu erlöfhen. Seinen Diener 
aber wappnete der eine und alleinige Gott allein einer 
Menge gegenüber mit göttlichem Rüſtzeug, befreite durch 
ihn Die Welt von der Rotte jener Gottlofen und beftellte 
ihn fo zum Lehrer feiner Religion für alle Völker, ver mit 
lauter Stimme für Alle vernehmlich bezeugte, baß er den 
wahren Gott anerfenne und den Irrwahn der falfchen Gotte 

beiten verabichene. 


6. Er war Gottes Knecht und der Völker dB» 
fteger. 


Sp that und Lehrte er als guter und getreuer Diener, 
wie er fih auch geradezu einen Knecht des Königs der Könige 
nannte und fih als Seinen Diener offen erflärte. Gott 
aber belohnte ihn fofort, indem er ıhn zum Herrn und Res 
genten und von allen Kaifern, welche je gelebt haben, allein 
zum unbefiegten und unüberwindlihen Sieger und durch feine 
Siege und Zrophäen für immer zu einem fo großen Herr 
fcher madhte, wie Niemand -fich aus alten Zeiten und Sa— 
gen eines gleichen nur erinnert. Und darum erfreute er 
ſich fo fehr ver göttlichen Kiebe und Hilfe, war er fo fromm 
und fo durchaus glücklich, dag er mit aller Leichtigkeit mehr 
Kationen unter feinem Scepter vereinigte, als alle früheren 
Kaiſer, und das Reich ohne Gefährde behauptete bis zu 
feinem Tode. 


1. Bergleih mit Cyrus, dem Perſerkönig, und 
mit Alerander, dem Macevdonter. 


Cyrus, den König der Perfer, preist die ur Geſchichte 
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als den ausgezeichnetſten von allen Herrſchern, welche je⸗ 
mals gelebt haben. Allein — denn nicht hierauf, ſondern 
auf das Ende muß man [auch] bei einem langen Leben 
ſehen) — er fand, wie man erzählt, nicht einen rühmlichen, 
fondern einen fhimpflichen und ſchmählichen Tod von eines 
Weibes Hand. Alerander, der König der Meacebonier, fo 
fingen die Griechenföhne, hat unzählige Völkerfchaften unter« 
jocht; allein noch bevor er in's Mannesalter getreten, ift 
er durch Völlerei und Ausfchweifung hingerafft worden und 
fo vor der Zeit in's Grab geftiegen. Er brachte feine ganze 
Rebenszeit nur auf zweiundoreiffig Jahre, und nicht ‚mehr 
als den dritten Theil hievon füllte feine Regierungszeit 
aus. Dabei watete er wie im Blut, und gleich einem das 
ber fahrenden Sturmwind machte er ſchonungslos ganze 
Städte und Völker ohne Unterfchied des Alters zu Sclaven. 
Aber als er kaum in der Blüthe feiner Jahre fand und 
noch feinen Liebling beweinte, raffte ihn das ſchwarze Ver— 
hängniß unverſehens, kinderlos, ohne Nachkommenſchaft, 
ohne Heimath, auf fremder, ſeindlicher Erde hinweg, damit 
er nicht noch auf lange hin die Geißel des Menſchenge— 
fchlechtes fei. Sofort aber war fein Reich aufgelöft, indem 
jeder feiner Getreuen bemüht war, einen Theil vesfelben 
an fih zu reiffen und für ſich wegzunehmen. Und bei einem 
ſolchen Schaufpiel wird Diefer fo hoch gefeiert. 


8. Ronftantin unterwarf faft ven ganzen Erd— 
frei®, 


Unſer Kaifer aber gelangte erſt in dem Alter zur Re- 
gierung, in weldem ber Macevonier bereits ftarb. Seine 
Lebenszeit brachte er auf die doppelte, ſeine Regierungszeit 
auf die dreifache Dauer derjenigen Alexander's. Nachdem 
er ſein Heer mit den milden und weiſen Lehren der Religion 
ausgerüſtet hatte, zog er nach Britannien und den im weſt⸗ 


1) Wohl mit Bezug auf Solons : TEAog yon axoneiv. Der 
Tert fteht am diefer Stelle nicht feſt; ftatt „langem Leben“ ift 
vielleicht beſſer „glücklichen Leben“ oder — „Glücklichen“ zu leſen. 
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lichen Meere gelegenen Ländern. ° Schtbien aber, das im 
. hoben Norden liegt und in eine Menge verfchievener bare 
barilcher Stämme zerfällt, unterwarf er fich ganz. Und 
nachdem er bereits feine Herrſchaft auch bis zum äufferften 
Süpen, bi zu den Blemmyern und den Xetbiopiern, aus» 
gedehnt hatte, bielt er auch die Unterjochung ver im Oſten 
wohnenden Völker für feine Aufgabe. Selbft bis an vie 
äufferften Grenzen der Erde, bi8 zu ten ferniten Indern, 
die rings am Rand des ganzen bewohnten Erdkreiſes leben, 
ließ er die Strahlen des Lichtes ver Religion binleucdhten, 
und fo unterwarf er fih alle Fürften, Lanppfleger und 
Statthalter barbariſcher Völker, die ihn aus freien Stüden 
und mit Freuden begrüßten, Sefandte mit Gefchente an 
ihn fandten und die Bekanntſchaft und Freundſchaft mit 
ihm über Alles hoch ſchätzten; ja, fie ehrten ihn daheim 
felbft durch Bilder und Statuen, welhe fie ihm weihten, 
fo daß Konftantin überall von allen Raifern der befanntefte 
und vielgenanntefte war. Er aber verkündete auch bi8 dort⸗ 
bin feinen Gott mit aller Freimüthigfeit durch Faiferliche 
Proclamationen. 


-I,Er war eines frommen Kaiſers Sohn ‚und 
hinterließ die Herrfchaft felbft wieder feinen 
fatferliden Söhnen. 


Died that der Kaiſer jedoch nicht bloß durch Worte, 
fo daß er es nicht auch durch fein Leben bewährt hätte, ſon— 
dern in jeder Tugend fich auszeichnend brachte er reichliche 
Früchte der Gottesfucht. Seine Freunde verpflichtete er 
fich durch hochherzige Wreigebigfeit, und über feine Unter— 
thanen herrſchte er mit milden Geſetzen und machte To bei 
ihnen allen feine Regierung angenehm und hochbeliebt, bis 
Gott, welchen er immer verehrt hatte, endlich nach langer 
Zeit dem von ben vielen herrlichen Kämpfen ermüdeten 
- PBilger die Krone der Uinfterblichfeit verlieh und ihn aus 
dem vergänglichen Reiche in jenes unfterbliche Leben aufe 
nahm, welches er heiligen Seelen bei fich bereitet hat. Zur 
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vor aber hatte er ihm drei Söhne als Nachfolger in ber 
Herrfchaft gefchentt. So war die Katferwürde auch von 
feinem Vater auf ihn übergegangen, und nah dem Recht 
der Natur verblieb fie bei feinen Kindern und Kindeskin— 
dern und erftredte fich fo als ein wäterliches Erbgut aufeine 
unabiehbare Zukunft. Es wäre alfo Gott, der unfern 
feligen Fürſten fchon zur Zeit, al8 er noch unter ung weilte, 
zu Ehren erhob, wie fie nur von ihm fommen, und der ihn 
mit gleich auserlefenen VBorzügen bei feinem Tode verherr- 
lichte, auch der einzige rechte Biograph für ihn, wie er be» 
reits feine Kämpfe und glorreichen Thaten auf die Säulen 
des Himmels eingraben ließ. 


10. Daß diefe Geſchichte ebenso nöthig als lehre 
reich ſei. 


Wiewohl ich alfo die Schwierigkeit nicht verkenne, zum 
Lobe unferes Helden und feines alüdlichen Lebens etwas 
Würdiges zu fagen, und wenngleich e8 ficherer und gefahre 
los wäre, darüber zu ſchweigen, fo erachte ich e8 doch für 
eine Nothwendigkeit, nah Art des Malers, der mit ver— 
gänglichen Farben malt, in Worten das Bild des gottget 
liebten Fürften der Nachwelt zu überliefern, um fo ven 
Vorwurf ver Unentfchloffenheit oder gar der Trägheit von 
mir abzuwehren. Denn ich würde mich vor mir felber 
Ihämen, wenn ich nicht alle meine Kräfte, mögen fie noch 
To gering und unbeteutend fein, Demjenigen widmete, welcher 
Gott in unfägliher Frömmigkeit gedient bat. Aber ich 
glaube auch, daß eine Schrift, welche die Thaten des hoch— 
berzigen Kaifers zufammenfaßt, vie Gott, dem höchſten 
Raifer, fo. angenehm waren, für die Menfchheit nützlich 
und für mic, geradezu eine Nothwendigkeit ift. Denn wäre 
es nicht fchmählib, wenn, während ein Nero und andere 
gottlofe Tyrannen, welche tief unter dieſem ftehen, begeifterte 
Biograpben, melde ihre ſchlechten Thaten mit prunfene 
dem Wortſchwall befchönigten und fie in dieleibigen 
Dänden nieverlegten, gefunden haben, wäre es [fage ich] 
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ba nicht ſchimpflich, wenn wir ſchwiegen, wir, bie Gott ſelbſt 
gewürdiget hat, einen Kaiſer zu erleben und mit feinem An⸗ 
blid, feiner Bekanntſchaft und feinem Umgang beglückt zu 
werden, wie bie ganze Weltgefchichte Feinen ähnlichen ger 
leben hat? Wenn!) daher irgend Jemandes, fo ift es nes 
wiß unfere Pflicht, fo vortrefflihe Thaten rüdhaltlos allen 
Denen fund zu thun, deren Herz fich durch gute Beifpiele 
zur Liebe Gottes entflammen läßt. Denn Einige haben, 
fei e8 aus Zur, fei e8 aus Abneigung gegen eine gewiſſe 
Bartet oder auch wohl in ver Sucht, ihre Gelehrfamteit 
zu zeigen, das Leben durchaus unwürdiger Männer und 
Thaten zufammsengefchrieben, die zur Veredlung des Chas 
rafter8 Nichts beitragen, und haben nad Tragiter-Weife 
die Erzählung von Schandtbaten mit pomphaften Worten 
und einer beſtechenden Darftellung in nicht zu billigenver 
Weile ausgefhmüct, fo daß fie für Jene, welche fo glücklich 
geweſen, durch Gottes Gnade fih von Laſtern frei zu halten.- 
Lehrer in Dingen wurden, welche fie mit Nacht und Ver— 
geffenheit hätten hededen follen. Wenngleich aber meine 
Darftellungsgabe für die Größe und Erbabenheit eines 
Werkes, wie das angedeutete, zu ſchwach iſt, To möchte Doch 
ſchon die bloße kunſtloſe Erzähfung fo großer Thaten ihr 
[genügenden] Glanz verleihen; die Darftellung feiner Gott 
wohlgefälligen Werke?) aber wird den Lefern, welche guten 
Willens find, nicht eine unnüße, fondern eine für ihr Leben 
wahrhaft fegensreiche Beichäftigung bieten. 


11. Eujebius will bloß berichten, was Konſtan— 
tin für vie Sache Gottes gethan hat. 


Daher glaube ich die meiften Thaten des Kegenten und 


1) Wird von einer Handſchrift und von Editoren (auch von 
Balefins), jedenfalls mit Unrecht, ſchon unter die folgende Ka- 
pitelüberſchrift geſetzt. 

2) Eufebius ſtellt den Großthaten Konſtantin's überhaupt 
und ſeinen Regierungshandlungen (und Kriegsthaten) im enge— 
zen Sinn Das gegenüber, was der Kaifer für dns Chriſtenthum 

gethan Hat. 
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bes Kaiſers, feine Kämpfe und Schlachten, feine Helden⸗ 
thaten und Siege, die Trophäen, die er den Feinden abge« 
nommen, die Triumphe, deren er fo viele gefeiert, die Ver- 
ordnungen, die er zum Frommen der Einzelnen erließ, bie 
Gelee, die er im Interefle des ganzen Staates gab, fowie 
endlich eine Menge anderer preiswürdiger Bemühungen und 
Anftrengungen des dreimal feligen Herrfchers, die ja in aller 
Munde find, Dieß Alles glaube ich übergehen zu vürfen ; denn 
der Zwed des vorliegenden Werkes mahnt mich nur das 
in meine Erzählung aufzunehmen, was fih auf fein religi- 
öſes Teben bezieht. Da aber auch Diefes faft Unzähliges 
ift, fo will ich von Dem, was mir zu Obren gelangt ift, 
das Hervorragendfte und für die Nachwelt Anerkennens⸗ 
‚wertbefte auswählen und fo furz als möglich erzählen, in« 
dem es mir nunmehr erlaubt ift, ven wahrhaft feligen 
Fürſten ohne Einfprache mit aller mir zur Gebote ftehens 
der Darftellungsgabe zu feiern. Denn zuvor war Solches 
nicht geftattet, weil gefchrieben fteht, daß man einen 
Menfchen vor feinem Tode wegen der Ungewißheit bes 
Ausgangs nicht glücklich preifen vürfe.*) Es fei aber Gott 
um feinen Beiftand angerufen, und das ewige Wort möge 
mir die rechten Worte biebei [in ven Mund] geben. Ich 
will nun meine Schrift mit der früheften Jugend des Hel- 
den alfo beginnen, 


12, Ronftantin wird gleich Mofes in Baläftina 
von Tyrannen erzogen, 


Die alte Gefchichte erzählt, daß, als abfcheuliche Tyran- 
nen das Bol ver Hebräer bevrüdten, Gott fich der Unter- 
drüdten gnädig annahm und einen Propheten, Mofes, da- 
mals, als er noch ein unmündiges Kind war, in ven Par 
läſten, ja am Buſen von Tyrannen erzogen werden und an 
ihrer Weisheit und deren Erlernung Theil nehmen ließ. 


1) Eecl. 2; vergl. oben Rap. 7, 1. 






Leben Konfantinis Lo. 10 





Als diefer im Verlauf der Zeit zum Manne berangereift 
war und die göttliche Gerechtigkeit, die den Unterbrüdten 
Hilfe leiſtet, die Unterbrüder ereilte, da trat der Prophet 

’ Gottes aus den Baläften ver Tyrannen heraus und wurde 
der Diener des Rathſchluſſes des Allerböchften. Gerade 
den Tyrannen, die ihn erzogen hatten, trat er jet mit 
Dort und That entgegen und erklärte feine wahren und 
eigentlichen Brüder und Stammvermwandte auch wirflid; zu 
den Geinigen. Alsdann ftellte ibn Gott zum Führer des 
‚ganzen Volles auf und befreite durch ibn die Hebräer aus 
der Scnechtichaft ihrer Feinde, Die Tyrannenfippe aber 
ereilten feine vom Himmel gefandten Strafen durch bie 
Hand des Moſes. Diele Erzählung aus ver alten Ger 
fchichte, welche für die Meilen nur als eine Sage über 
liefert ift, erfüllte bisher wohl Aller Obren; jetzt aber hat 

derſelbe Gott uns mit eignen Augen Wunder fehen laſſen, 
wie die Sage fie nicht zu berichten hat, und die darum, weil wir 
fie erft vor Kurzem gefchaut haben, ungleich mehr Glauben 
verdienen als Alles, was man fonft durch Hörenfagen ver- 
nimmt. Die Tyrannen unferer Zeit nämlich, welche den 
Kampf gegen Gott den höchſten Herrn felbft aufnahmen, 
unterdrüdten feine Kirche ; inzmifchen aber weilte Konftantim, 
welcher furz darauf die Tyrannen vernichtete, gleich jenent 
Diener Gottes, ſchon als zarter Rnabe wie auch in ber 
angehenden Blüthe des Fünglingsalters mitten unter ihnen, 
an ihrem Heerde, ohne jedoch troß feiner Jugend der Gott» 
Iofen Sitten zu tbeilen. Denn fhon von da an 309 ihn 
feine wortrefflihe Natur, vom Geifte Gottes geleitet, zu 
einem frommen und Gott wohlgefälligen Leben bin. Aber 
auch der fromme Eifer feines Vaters führte ihn dazu an 
und begeifterte ven Sohn zur Nahahmung feines guten 
Beiſpiels. Sein Vater war nämlich Konftantius (denn es 

iſt billig, fein Andenken bei dieſer Gelegenheit wieder aufe 
zufrifchen), einer. der hervorragendſten Regenten unferer 
Zeit. Ueber ihn muß ich hier Einiges, was aud zur Vers 

berrlichung feines Sohnes beiträgt, in der Kürze berichten. 
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13, Ueber Konſtantius, feinen Vater, der bie Ber. 
folgung ber Chriften durch Diokletian, Marimian 
und Maxentius Y nicht duldete. 


Unter den vier Raifern nämlich, die fich in die Herr» 
Schaft Über das römische Neich getheilt hatten, Schloß allein 
Konftantius, der einen von den übrigen ganz verfchiedenen 
Charakter hatte, mit Gott, dem Herrn der Welt, Freund 


ſchaft. Denn während jene die Kirchen Gottes mit Gewalt 


verwüfteten und dem Erdboden gleihmachten und die Bet- 
häufer von Grund aus zerflörten, hielt Diefer feine Hände von 
jener fluchwürdigen Gottlofigfeit rein und blieb ihnen durch⸗ 
aus unähnlih. Während ferner jene die ihıen unterftehen« 
den Provinzen wie in einem Bürgerkrieg mit dem Blute 
gottesfürdhtiger Männer und Frauen übergoßen, bewahrte 
Konftantius feine Seele von diefem ſchändlichen Verbrechen 
allzeit unbefledt. Und während jene durch Anhäufung der 
Gräuel des unſittlichen Götzendienſtes zuerft ſich felber und 
dann auch al ihre Untertbanen dem Betruge der böſen 
Geiſter überlieferten, begründete diefer innerhalb feines.Ge- 
bietes ben tiefften Frieden und geftattete durch feinen Vor- 
gang den Seinen ungeftört dem Dienfte des wahren Gottes 
obzuliegen. Während endlich jene allen ihren Untertbanen 
bie fchweriten Abgaben auferlegten und daburch ihnen Das 
Leben ganz unerträglich und bitterer al8 ven Tod machten, 
lieg Konflantius allein den GSeinigen eine milde und fried* 
liche Regierung angebeihen, und feine väterlihe Sorgfalt 
ließ fie in feinem Stüd fein hilfreiches Eingreifen vermiflen. 
Da aber-nodh andere, zahllofe Borzüge von diefem Manne 
in Aller Mund find, fo will ich nur noch eine und die andere 
feiner fhönen Thaten erwähnen, woraus meine Lefer einen 





Etroth bemerkt hiezu: Ungeachtet Marentius aud) unter 
die Verfolger ‚gerechnet werden kann, fo ift doc hier der Name 
ganz zuverläffig falich, und man muß Galeriug dafür leſen, wie: 


aus dem Inhalt des ganzen Kapitels erhellt. 












Schluß, machen mögen auf das, was ic, verſchweige. Dann 
a will ich zum eigentlichen Thema meiner Schrift über» 
aehen. 


14, Wie fein Vater Ronftantius, weldem Dior 
fletian feine Armuth vorwarf, die Raffen füllte 
und das Geld den Steuernden wieder zurüdgab. 


‚Da alfo diefer Kaifer im Munde des Volkes als ein 
milder und liebevoller und als ein überaus gottesfürchtiger 
Regent hochgefeiert wurde, ber aus allzu großer Schonung 
für feine Untertbanen fein Geld im Staatsſchatze Hinterlent 
- babe, fo ſchickte derjenige Kaiſer, welcher damals pie Obere 
gemalt in Händen hatte, zu ihm und ließ ihm über die 
Vernachläßigung des Gemeinweſens feinen Tadel aus— 
iprechen und wegen feiner Armuth Vorwürfe machen; zur 
Begründung berjelben wies er darauf hin, daß er Die Staatse 
faffe nicht verforgt habe. KRonftantius erſuchte die Geſand— 
ten des Raifers, [einige Zeit] berihm zu verweilen. Dann berief 
er die wohlhabendſten Männer aus allen Provinzen feines Ge- 


bietes und erflärte ihnen, er habe Geld nothwendig, und die _ 


Gelegenheit fei da, mo e8 ihnen zukomme, ihre Ergebenheit 
gegen ihren Kaiſer aus freien Stüden an den Tag zu legen. 
Kaum, fo wird erzählt, hatten jene Dieß vernommen, fo 
füllten fie, weil fie ja ſchon längft ven Wunſch in fich ge= 
tragen, ihre aute Gefinnung gegen ven Kaiſer einmal an 
den Tag legen zu. können, in aller Eile und mit großem 
Eifer feine Schatzkammer mit Gold und Silber und andern 
Schäten und fuchten dabei einanter noch an Freigebigkeit 
au überbieten. Und fie ihaten Dieß mit heiterer, fröhlicher 
Miene. Hierauf ließ Konftantius die Abgelandten des 
altern Auguftus die Schäte einfehen und trug ihnen dann 
auf, das Sefehene ihrem Herrn zu berihten. Diefe Schäße, 
fagte ex, babe er eben erft zufammenbringen laflen; ihre 
Herren aber bewahrten fie fhon Iängft für ihn auf und 
fähen fie nur als fein ihnen anvertraute® Gut an, das fie 
gleihfam mit den Waffen in der Hand behüten müßten, 
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Diefer Borgang erfüllte fie mit Bewunderung. Nach ihrem 
Weggang aber, fo lautet die Erzählung weiter, foll ver fo 
menfchenfreundliche Kaiſer den Gehorfam und die Liebe, 
welche feine Unterthanen ihm bezeigt, Belobt und ihnen dann 
alle ihre Schäte wieder mit nach Haufe zurüdfgegeben haben. 
Diefe einzige That des Fürften ift ein [vollwichtiger] Be— 
weis feiner Menfchenfreundlichfeit,. Cine andere enthält 


das klarſte Zeugniß für feine Gottesfurcht. 


15. Wie die Chriften durch die andern Raifer ver— 
folgt wurden, 


Die Statthalter der einzelnen Provinzen verfolgten 
nämlich überall auf den Befehl ihrer Kaifer die Diener 
Gottes. Gerade aus den kaiſerlichen Paläften aber gingen 
die erften gottgeliebten Martyrer hervor, die den Kampf 
für die Religion aufnahmen; freudigft ertrugen fie Feuer 
und Schwert und die Tiefe des Meeres, kurz alle möglichen 
Todesarten, fo daß in furzer Zeit alle Paläſte ver 
Kaiſer von Dienern Gottes leer waren, Hiedurch gerade 
beraubten die Urheber der Verfolgung fich felbft des Schutzes 
Gottes, Denn eben damit, daß fie die Diener Gottes vers 
folgten, wiefen fie auch das Gebet von ſich, das jene für 
fie tarbrachten. 


16, Wie fein Bater Ronftantius fih den Anſchein 

eines Götzendieners gab, dann aber Diejenigen, 

die den Göttern zu opfern fih bereit erklärten, 

von feinem Hof verbannte, dagegen Diejenigen, 

melde es vorzogen, ihren Glauben zu befennen, 
bei fih im Balafte bebielt. 


Da kam dem Konftantius allein ein Huger Gedanke in 
den Sinn, und er that Etwas, was fih zwar ſeltſam an- 
hört, in Wirklichkeit aber zu bewundern ift. Geinen Hofe 
leuten, felbft denjenigen, welche die höchften Ehrenftellen be» 
Hleiveten, gewährte er nämlich freie Wahl und ftellte e8 in 





es 
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‚ihr Belieben, entweder ven Gößen zu opfern und alsdann 
an feinem Hofe zu bleiben und da ihren Antbeil an ven 
gewohnten Ehren zu befommen, oder e8 nicht zu tbun und 
alsdann aus feiner Nähe verbannt und von feiner Bekannte 
ſchaft und Freundfchaft ausgefchloffen zu werden. Als fie 
fih nun in zwei Barteien theilten und die Einen für viele, 
die Andern für jene fich entichteven und fo eines Jeden 
Wahl und Gefinnung offenbar wurde, ba trat der bemunde- 
rungswürdige Fürſt mit feiner bis jet geheim gebaltenen . 
und fein berechneten Abficht hervor. Die Einen befchuldigte 
er ber Feigheit und ber Gelbftfucht, ven Andern dagegen 
fpendete er das höchſte Kob für ihre Treue gegen Gott. 
Darauf erflärte er Jene, als Verräther Gottes, auch für uns 
würdig, im Dienfte eines Kaifers zu ftehen. Denn wie, 
fagte er, fünnen Diejenigen die Treue gegen ihren Fürften 
wahren, welche fich gegen das höchſte Weſen undankbar er- 
finden laſſen? Daher gebot er, Diele weit vom Hofe zu 
entfernen. Bon den Andern aber, welche ver Wahrheit 
Zeugniß gegeben und fo ſich Gottes würdig gezeigt, fagte 
er, fie würden fich in gleicher Weife auch gegen ihren Fürften 
verhalten und betraute fie darum mit der Sorge für bie 
Sicherheit feiner Perſon und des Reiches felbft. Denn, 
meinte er, ſolche Menſchen müſſe er unter feine liebſten 
und vertrauteften Freunde, ja Hausgenoffen zählen und fie 
weit höber achten als ganze Schatfammern voll großer 
Schötze. 


17. Seine vorzügliche Liebe zu Chriſtus. 


So alſo ſtellt uns die Geſchichte ven Vater Konftantin’s 
dar, wie wir ihn bier furz gefchilvert haben. Welches Ende 
ihm aber zu Theil wurde, nachdem er Gott fo trem gedient, 
und weld großen Unterichied Gott, den er ftet8 verehrt 
hatte, zwiſchen ihm und feinen Mitkaiſern machte, das fann 
ever erfehen, wenn er die Verhältniffe mit einiger Auf⸗ 
‚merffamfeit betrachtet. Denn nachdem er lange Zeit bins 
durch Beweiſe feiner Herrichertugennen gegeben, wobei er 
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ven höchſten Gott allein befannte und die gottlofe Viel— 
götterei verdammte, und nachdem er fein Haus durch das 
Gebet heiliger Männer unter den Schuß Gottes geftellt 
batte, verlebte er, wie erzählt wird, den Reſt feines Lebens 
ohne Anftoß und in Ruhe, und das ift ed ja, was man als 
Glück bezeichnet: Unannebmlichleiten weder felbft zu er» 
fahren noch Andern zu bereiten. In der That verlief fo 
feine ganze Regierungszeit rubig- und friedlich auch für feine 
Kinder und feine Gattin fammt feiner Dienerfchaft, und 
feine ganze Familie hatte er während verfelben ven alleinie 
gen König und Gott geweiht. Daher unterfchied fich die 
im kaiſerlichen Palafte vereinigte Schaar in Nichts von einer 
Kirche, und es gab darin und auch Diener Gottes, welche tag 
täglich den Sotteöbienft für den Raifer feierten, während 
man bei den übrigen das Volk der Chriften nicht einmal 
dem Namen nady erwähnen burite. 


18, Nah vem Tode des Diofletian und Marimian 
war Konftantius fortan erfter Auguſtus und er- 
freute fi einer zahlreihen Nachkommenſchaft. 


‚Bald follte ihm biefür auch ver Lohn von Gott zu 
Theil werden, indem er nämlich die Oberherrfchaft im Reiche 
gewann. Denn nachdem die Älteren Cäfaren, ich weiß nicht 
wie, die Regierung niedergelegt hatten, — diefer gemeinfame 
Wechſel traf bei ihnen im erften Jahre nach der Zerflörung 
der Kirchen ein, — da wurde Konſtantius fortan allein zum 
eriten Auguſtus ausgerufen. Er war zwar fchon von An- 
fang an mit dem Diadem ver Cäfaren geſchmückt geweſen 
und hatte unter dieſen den erſten Rang inne gehabt; nach⸗ 
dem er dann aber in dieſer Stellung ſich rühmlichft bewährt 
hatte, wurde er mit der höchften Würde des römischen Reiches 
geſchmückt und führte unter ven vier, welche erſt nachher er— 
wählt wurden, den Titel Auguſtus zuerft. Aber auch durch 
feine zahlreiche Nachkommenſchaft hatte er vor den vielen 
übrigen Kaiſern den Vorzug, indem er eine große Schaar 
von Kindern beiderlei Geſchlechts um ſich vereinigte. Als 
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er endlich im hohen — — Greiſenalter unferer 
gemeinfamen Natur ihr Recht geben und aus biefem Leben 
fcheiden mußte, da gewährte ihm Gott einen neuen wunder» 
baren Beweis feiner Macht, indem er es fo lenkte, daß 
Konflantin, fein ältefter Sohn, bei feinem Tode zur Über» 

nahme der Herrfchaft gegenwärtig war. DE 


19. Über feinen Sohn Konftantin, der früher, als 
Süngling, mit Diokletian nach Paläſtina gefom- 
men war. 


Dieſer befand ſich nämlich bei den Mitregenten ſeines 
Vaters und lebte mitten unter ihnen, wie wir bereits be— 
richtet haben, vergleichbar jenem alten Propheten Gottes. 
Er mar aber erft aus dem Knaben. in's Jünglings-Alter 
getreten, al8 er bei iknen fchon in der höchſten Achtung 
ftand, wie wir felber zu fehen Gelegenheit hatten, da er 
mit dem älteren Kaifer durch die Provinz Paläftina zog. 
An deſſen Seite machte er auf Alle, welche herbei gefommen, 
um ihn zu fehen, den vortrefflihften Eindruck, und ſchon 
damals legte er Bemeife eines [wahrhaft] faiferlichen Sinnes 
ab. Denn in Bezug auf feine körperliche Schönheit 
und Größe konnte man ihm Niemand an die Seite ftellen, 
und an Rraft und Stärke übertraf er feine Altersgenoffen 
fo fehr, daß er ihnen fogar furchtbar erſchien. Noch ber- 
vorragender aber als durch feine leiblichen Vorzüge war er 
Durch die vortrefflichen Eigenschaften feines Geiſtes, deſſen 
erſter Schmud feine Selbftbeherrichung war, wie er mweiter- 
bin ſich durch wiffenfchaftliche Bildung, durch angeborne 
Klugheit und die Gottesgabe der Weisheit noch befonders 
bervorthat. 


20. Konſtantin flüchtet vor ven Nadftellungen 
Diokletian's) zu feinem Vater. 


Da nun bie damaligen Kaifer fahen, wie ver Jüngling 
1) Stroth: Hier müßte eigentlich der Name des Galexius 
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wegen dieſer Dinge Achtung verdiente und kräftig, groß 
und von erhabener Geſinnung war, ſo wurden ſie von Neid 
und von Furcht ergriffen.) Daher gedachten fie ihm einen 
Schandfleck anzuheften und lauerten biezu auf eine paſſende 
Gelegenheit. Sobald ver Jüngling Dieß merkte, — denn 
ihre wiederholten Nachftellungen waren ibm durch Gottes 
Fügung offenbar geworden, — fuchte er fein Heil in ver Flucht 
und ahmte dem großen Propheten Mofes auch hierin nach. 
Bei allem Diefem half ibm Gott, deffen Vorfehung fo auch 
dafür forgte, daß er perfönlich augegen war, um bie Herr» 
fchaft feines Vaters zu übernehmen. 


21. Tod des KRonftantius, der feinem Sohne Kon— 
ftantin vie Regierung hinterließ. 


Nachdem er nämlich den Anschlägen feiner Feinde ent⸗ 
tonnen war, fam er fofort fehleunigft zu feinem Vater, den 
er jet nach langer Zeit [zum erften Mal] wieder ſah, ge- 
rade, als deſſen leßte Stunde gelonmen war. Da der Vater 
nun unerwartet feinen Sohn an feinem Bette ſtehen ſah, 
erhob er ſich raſch, umfchlang ihn mit beiden Armen und 
verfiherte ihm, daß ihm jeßt an der Pforte des Todes fein 
einziger Schmerz, der nämlich, den ihm feine Abwefenheit 
bereitet, von feiner Seele genommen fei. Dann ſandte er 
ein Danfgebet zu Gott empor und fagte, daß er nunmehr 
den Tod für beſſer halte als lirdiſche] Unfterblichkeit, und 
orbnete fodann feine Angelegenheiten. Seinen Söhnen und 
Töchtern, die gleichſam wie ein feierlicher Chor um ihn 
verfammelt waren, fagte er Lebewohl, beftellte im Faifer- 
lichen Balafte auf feinem fürftlichen Lager, gemäß dem Ger 


ftehen, an deſſen Hof fi Konftantin zuletzt aufhielt, und von 


wo er auch zu feinem Vater entwich. Valeſius hat ebenfalls: 


propter Diocletiani et Galerii insidias. Ag 

1) Baleſius Hält dafür, daß der Text hier eine Lücke auf- 
weile, indem Diofletian und Galerius den Konftantin nicht bloß 
herabwürdigen, jondern vielmehr aus dem Wege räumen mollten. 
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fege der —— feinen ( älteften Sohn zum Erben der 
sierung und verſchied. DEE 


22. Wie Hadı der Beitattung des Fonfautins die 
Deere den Konftantin zum Auguflus ausriefen. 













Und das Neich blieb fürwahr nicht ohne Kaiſer; denn 
als ih Konftantin mit dem väterlichen Burpur gefhmüdt 
batte und aus dem Palaſt feines Vaters hervortrat, erſchien 
es Allen, als ob fein Bater in's Leben zurüdgefebrt fei 
und in ihm fortregiere. Darauf gab er an Her Spike des 
Reichenzuges mit den um ihn verfammelten Freunden feines 
Baterd, von denen die einen [der Leiche) vorangingen, die 
andern nachfolgten, dem Gottgeliebten mit allem Gepränge 
das Grabgeleite. Alle ehrten den Hochfeligen durch Feft- 
und Lob⸗Geſänge, und einmütbig wie einitimmig verfündigten 
fie die Fortdauer des Todten in der Herrfchaft feines Sohnes, 
Unter freudigem Zurufe begrüßten fie daher ven neuen 
Herrſcher fogleich bei feinen erfien Auftreten als Raifer 
amd Auguftus. So gereichte der Beifall, den man dem 
- Sohfte fpendete, dem Hingelchiedenen zur Ehre; den Sohn 

aber pries man glücklich ale Nachfolger eines fo großen 
Baters, und alle Provinzen feines Gebietes erfüllte Freude 
und unausfprechlicher Jubel, daß fie auch feinen Augenblid 
des Gegend einer georoneten Regierung enibehrten. So 
wollte Gott unferen Geſchlechte un dem Kaiſer Konftantius 
aeigen, welches Enve er frommen und gottliebenvden Geelen 
zu Theil werden läßt. 


1 


23. Rurze Erwähnung des Sturzes der Typ 
rannen, 


Das Ende der Übrigen aber; welche die Kirchen Gottes 
“wie im offenen Kriege befümpften, glaubte ich nicht in Die 


1) Sm Sahre 308 zu Eboracum in Britannien. 
Eufebing’ ausge w. Schriften U. Bd. 3 
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vorliegende Erzählung aufnehmen zu dürfen; ich halte es 
für ungeziemend, das Andenfen ber Guten durch die Zus 
fammenftellung mit ihren Widerfachern zu entweihben. Zur 
Warnung Derjenigen, welche die Schidiale ver einzelnen 
mit eigenen Augen und Ohren gelefen und gehört haben, 
bieten die Thatfachen felbft Anhalt genug. 


24. Ronftantin überlam die Regierung durch den 
Willen Gottes. 


So erhob denn ©ott, der Herr des AUS und Regierer 
der ganzen Welt felber, ven Konftantin, ven Sohn eines 
fo vortreffliben Vaters, zum Herriher und Regenten, fo 
daß, wührend die Uebrigen ihre Würden durch die Wahl 
Anderer erlangten, allein feiner Erhebung ſich fein Menſch 
rühmen konnte. 


25. Konſtantin's Siege über die Barbaren und 
Britannier, 


ALS er nun fo die Herrfchaft feft in die Hände genom- 
men hatte, richtete er äuerft fein Augenmerk auf das väter- 
liche Erbe, indem er alle Brovinzen, welche früher unter 
der Herrichaft feines Vaters geftanden hatten, unter Rund- 
gebung ber größten Menichenfreundlichkeit bereifte. Die 
am Rhein und am weltlichen Dcean wohnenden Stämme, 
welche einen Aufftand wagten, unterwarf er ſämmtlich und 
machte fie aus Barbaren zu gefitteten Völkern. Andere ber 
gnügte er fih nur zurüdzudrängen und fie gleich wilden Thies 
ven von den Örenzen feines Reiches zu verfcheuchen, Dies 
jenigen nämlich, welche nad) feiner Wahrnehmuug einer ger 
fitteten Lebensweife nicht zugänglih waren. Sobald er 
Diefes nad beflem Ermeſſen georonet hatte, wendete ex feine 
Aufmerkſamkeit auf die übrigen Theile des Reiches und 
zog gegen bie Völkerſchaften ver Britannier, welche tief 
prinnen im Dcean wohnen. Nach ihrer Unterwerfung rich⸗ 
tete er den Blick auch nach den andern Gegenden der Erbe, 






Ko) 
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um Denjenigen, die feines Beiftandes bebürftig waren, feine 
Dienſte angebeihen zu lafien. 


26, Sein Entfhluß, Rom von Marentius zu be 
: . freien. 


Als er dann fpäter den gefammten Umfang des Erd» 
kreiſes ald einen gewaltigen Körper betrachtend gerade Rom, 
die Hauptſtadt der Welt und die Königin des römifchen 
Reiches, unter der Herrichaft eines Tyrannen gefnechtet 
fab, wollte er Anfangs ihre Befreiung den Beherrfchern ver 
übrigen Theile des Reiches als ven älteren überlaffen. Da 
aber feiner von ihnen im Stande war, ihr Hilfe zu brin⸗ 
gen, ja, diejenigen, welche ven Verfuch Dazu hatten machen 
wollen, ein fhmählicyes Ende erreicht hatten, fo erklärte 
Konftantin, daß felbft das Leben ihm unerträglich fei, wenn 

er die Fürftin der Städte in foldher Bebrängniß erblide, 
und rüftete fich daher, Die Tyrannenberrfchaft zu flürzen. 


27. Er behersigt das traurige Ende der Gdten- 
Diener und nimmt darum feinerfeits lieber das 
Chriftentbum an. 


Da er aber wohl einfah, daß er höheren Beiftandes be- 
dürfe, als eine Streitmaht ibm zu bieten vermöge, fuchte 
er wegen der böfen Fünfte ver gauflerifchen Zauberei, welcher 

ver Tyrann oblag, einen Helfer an Gott, indem er feine 

Ruüſtungen und Truppenmaffen erſt als das Zweite, die götte 
liche Hilfe aber für unüberwindlih und unbefiegbar er⸗— 
achtete. Ex überlegte alfo bei fi, mas für einen Gott er 

als Bundesgenoffen annehmen folle. Während er hierüber 
eifrig nachſann, kam ihm der Gedanke, von den metiten 
feiner Borgänger in der Herrichaft feien gerade diejenigen, 
welche ihre Hoffnung auf mehrere Götter gefeßt und dieſe 
durch Opfer und Weihgefchente geehrt hätten, Anfangs 
durch Tchmeichlerifche Weiffagungen und Glück verheiſſende 
Orakel getäufht worden, hätten aber dann a 


». 
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Ende gefunden, ohne daß einer der Götter ihnen zur Seite 
geſtanden und das von Gott verhängte Unglück von ihnen 
abgewehrt hätte. Sein Vater allein, der einen ven übrigen 
entgegengefeßten Weg eingefchlagen, ihren Irrthum verab- 
ſcheut und allein den über alle Götter erhabenen wahren 
Gott fein ganzes Leben lang verehrt, habe an dieſem auch 
einen Retter und Schirmer des Reiches und einen Geber 
alles Guten gefunden. Als er Dieles bei fich erwog und 
mit Recht erkannte, daß, während die einen, welche ihr Ver⸗ 
trauen auf eine Bielheit von Göttern gefegt hätten, auch 
in viele Unglüdsfälle gerathen feten, fo daß auch nicht eine 
Spur ihres Gefchlechtes und ihrer Nachkommenfchaft, noch 
ihres Stammes und ihres Namens, noch überhaupt ein Ge— 
danfen an fie unter den Menfchen mehr übrig geblieben fe, 
der Gott feines Vaters dagegen diefem viele klare Beweiſe 
feiner Macht gegeben habe; als er weiter betrachtete, wie 
Diejenigen, welche bereits früher gegen den Thyrannen zu 
Velde gezogen und mit einer Menge von Göttern ihm ent» 
gegengerüdt waren, einen fchimpflichen Untergang gefunden 
hatten — der eine mußte fich nämlich nach einer fchimpf- 
lichen Schlappe unverrichteter Sache zurüdtziehen, der andere 
wurde inmitten feiner Soldaten hingemetelt und fo felbft 
fern vom Kampf?) eine Beute des Todes — indem er Das 
alles alſo vor feinem Geifte vorüber ziehen ließ, bielt er 
die abergläubiiche Verehrung von Göttern, welche nicht exi« 
flirten, und das Verharren im Irrthum nach einem fo 
deutlichen Beweife für Thorbeit und glaubte, nur den Gott 
ſeines Baters verehren zu müffen, 


28, Gott würdigt ibn auf feine Bitte einer Er» 

Theinung; er zeigt ibm nämlich zur Mittagszeit 

ein leuchtendes Kreuz mit ver Infchrift, in die 
fem Zeichen folle er fiegen. 


Diefen Gott alfo flehte er in feinem Gebete um Hilfe 


>) Wörtlich: wurde fozufagen im Vorbeigehen die Beute 
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an und bat ihn vemütbigft, ihm zu offenbaren, wer er fei, 
und ihm zu ver.bevorftehenden Unternehmung feine helfende 
Rechte zu reichen. Während der Kaifer fo noch betete und 
inftändig- flebte, erſchien ihm ein von Gott gefandtes 
ganz wunderbares Zeichen. Wenn dieſe Erfcheinung ein 
Underer berichtete, fo würde fie nicht leicht Glauben finden; 
da Sie aber der fiegreiche Kaiſer felbft uns, die wir diefe- 
Geſchichte jchreiben, lange Zeit nachher, als wir feiner 
Freundſchaft und feines Umganges gewürdigt wurden, er—⸗ 
zählte und feine Worte mit Eidſchwüren befräftigte, wer. 
folte da noch Bedenken tragen, diefer Erzählung Glauben 
beizumeſſen, befonvers da auch die Folgezeit ihre Wahrheit 
‚Har bewährt hat? Er verficherte, zur Mittagszeit, als be— 
reit8 der Tag fich neigte, am Himmel ein aus Feuer bes 
ftehendes Kreuz, das über der Sonne fchmwebte, und an dent 
die Infchrift befeitiget war: „Hiedurch fiege!" mit eigenen 
Augen gefehen zu haben. Ueber viefe Erſcheinung habe ihn 
und das ganze Heer, welches ihn auf feinem Marfche be— 
gleitete und das Wunder ſchaute, Staunen ergriffen. 


29, Chriſtus, ver Sohn Gottes, erfheintihm 
im Traume und befiehlt ihm, fih einer Fahne, 
welche dem erfchienenen Kreuze nachgebil det ſei— 

gegen die Feinde zu bedienen. 


Indeß war er doch, wie er uns weiter berichtete, nicht 
ganz mit fi) im Klaren, was die Erſcheinung bedeute. 
Mährend er noch darüber nachdachte und in Gedanken ver- 
funfen war, war plößlich die Nacht hereingebrochen. Da 
erſchien ihm Chriftus, der Sohn Gottes, im Traume mit 
jenem Zeichen, das er am Himmel gefehen hatte, und bes 
fahl ihm, das am Himmel geſchaute Zeichen nachzubilden 
und fich desſelben heim Zufammenftoß mit dem Feinde als 
Schutzmittels zu bedienen. 


des Todes; fiel demfelben zum Zeitvertreib, ohne daß es ihm 
viel zur Schaffen machte. 
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30. Anfertigung der Kreuzfahne. 


Mit Tagesanbruch fand der Kaifer auf und theilte 
feinen Freunden das Wunder mit. Darauf ließ er Gold⸗ 
arbeiter und Juweliere zu ſich kommen, ſetzte ſich mitten 
unter ſie, beſchrieb ihnen die Geſtalt des Zeichens und be— 

fahl ihnen in Gold und Edelſteinen dieſelbe nachzubilden. 
Auch wir hatten einmal Gelegenheit, es zu ſehen. 


31. Beſchreibung der Kreuzfahne, welche die 
Römer jetzt Labarum nennen. 


Dieſelbe war nämlich ſo beſchaffen. Ein langer ver— 
goldeter Lanzenſchaft hatte oben eine Querſtange, die ihm 
die Geſtalt eines Kreuzes gab. Am oberen Ende des 
Ganzen war ein aus Gold und Edelſteinen zuſammenge— 
ſetzter Kranz befeſtigt. In demſelben war der Namenszug 
des Erlöſers angebracht, nämlich zwei Buchſtaben, welche 

als die Anfangsbuchſtaben ven Namen Chriſti bezeichneten, 
fo zwar, daß das P in der Mitte durch das X durchkreuzt 
war. Diele Buchftaben pflegte ver Raifer auch fpäter noch 
am Helme zu tragen, Ferner Ding an der Querſtange, 
welche duch den Lanzenfchaft geſteckt war, ein linnenes 
Tuch herunter, ein foftbares Gewebe, welches mit bunt an 
einander gefügten koſtbaren Steinchen, in denen fih das 
Sonnenlicht fpiegelte, dicht befett war und durch das viele 
eingelegte Gold den Augen einen unbeſchreiblich fchönen 
Anblid gewährte. Diefes an der Duerftange befeftigte Tuch 
war ebenfo lang wie breit; der vertikale Lanzenichaft 
dagegen erftrecte fih in feinem untern Ende zu einer be= 
trächtlichen Länge und trug an feinem oberen Theile un« 
mittelbar unter dem Kreuzzeichen!) und gerade am oberften 
‚Ende des buntgefticdten Tuches das Bruftbild des gottge- 
liebten Kaifers aus Gold wie auch die feiner Kinver. 


1) D. h. an dem Punkte, wo die Querſtange durchging. 
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Diefes Zeichens — Erlöfung bediente fi ver Raifer 
ſtets als Schutsmitteld gegen jede fih ihm entgegenftellende 


feindliche Macht und ließ diefem nachgebilbete allen feinen 


Heeren vorantragen. 


32, Konſtantin lieft als Katechumen die Heilige 
Schrift. 


Doch davon ſpäter. Um die erwähnte Zeit berief er, 
der noch von der wunderbaren Erſcheinung ganz ergriffen 
war und von nun an feinen andern Gott mehr als den 
ihm erfchienenen verehren zu dürfen glaubte, die Diener 
feines Wortes und feiner Geheimniffe an feinen Hof und 
fragte fie, wa8 das für ein Gott fet, und was die Erfcheie 
nung jenes Zeichens zu bedeuten habe. Jene antworteten, 
der ihm erfchienene fei Gott, der eingeborne Sohn des 
einzig wahren Gottes; das Zeichen aber, das er gejehen, 
ſei das Symbol der Unfterblichfeit, es ſei das Zeichen des 
Sieges über den Tod, den Jener, ala er einft auf die Erde 
berniedergeftiegen, errungen babe. Zugleich belehrten fie 
ihn über die Beweggründe zu feiner Herabkunft und fegten 
ihm genau feine göttliche Heilsordnung für die Menfchen 
auseinander. Der Raifer borchte lernbegierig auf ihre 
Worte und war von Staunen erfaßt über die Erfcheinung 
Gottes, welche ihm zu Theil geworden war; er verglich 
jenes himmlische Geficht mit ihrer Auslegung, wodurch er 
feinen Glauben noch mehr beftürkte, indem er bie Ueberzeu— 
gung erlandte, daß die Kenntniß diefer Dinge ihm [nur] durch 


* Gott felbft mitgetheilt werde. Er beichloß daher auch, fich zur 


Leſung der heiligen Bücher zuwenden, Die Priefler Gottes 
309 er darum als Rathgeber an feinen Hof; denn er bielt 
es für feine Pflicht, ven ihm erfchienenen Gott auf jede ° 
Weiſe zu verehren. Darauf unternahm er, mit guter Hoff« 
nung auf feinen Beiftand erfüllt, das [große] Werk, den 
drobenten Brand der Tyrannenwuth auszuldfchen. 
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33, Maxentius' Unzucht in Rom. * 


Denn Derjenige, welcher früher bie Königsſtadt auf ty— 
ranniſche Weiſe eingenommen hatte, ging in der That in ſeiner 
Gottloſigkeit und ſeinen Freveln ſchon ſo weit, daß er vor keiner 
verbrecheriſchen und ſchändlichen Handlung mehr zurüd» 
ſcheute. Er riß die Weiber aus den Armen ihrer Männer, 
fentehrte fie] und fchickte fie dann wieder ihren Männern 
zurück; und zwar fügte er diefe Schande nicht Leuten von 
geringer Herfunft und niedrigen Standes, fondern fogar 
römischen Senatoren erften Ranges zu. Obgleich er nun 
faſt unzählige Frauen edlen Gefchlechte8 ſchändete, fo ge= 
nügte ibm doch Nichts, um feine unerfättliche, zügellofe 
Wolluſt zu befriedigen. Als er aber auch chriftliche Frauen 
zur Unzucht verleiten wollte, war- e8 ihm auch nicht eine 
mal möglich, einen Weg ausfintig zu machen, feinen Ges 
lüften nach tbun zu können. Denn biefe wollten ihm lieber 
ihr Leben zum Ermorden als ihren Leib zur Schändung 
preisgeben, 


34. Die Frau des Präfeften gibt zur Bemwah- 
rung ihrer Keuſchheit ſich ſelbſt Den Top. 


Als zum Beifptel eine von diefen, die Frau eines 
römifchen Senators, welcher das Amt eines Präfekten be— 
Kleivete, erfuhr, daß die Helfershelfer de8 Tyrannen zu 
ſolchen Schandthaten vor ihrer Thüre ftanden, und als fie 
merkte, daß ihr Gatte aus Furcht ihnen erlaubt babe, fie 
zu ergreifen und abzuführen (die Frau war eind Chriftin), 
entichuldigte fie ſich für einige Zeit, als wolle fie ihren ges 
. wohnten Schmud anlegen. Darauf ging fie in ihre Schatz⸗ 
kammer und ſtieß ſich, als ſie ſich allein ſah, ein Schwert 

in die Bruſt. Sie ſtarb ſogleich und überließ fo den Rupp» 
lern nur ihren Leichnam.) Durch diefe That, die lauter 


1) Vgl. dazu Kirchengeſchichte B. 8. 












E Ayricht als jedes Anbei — hat ſie — Menſchen 
ihren Zeitgenoſſen ſowohl wie der Nachwelt, bewielen, daß 


die gefeierte Tugend der Keuſchheit allein bei vem Chriften 


unbezwingbar und unzerftörbar fei. So vortrefflich bt 


jene Frau fih bewährt. 


35. Niedermebelung des nt Bolfes auf 


Befehl des Marentius. 


Da ſich vor einem fo frechen Scheufal Alle duckten, 
fo feufzten Wolf fowohl wie Behörden, Angefehene wie Un- 
angefehene in harter Knechtihaft. Und wiewobl fie fich 
rubig verbielten und die harte Sklaverei gedulpig ertrugen, 


fo verblieb ihnen nicht einmal die Hoffnung, von der blutie 


gen Grauſamkeit des Tyrannen befreit zu werden. Eines 
Tages endlich gab er wegen einer geringfügigen Urfache das 
Bolt den Prätorianern zur Nienermebelung preis. Uns 
zählige Schaaren des römifchen Volkes wurden inmitten 
ihrer eigenen Stadt nicht durch Schwert und Speer ver 
Schtben oder Barbaren, fonvern ihrer eigenen Mitbürger 
hingemorvdet. Die Senatoren aber erft, welche er aus dem 
Wege räumen ließ, um fich ihres Vermögens zu bemächtie 
gen, find gar nicht zu zählen, da man bald vielen, bald 
jenen Borwand erfann, um ihrer unzählige bei Geite zu 


ſchaffen. 


36. Bauberfünftenes Marentiug gegenfonftan 
tin. Hungersnoth in Rom. 


Endlich trieb der Tyrann feine Verbrechen durch feine 


3 Zauberei auf vie Spite. Behufs folcher Gaufeleien ließ 


er bald fchwangeren Frauen ben Leib öffnen, bald die Ein- 


geweide neugeborner Kinder unterfuchen oder auch Löwen 
Schlachten und unfäglich Tchändliche Opfer bringen, um die 
 böfen Geifter herbeizubefebwdren und durch ihre Hilfe ben 


bevorſtehenden Krieg abzumenden. Denn durch fie hoffte 


er den Sieg zu erlangen. Ja, fo fehr fnechtete ver Tyrann 
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zu Rom (es läßt fih nicht ſagen, durch welch ſchändliche 
Thaten) feine Untertbanen, daß dieſe bald in den drückendſten 
Mangel an den nöthigſten Nahrungsmitteln geriethen, wie 
ihn zu Rom oder anderwärts jemals erlebt zu haben unſere 
Zeitgenoſſen ſich nicht erinneren. i 


37. Niederlage der Heere des Marentins in 
Stalien. 


Sp rüftete fih denn aus Mitleid mit all diefem Elend 
Konftantin mit aller Macht, den Tyrannen zu flürzen. 
Nachdem er fi daher unter ven Schuß Gottes, des Herrn 
des MWeltalls, geftellt, feinen Sohn Chriftus um Hilfe und 
Beiftand angerufen und das Siegespanier, das Zeichen 
unferer Erlöfung, vor fich und feiner Leibwache herzutragen 
befohlen hatte, brach er mit dem gefammten Heere auf, um. 
den Römern die von ihren Vorfahren ererbte Freiheit wieder 
zu erwerben. Da Maxentius, mehr auf feine Zauberfünfte 
als auf die Anhänglichfeit feiner Untertbanen vertrauend, 
ſich nicht einmal vor die Thore der Stadt wagte, dagegen 
jeden Drt, jede Gegend, jede Stadt, die unter dem Joche 
feiner Knechtſchaft feufzte, mit Schaaren von Kriegern und 
unzähligen Heerhaufen gedeckt hatte, griff der Kaiſer im 
Bertrauen auf die Hilfe Gottes die erfte, zweite und dritte 
Schlachtlinie des Tyrannen an, löſte ſie ſchon beim erſten 
Angriffe mit Leichtigkeit insgeſammt auf und drang meit 

in das Innere Staliens vor. 


38, Tod des Maxentius aufder Tiberbrüde, 


Bereits fand er vor den Thoren Roms. Damit er 
nun ſich nicht gendtbigt fähe, um des Tyrannen willen bie 
Römer zu bekriegen, zog letzteren Gott wie an geheimen 
Feſſeln weit vor die Thore?) und verbürgte bier durch die 


1) Bgl. Kirchengeſchichte B. 9. Maxentius' Tod fällt in’ 
Dahr chengeſchich Maxentius' Tod fällt in's 
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That ſelbſt — für Ale, für Släubige und Ungfänkiges 
welche diefes Wunder faben, die Wahrheit jener Wunder, 
die er fchon im alten Bunde zur Vernichtung der Gottlofen 
wirkte, und denen zwar die Meiften, als feien es nur Fa— 
beln, jede Slaubwürdigfeit abfprechen, die aber die Gläubi— 
gen al® durch die Beiligen Schriften beglaubigt für wahr 
halten. Denn wie Gott einft zur Zeit Moſes“ und bes 
gottesfürchtigen Volkes der Hebrier die Streitwagen und 
die Heeresmaht des Pharao in's Meer warf und feine 
auserlefenften und. vornehmften Reiter im rothen Meere 
ertränfte, ) fo ſank auch Maxentius mit feiner Leibwache 
„gleich einem Stein in die Tiefe" , als er auf der Flucht 
vor der Macht Gottes, die auf Seiten Konftantin’s ftand, 
über ven Strom feßen wollte, ver ihn am Entfommen bins 
derte, und den er daher durch eine feſte Schiffbrüde übers 
brückt, aber eben dadurch zum Werkzeug feines eigenen Ber- 
derbens hergerichtet hatte, obgleich er gerate auf dieſe Weife 
den gottgeltebten Fürften zu vernichten hoffen mochte. Aber 
diefem ftand fein Gott helfend zur Seite, während jener 
Elende, von Gott verlaſſen, die verftedten Maſchinen zu 
feinem eigenen Untergang bereitete. Daher hätte man mit 
Recht Sagen fönnen: „Er bat eine Grube gegraben und 
aufgeworfen, aber er wird felbft in die Tiefe fallen, die er 
gemacht hat. Seine Arbeit wird fih gegen fein eigenes 
Haupt fehren, und fein Frevel auf feinen Scheitel fallen.” *) 
Nachdem alfo durch Gottes Fügung nicht zu der gemünfchten 
Zeit die Mafchinen ver Schiffbrüde mit: dem darauf ge 
legten SHinterbalt ſich aufgelöst hatten, ſenkte fih die 
Brüde, die Schiffe aber fammt ver Mannſchaft fanken auf 
einmal in die Tiefe, Zuerſt verſank jener Elende, dann bie 
| Soldaten feiner Leibwache gleich einer gewaltigen Blei? 
maſſe im reiffenden Strudel,) mie es das Wort Gottes 
vorausgefagt hatte. Daher flimmten die Soldaten, melde 
von Gott nun Sieg empfangen hatten, mit Recht, wenn 


1) Exot. 15,4 — 2) MM. 7, 16 f. — 3) Exod. 15, 10. 
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auch nicht in Worten, fo doch in Thaten das Loblied an 
und fangen, wie einft die Gefährten des großen Gottes» 
dieners Moſes für den Sieg über jenen gottlofen Tyrannen 
des Alterthbums: „Singen wollen wir dem Herrn, denn 
groß ift fein Name. Roß und Reiter bat er in’8 Meer ge— 
ftürzt. Mein Helfer und Beichüßer warb er zu meinem 
Heile.“) Und: „Wer ift dir gleich, o Herr, unter ben 
Göttern, wer ift dir gleich? Ruhmvoll bift du in deinen 
Heiligen, wunderbar in deinem Ruhme, du Wunderthäter!" 9) 


89, Ronftantin’8 Einzug in Rom. 


Solche und ähnliche Loblieder ſtimmte jetst Ronftantin 
gleich jenem großen Diener Gottes zur Ehre des Herrn 
der Heerſchaaren und Urheber des Sieges ſchon durch 
ſeine Thaten an und rückte triumphirend in die Kaiſerſtadt 
ein. Alle insgeſammt, die Senatoren ſowohl wie die übrigen 
Bornehmen und’Angefehenen ver Stadt, empfingen mit dem 
gefammten römischen Bolfe ihn als ihren Befreier aus der 
Knechtſchaft freudetrunfenen Blickes, mit ganzer Seele, 
unter lautem Zuruf und unendlihem Jubel; Alle, Männer 
ſowohl als Frauen mit ihren Kindern und unzähligen 
Sklaven, begrüßten ihn unter unaufhaltfamem Rufe als 

ihren Befreier, Netter und Wohlthäter. Der Kaifer aber, 
ven bei feiner ihm angeborenen Gottes furcht weder der Beis 
fallsruf der Menge aufblähte noch die Robeserhebungen 
ſtolz machten, der vielmehr [in allem Dem] veutlich ben Bei« 


ftand Gottes fab, brachte fogleich dem Geber des Sieges 
fein Dantgebet var. 


40. Über fein Standbild mit einem Kreuzzei— 
hen und über die Infhrift am erfteren. 


Nicht nur mit Sauter Stimme, fondern auch durch Ins 


1) Exod. 15,1. — 2) Exod. 15, 11. 








Schriften ließ ex der ganzen Welt das Zeichen unferer Ere 
’ löfung verfündigen ; fo ließ er inmitten der Kaiſerſtadt 
dieß GSiegeszeihen über vie Feinde aufftellen und mit 
ausdrücklichen Worten und in unauslöfchlichen Buchftaben 
eingraben, daß dieß Zeichen der Erlöfung der Hort des 
römiſchen Reiches und des ganzen Kaiſerthums ſei. Sofort 
ließ er eine lange Lanze in Form eines Kreuzes in die Hand 
ſeines eigenen Standbildes, das an einem der belebteſten 
Plätze Roms ſtand, anbringen und folgende Inſchrift in 
lateiniſcher Sprache eingraben;: Durch dieſes heilbrin— 
gende Zeichen, das wahrhafte Denkmal der 
Tapferkeit, habe ich eure Stadt von dem Joche 
der Tyrannei errettet und befreit; durch dieſe 
Befreiung habe ich dem Senat und dem Volke 
der Römer ſeinen alten ehemaligen Ruhm und 
Glanz zurüdgegeben. 


41, Jubel in den Provinzen, Konſtantin's Freie 
gebigkeit. 


So rühmte ſich der gottgeliebte Kaiſer im Bekenntniß 
des ſiegverleihenden Kreuzes und predigte dabei mit aller 
Freimüthigkeit auch den Römern ſelbſt den Sohn Gottes. 
Alle Einwohner der Stadt insgeſammt, der Senat wie die 
Schaaren des Volkes, athmeten von der harten Tyrannene 
berrfchaft gleihfam neu auf und glaubten jeßt der Sonne 
Licht reiner zu genießen und zu einem neuen und frilchen 
Leben wiedergeboren zu fein. Alle Bölfer am weltlichen 
Deean, die nun von den früher fie beprüdenden Leiden be» 
freit waren, ergößten fih in fröhlichen Feſtverſammlungen 
und feierten den glorreichen Sieger, den frommen Diener 
Gottes, ihren gemeinfamen Wohlthäter in ununterbrochenen 
Robgefängen. Alle befannten einflimmig und einmüthig, 
daß in Konftantin durch Gottes Güte ein gemeinfames Gut 
der Menschheit erfchienen fet. Ueberall wurde aber aud) ein 
kaiſerliches Schreiben veröffentlicht, daS Denjenigen, welche 
ihrer Habe beraubt worden waren, den Beſitz verfelben 
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wieder zurädgab und Diejenigen, die eine ungerechte Ber» 
bannung hatten erbulvden müffen, an ben beimathlichen 
Heerd zurüdrief. Auch befreite e8 aus den Gefängnifien 
fowie von jeder Gefahr und Furcht Diejenigen, welche dieſe 
Dinge unter des Tyrannen Öraufamfeit hatten leiven müflen. 


42, Seine Ehrenbezeigungen gegen vie Bifchöfe. 


Ferner berief der Kaiſer perfönlih die Diener Gottes 
an feinen Hof, würbigte fie feiner Zuvorfommenheit und 
tiefften Hochachtung und bezeiste diefen Männern als 
feinem Gott geweihten [’Dienern] durch Wort und That feine 
wohlwollende Sefinnung. Deßbalb 308 er au) Männer 
zu Tifche, die zwar in ihrem äuſſern Ausſehen und ihrer 
Kleidung gering erfcheinen konnten, die er aber keineswegs 
dafür hielt; denn er glaubte nicht auf das ven Menſchen 
in’8 Auge fallende Huffere, fondern auf Gott Rüdficht 
nehmen zu müflen. Auch führte er fie überall auf feinen 
Reifen mit ſich in der Heberzeuaung, daß ihm alstann auch 
bierin der Gott, den fie verehrten, hilfreich zur Seite ftehe. 
Und gar den Kirchen Gottes gemährte er feine Unterflüguns 
gen aus eigenen Mitteln in reichem Maaße, indem er theils 
bie Bethäufer ernenerte und böber bauen ließ, theile die 
ehrwürdigen Heiligthümer der Kirchen mit zahlreichen Weib: 
geichenfen ſchmückte. 


43. Konftantin’s Wohlthätigfeit. gegen. die 
Armen. 


Während er fo ten Hilfsbevürftigen großartige Geld— 
ſpenden zukommen ließ, zeigte er ſich auſſerbem ſelbſt gegen 
Heiden ), die fi ihm (auf der Straße) nahten, freundlich 
und mildthätig; jenen Unglücklichen und Verachteten näm— 
li, die auf öffentlichem Markte bettelten, ließ er nicht nur 
Geld und die nothwendigen Nahrungsmittel, ſondern auch 
eine anſtändige Kleidung zur Deckung ihrer Blöhe ſpenden; 


1) Tois E£wder dr) oooiwVo, di j i 
WdE dr Tg ie von auſſen zu ihm 
kamen. So wörtlich ! re 
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Denen aber, welche früher in glücklichen Verhäliniſſen ge⸗ 


lebt hatten, durch die Wechſelfälle des Lebens aber in's 


Unglück gerathen waren, gewährte er noch reichlichere Spen= 
den, und indem er mit wahrhaft kaiſerlichem Sinn ſolch 
Unglüdlichen feine Wohlthätigfert in hochherziger Weile be= 
wies, beſchenkte er die Einen mit Ländereien und zeichnete 
Andere mit, verfchiedenen Chrenftellen aus. Derienigen, 
welche das Unglüd gehabt hatten, zu verwaifen, nahm er 
fih wie ein Vater an; Wittmen 305 er aus ihrer Verlafien- 
beit und ließ ihnen feinen eigenen Schuß angeveihen. Sa, 
er gab fogar Jungfrauen, die ihre Eltern verloren hatten, 
ihm befreundeten und reihen Männern zur Ehe. Dieß 
that er aber erft, nachdem er zuvor die Bräute mit einer 
Mitgift ausgeftattet hatte, wie fie foldhe ihren Männern 
[entfprehend] in vie Ehe zubringen mußten. Kurz, wie die 
Sonne über dem Erdkreiſe aufgeht und Allen ihres Lichtes 
Strahlen neidlos zu Theil werden läßt, fo trat auch Kon— 
ftantin beim. Aufgang der Sonne aus dem faiferlihen Pa— 
laſt bewor und ließ, gleichfam mit dem Himmelslichte auf: 
gehend, Allen, welche vor feinem Angeficht erfchienen, die 
Strahlen des Lichtes feiner Herzensgüte leuchten. Es war 
faft unmöglich, ihm zu nahen, ohne irgend einer Wohltbat 
theilbaftig zu werden, und ebenfo wenig täufchten fih jemals 


Diejenigen in ihrer frohen Hoffnung, welde von ihm Hilfe 


erwartet hatten. 


44. Seine Theilnabme an den Synoden der 
Biſchöfe. 


Das war ſein Verhalten gegen Alle überhaupt. Seine 
vorzügliche Sorgfalt aber galt der Kirche Gottes, und als 
nun in den verſchiedenen Ländern Manche unter einander 
verſchiedener Anſicht waren, berief er, gewiſſermaßen als 
allgemeiner Biſchof von Gott beſtellt, vie Diener Gottes 
zu Synoden. Dabet hielt er es nicht unter feiner Würde, ' 
felbſt an ihrem Berfammlungsorte zu erfiheinen und in 


ihrer Mitte zu fißen, fondern er nahm an ihren Berathune 


® 
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gen Theil, wobei er Allen die Sade des Friedens Gottes 

empfahl, und faß unter ihnen wie Einer aus ihrer Zahl, 
ohne Keibwahe und ohne alle bewaffnete Mannfchaft, die 
er entfernt hatte, beichüßt allein von der Furcht Gottes 
und umgeben von den treueften und zuverläffigften Freunden. 
Alle diejenigen, welche er aledann ver befleren Anficht 
beiftimmen und zu Frieden und Eintracht bereit fah. beebrte er 
mit feinem befonderen Wohlmollen und zeigte ſich erfreut, 
wenn fie alle eines Sinne waren, mit den Unfügfamen 
aber wollte er Nichts zu ſchaffen haben. 


45. Ronftantin’3 Geduld auh mit unvernünfti- 
gen Leuten. 


Er ertrug felbft mit Langmuth die Bitterfeit Mancher 
gegen ihn, indem er fie mit ruhiger und gelaffener Stimme 
mahnte, vernünftig zu fein und feine Streitigkeiten zu er= 
regen, Bon Diefen gaben die Einen aus Scham vor feinen 
Ermahnungen nab, Andere, die gegen alle gefunde Ver— 
nunft nur taube Ohren hatten, empfahl er Gott und ent» 
ließ fie, ohne jedoch irgendwie gegen Einen etwas Hartes 
zu beabfichtigen, Bei diefer Milde des Kaifers läßt es fich 
auch erklären, wie Empörer in Afrika fo weit in ihrer 
Wiperfeglichfeit gingen, daß fie einige tolltühne Streiche 
wagten, wahricheinlich weil der böfe Feind aus Neid auf 
das viele Gute, das jest geihah, die Menſchen zu frewele 
haften Handlungen zu verleiten fuchte, um fo des Kaifers 
Zorn gegen fie zu erregen. Er richtete freilich Nichts mit 
feinem Neide aus, da der Kaifer jene Vorfälle für zu ver— 
ächtlich hielt und, wie ex felbft fagte, den Antrieb dazu von 
Seiten des böfen Geiftes merkte ; denn vernünftige Menichen 
feien folder verwegenen Thaten nicht fühig, fondern ente 
weder nur ganz wahnfinnige oder folche, vie vom böfen 
Veind getrieben würden, und diefe mülffe man mehr be- 
dauern als beftrafen. Denn fie zu beftrafen ſei ebenfo 
große Thorheit, wie das Mitleid mit ihrem Loofe einen 
hoben Grad von Menfchenliebe verratbe, 
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46. Seine Siege über die Barbaren. 





In diefer Weife gab Konfiantin in allen feinen Hand— 
lungen Gott, vem Regierer aller Dinge, die Ehre, während 
er feiner Kirche eine unermüdliche Fürforge widmete, Gott 
belobnte ihn tafür, indem er alle feindlichen Völkerſchaften 
zu feinen Füßen legte, fo daß überall zu feiner Ehre Sieges- 
zeichen errichtet, er bei Allen als Sieger gefeiert wurde 
und feinen inneren und äufferen Feinden furchtbar erſchien, 
während er doch von Natur aus nicht Die, fondern, wenn 
je ein Anderer, milve, herablaffend und menfchenfreuntlic 
war. 


41. Tod des Empörers Marimin und Anderer, 
von deren Nachſtellungen Konftantin durch zött— 
' line Difenbarung Kenntniß erbieit, 


Während deſſen zettelte ver Letztere ) von den Beiden, 

1) Balefins bemerkt hiezu, daß mit diefen Worten Maxi— 
mian Herculius bezeichnet fei, der den zweiten Platz im Reiche 
inne gehabt und in Folge feiner Anfchläge gegen Konftantin dag 
gefhilderte Ende gefunden habe. Da aber Herculius' Tod nad 
dem Sieg über Marentius erzählt werde, während doch feft ftehe, 
daß derfelbe zwei Jahre bereit$ vor des Maxentius Niederlage 
eingetreten fei (310), und da auch von einem fo bedeutenden Irr— 
thum bei Eufebins nicht die Rede fein könne, jo müſſe, wie ſchon 
die Kapitelüberſchrift beweiſe, welche Marimin und nicht Ma— 
rimian leſe, der Eingang des Kapitels dahin geändert werden, 
daß ſtatt: „Der Letztere von Beiden, welche die Regierung nieder— 
elegt hatten,” — Maximianus Herculius, geleſen werde: „der 
Me von Beiden, Welche durch. die von der Regierung Zu- 
rückgetretenen am die Spitze geftellt worden waren” — Mari- 
minus. Damit werde die gejchichtliche Zeitfolge in der Erzäh- 
Yung Euſebius' wieder hergejtellt, indem allerdings Maximin nad) 
Marentius den Untergang gefunden Habe. — Vgl. B. 5 und 9 
der Kirchengefch. — Stroth dagegen bemerkt: „Es ift nicht zu 
leugnen, daß Eufebius hier die Begebenheiten entweder im einer 

len Ordnung erzählt oder, wenn er geglaubt, daß Dieß 

Eufebius? ausgew. Sarijten, Il. Bd. 4 
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welche die Regierung niedergelegt hatten, gegen das Leben 
tes Raifers eine Verfhwörung an. Sein Vorhaben wurde 
aber entvedt, und er ftarb des Ihimpflichften Todes. Dieſer 
war gleichzeitig der Erfte, deſſen Ehrenfäulen und Stand» 
bilder man gleichwie alle anderen Denfmäler, bie etwa feiner 


Ehre galten, überall zerftörte, da er ein fo nichtswürdiger 


und verbrecherifcher Menſch war. Als nah Dieſem dem 
Kaiſer noch Andere aus feiner Verwandtſchaft Nachſtellungen 
im Geheimen bereiteten, wurden auch fie entdeckt, da 
Gott ihre Anfchläge durch wunderbare Geſichte feinem 
Diener offenbarte. Überhaupt wurde er öfter mit ber 
fichtbaren Gegenwart Gottes begnadigt, indem ihm Gott 
in höchſt wunderbarer Weife erfchten und Aufſchluß über 
zufünftige Dinge gab. Diele unbeichreibliben Wunder ber 
göttlichen Gnade, welche Gott felbft in feiner Huld an 
feinem Diener wirkte, laſſen fich freilich durch Imenfchliche] 
Worte nicht wiedergeben. Indeſſen geſchützt durch fie ver— 
lebte er den Reſt feiner Tage in Sicherheit und war voll 
Freude, daß feine Untertbanen ihm mit Treue zugetban 
waren, Mit Freude fah er auh, wie fie alle, die 
feinem Scepter huldigten, ein ruhiges und glüdliches Leben 
führten, wobet ihn aber ganz befonters ver Glanz der Kirche 
Gottes entzückte. ° 


48. Konftantin’s zebnjährige Regierungsfeier. 
Unter fo. glüdlihen Berhältniffen ging das eıfle Jahr— 


die rechte Ordnung fei, einen chronologischen Irrthum begangen 
habe, da der Tod des Maximianus vor dem Untergang des Ma— 
rentius zu fegen if. Dan ſehe Kirchengefch. B. 8 Kap. 13 am 
Ende. Die Mühe, welche ſich Valeſtüs gegeben, die Lesart 
zu verändern, iſt alſo vergeblich, da der Parallelismus diefer 
Stelle mit der angeführten aus der Kirchengeſchichte dawider 
zeugt. Die Ueberfchrift des Kapitels thut zur Sache Nichts, da 
der Irrthum im der Verwechslung diefer beiden Namen Maxi— 
minus und Marimianus] ebenfo gewöhnlich ift, als die bei den 
Namen Novatus und Novatianus." 








Eeben Ronflantin's L..c. 49. 50. 51° 


zehnt feiner Negierungszeit dem Abfchluß entgegen. Zur . 
Beier dieſes [Ereigniffes] ließ er in feinem ganzen Reiche 
Feſte veranftalten und zu Gott, dem König der Könige, 
Dantgebete als reine Dpfer ohne Flammen und Fettvampf 
‚ emporfenden. Während er hierüber die ungetrübtefte Freude 
empfand, liefen traurige Nachrichten über die Bedrückungen 
der Provinzen des Drients bei ihm ein und erfüllten ihn 
mit tiefem Schmerz, 


49. Bedrückungen des Ficinius im Drient. 


Es kam nämlich dem Kaiſer die Meldung zu, daß auch 
dort ein Schredlihes Ungethbüm fomoh! die Kirche Gottes 
als die übrigen Provinzialen bedrohe, indem ver böfe Feind 
gleichfam metteifere, der Thätigkeit des erlauchten Kaiſers 
entgegenzuarbeiten; daher Alle ver Anficht waren, das in 
zwei Theile gefpaltene römische Reich gleiche Tag und Nacht: 
auf den Bewohnern des Drients lagere Finfterniß, ven 
Völkern des anderen Theiles des Reichs dagegen leuchte der 
heüfte Tag. Da aber letere unzählige Wohlthaten von Gott 
empfingen, fo war ein folder Anblid dem böfen Feinde, 
der das Gute haft, unerträglich und darum auch dem Th— 
tannen, welcher den anderen Theil des Erdfreifes durch 
feine Herrfchaft beprüdte. Denn -obgleich feine Regierung 
vom Glück begünftigt und er felbft ver Verſchwägerung mit 
dem fo mächtigen Kaiſer Konftantin gewürdigt war, fo vers 
fchmähte er e8 doch, in die Fußtapfen des gottesfürchtigen 
Kaiſers zu treten, und nahm fi die fchlechte Gefinnung 
und Handlungsweiſe der Gottlofen zum Borbild. Und 
wiewohl er veren klägliches Ende mit eigenen Augen ge» 
ſehen batte, fo wollte er troßdem lieber nad) ihren Grunde 
fäten fein Berhalten einrichten, als mit Demjenigen in 
Freundſchaft und Eintracht verbleiben, welcher ihm [an 
herrlihen Eigenfchaften und Macht weit] überlegen war. 


50, Ricinius fuhtdem Konſtantin Nachſtellungen 
zu bereiten. 


So unternahm er einen ganz ruchloſen Krieg gegen 
4* 
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feinen Wohlthäter, ohne weder der Rechte der Freundſchaft, 
noch der Heiligfeit des Eides, nody der Verwandtſchaft und 
abgefhloffenen Berträge eingetenf zu fein. Denn um ihm 
einen Beweis feines aufrichtigen Wohlmollens zu geben, 
batte der fo milde Kaiſer ibm vie Ehre ermiefen, ihn in 
das Geſchlecht feiner Väter und felbft in die alte kaiſerliche 
Bamilie aufzunehmen, indem er ihm feine Schwelter zur 
Frau gab, und ihn ganz im Beſitze ver ihm zugefallenen 
Theile des Reichs belaffen. Jener aber fette all Diefem eine 
feindfelige Gefinnung entgegen, Tchmiedete gegen den ihm 
überlegenen Fürften Ränke und erfann die verfchtevenartige 
ften Nachftelungen, um fo feinem Wohltbäter mit Undank 
zu lohnen. Anfangs wahrte er noch den Schein ber 
Freundſchaft und ging in Allem mit Lift und Betrug zu 
Merk, in der Hoffnung, feine Anfhläge würden gebeim 
bleiben ; aber Gott machte feinem Diener die in ber Finſter— 
niß ausgebrüteten Ränke offenbar. Nachdem er dadurch bei 
feinem erſten Verſuch war entlarvt worden, nahm er zu 
anderem Betruge feine Zuflucht, indem er bald Berfiche- 
rungen unverbrüclicher Yreundichaft abgab, bald durch die 
Heiligfeit befchworener Verträge Vertrauen zu erweden wußte. 
Dann brach) ec plößlich die Uebereinfunft, erbat dann wieder 
durch Geſandtſchaften Verzeihung, um bann aufs Neue 
duch feine Lügen ſchmählich zu täufchen. Schließlich er- 
Härte er offen den Krieg und nahm in feinem Wahnlinn 
den Kampf gegen den Gott felbft auf, den, wie er wohl 
mußte, der Raifer verehrte. 


51. Nachſtellungen des Liciniusgegendie Biſchöfe; 
Verhinderung der Synoden. 


Zunächſt ging er liſtig und unvermerkt gegen die Bi— 
ſchöfe ſeines Reiches vor, die ſich gegen ſeine Regierung 
niemals in irgend einer Weiſe verfehlt hatten, indem er 
boshafte Verleumdungen gegen ſie auftreiben ließ. Da er 
jedoch keine Beſchuldigung begründen und dieſen Männern 
feinen Vorwurf anheften konnte, fo erließ er ein Gefek, 
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welches den Bischöfen jeglichen Berfehr mit einander unter- 
fügte; feinem von ihnen follte es mehr erlaubt fein, die 
Kirche feines Nahbars zu beſuchen und Synoden, Bera- 
thungen und Beiprechungen über gemeinnütige Angelegen- 
beiten abzuhatten. Das war aber nur ein Vorwand, um 
feinen Uebermuth an uns auszulaffen; venn entweder über— 
traten wir fein Gefeß und mußten dann geftraft werben, 
oder mir waren feinem Gebote gehorfam und mußten Damit die 
kirchlichen Borichriften übertreten, weil Fragen von größerer 
Bedeutung fich nicht anders als auf Synoden entſcheiden 
laſſen. Diefe und ähnliche Berordnungen gab aber ver 
gottlofe Tyrann in der-Abliht, um wie hierin fo auch in 
allen übrigen Dingen dem gottesfürchtigen Kaifer entgegen= 
zuarbeiten. Denn während dieſer die Priefter Gottes zu 
ihrer eigenen Ehre und des Friedens und der Eintracht willen 
zuſammenberief, ) ging Iener in Folge feines Beftrebeng, 
alles Gute zu vernichten, darauf aus, die einmüthige Ueber— 
einftimmung zu verhindern. 


52. Verbannung der Chriften und Einziehung 
ihrer Güter. 


Weil ferner der gottgeliebte Kaiſer ten Dienern der 
Religion gern Zutritt in feinen Palaſt geftattete, fo ver— 
wies der gottverhaßte Tyrann bei feiner ftet8 entgegenge- 
ſetzten Geſinnung alle feine riftlichen Unterthanen von 
feinen: Hofe weg, ſchickte gerade die-Treueften und Erge- 
benften aus feiner Umgebung in die Verbannung und zwang 
Solche, welche er für ihre früheren Verdienſte mit Ehrenitellen 
und Würden ausgezeichnet hatte, nunmehr Anderen zu dienen 
und Sflavendienfte zu verrichten. Aller Habe zog er als 


1) Baleſius überfeßt: „Während diefer die Priefter Gottes 
zur Aufrechthaltung des Friedens und der gegemeitigen Eintracht 
berief, um dadurch die Verherrlichung Gottes, dem fie dienten, 
zu befördern” ꝛc. Aehnlich Chriftophorjon. 
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unverhofften Gewinn ein, und felbft mit dem Tode bedrohte 
er Die, welche fih zu den Heilswahrheiten des Chriften- 
thums befannten. Da er ferner ſelbſt) in feiner heftigen 
und uugezügelten Leivenichaft unzählige Chebrüde und 
andere nihtswürdige Schandthaten beging, Jo ſprach er in 
Folge davon den Schmuck der Enthaltfamkeit der menſch⸗ 
lichen Natur überhaupt ab, wobei feine eigene Verſunkenheit 
ihm als Maßſtab zur Beurtheilung diente. 


53. Licinius verbietet den Frauen, zugleih mit 
den Männern in die Kirche zu fommen. 


Deßhalb gab er ein zweites Geſetz, wonach die Männer 
nicht mehr gleichzeitig mit den Frauen dem Gottespienfte 
anwohnen und die Frauen vie ehrwürdigen Lehrftätten ver 
Tugend nicht mehr befuchen durften ; auch follten nicht mehr 
die Biſchöfe Das weibliche Gefchlecht in ven Heilgwahrheiten 
unterrichten, fondern Frauen zu Lehrerinen der Frauen ges 
wählt werden. Da diefe Verordnung von Allen verfpottet 
wurde, fo erfann er ein anderes Mittel zur Vernichtung 
der Kirchen. Er befahl nämlich, daß die berfünmlichen 
gottespienftlichen Berfammlungen des Volkes aufferhalb 
der Thore auf freiem Felde abgehalten werben follten, weil 
die friihe Luft vor den Stadtthoren im Vergleich zu den 
— innerhalb der Stadt dem Volke weit zuträg— 
icher ſei. 


54 Diejenigen, welche fich weigern zu opfern, 
entläßt er ausdem Heere und verbietet, ven Ge- 
fangenen Nahrungsmittel zu reihen, 


Als er aber auch hierin feinen Gehorfam finden konnte, 
warf er endlich die Maske ab und ließ die Soldaten in 








1) Nach Valeſius umd Heinichen follte mit diefen Worten 
Kap. 53 beginnen, indem damit das zweite Geſetz des Lieinius 
eingeleitet wird. 
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den einzelnen Städten ihrer Anführerftellen entheben, wenn 


fie nicht vorziehen follten, den Göttern zu opfern. Dadurch 
wurden biein den einzelnen Provinzen beftehenten Behörden 
ftellen gottesfürchtiger Männer beraubt, während der Gefet- 
geber felbft fich des Öebetes der Heiligen beraubte. Wozu foll ich 
noch feine weitere Verordnung erwähnen, wornad Niemand 
fich gegen die in ven Kerkern Schmachtenden durch Reichung 
von Nahrungsmitteln milothätig ermeifen oder ver in 
Feſſeln vor Hunger Sterbenden fi erbarmen, furz Keiner - 
mehr gut fein durfte und felbft Diejenigen jedes gute Werk 


unterlaffen Sollten, welche fih von Natur zum Mitleid mit 


dem Nächſten bingezogen fühlten ? Diefes Geſetz mar offen= 
bar höchſt ſchamlos und graufan, da e8 jeder menſchlichen 
Kegung Hohn ſprach, zumal in demfelben als Strafe feit- 
gejegt war, daß die Mitleivigen das Gleiche wie die Be- | 


mitleideten erbulven follten, und zwar aus feinem anderen 


Grund, al8 weil fie Werfe der Nächitenliebe verrichteten. 
55. Ungerehtigfeit und Habſucht des Licinius. 


Sp waren des Licinius Verordnungen. Wozu foll ich 
noch feine Neuerungen in Betreff der Ehe oder feine An— 
ordnungen hinfichtliceh der Sterbenden aufzählen, wodurch 
er die alten guten und meifen Gefeße ver Römer aufzuheben 
magte und ftatt ihrer barbariſche und graufame einführte ? 
Sann er ja ftetS auf neue Vorwände zur Unterbrüdung 
feiner Unterthanen ! Deßhalb verfiel er, in feiner unerfätt- 
lichen Gier nad) überflüffigen Steuern, auf eine neue Lan— 
desvermeflung, angeblid um das feitherige Adermaß zu 
vergrößern, in Wirklichkeit aber, um feiner unerfüttlichen 
Habgier eine neue Steuerguelle zu eröffnen. Deßhalb ließ 
er Landleute, die es nicht mehr waren, ja die längſt nicht 
mehr unter den Lebenden waren, in die Steuerliften ein- 
tragen, um daraus fir ſich Schändlichen Gewinn zu ziehen; 
denn fein ſchmutziger Geiz fannte fein Maß, und feine Gier 
nach Reichthum keine Grenzen. Obgleich er daher auf dieſe 
Weiſe Alles mit Gold, Silber und unermeßlichen anderen 
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Schätzen angefüllt hatte, klagte nnd jammerte er trotzdem 
ftet8 über feine Armutb, indem er von einem wahrhaft tan« 
talifchen Leiden gefoltert war. Wie viele ganz unfchuldige 
PBerfonen er zur verbannen, wie viele Vermögen zu confis— 
ciren, wie viele vornebme und hochangefehene Männer er 
in’s Gefängniß zu bringen verftand, während er deren Frauen 
verfommenen Sklaven fchimpflih zu Shmählicher Luft preis— 
gab; wie viele Frauen und Jungfrauen er felbft-troß feines 
vom hohen Alter fchon entfräfteten Körpers zu ſchänden ver» 
fuchte: Dieß alles ausführlich zu erzählen, ift nicht nöthig, 
da das Unnatürliche feiner letzten Thaten jenes Frühere nur 
als unbedeutend und wie Nichts erſcheinen läßt. 


56. Zulegt fuchte er eine Chriftenverfolgung - 


anzufachen. 


Schließlich ging er nämlich in ſeinem Wahnſinn gar 
ſo weit, daß er auch gegen die Kirchen zu den Waffen griff 
und vor Allem gegen die Biſchöfe vorging, in welchen er 
ſeine größten Gegner erblickte, wie er überhaupt in den 
Freunden des großen gottgeliebten Kaiſers feine Feinde fah. 
Vorzüglich aus dieſem Grunde richtete er ohne alle Ver— 
nunft feinen Grimm gegen ung und vief ſich dabei weder 
das Schickſal Derjenigen in Erinnerung, melde vor ihm 
die Chriften verfolgt hatten, noch gedachte er Jener, für 
deren Frevelthaten ex felbft zum Unterbrüder und Nächer 
berufen war, noch Defjen, wovon er felbft Zuſchauer ge- 
weſen war; er hatte ja mit eigenen Augen gefehen, wie der 
Anftifter alles Unheils (und das war Einer !) von der Geißel 
der göttlichen Strafgerichte gezüchtigt wurde. 


51, Marimian erläßt, gedemüthigt durch ein 
filtelartiges Gefhwür mit Würmern, ein Ge- 
feß zu Gunften der Chriften. 


Als diefer nämlich den Anfang machte, die Kirchen zur 
zerftören, und zuerft [unter feinen Senoffen] feine Seele 
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mit dem Dlute der Gerechten und Diener Gottes befledte, 
ereilte ihn auch die Strafe Gottes, welche zunäcäft feinen 
Körper traf, dann aber bis zur feiner Seele drang. Es 
zeigte ſich nämlich plöglich inmitten der geheimen Theile 
feines Körpers eine Eitergefhwulft und dann auch nad 
innen zu ein filtelartiges Geſchwür. Diefe [Übel]- zer- 
fraßen unaufbaltfam feine innerften Eingeweide. Dabei 
erwuchs aus ihnen eine unzählige Menge von Mürmern, 
die einen Leichengeruch verbreitete. Es hatte ſich nämlich fein 
gewaltiger Körper in Folge feiner Völlerei [gewifjermaßen] 
in einen unermeßlichen Fettklumpen verwandelt, melcher 

nun durch feine Zerfegung feiner Umgebung einen uner- 
träglichen und ganz abfcheulichen Anblid gewährt haben 
fol, Mit fo großen Leiden ringend kommt er endlich zur 
Einfiht feiner Frevel gegen die Kirche, und alsbald befennt 
er Gott feine Schuld, macht feiner Verfolgung gegen vie 
Ehriften ein Ende und befiehlt in kaiſerlichen Gefegen und 
Erlaffen, ihre Kirchen fchleunigft wieder aufzubauen, und 
[wünfcht], Daß fie es wieder halten follten, wie ſie's gewohnt 
feien, und dabei [auch] Gebete für ihn verrichten follten. 
38 Marimin, ein anderer Chriftenverfolger, 
fuht als Sflave verfleidet fein Heil in der, 

Flucht. 


Eine ſolche Strafe traf alſo den Urheber der Verfol— 
gung. Derjenige dagegen, von dem nun die Rede iſt, der 
von all Dieſem Zuſchauer geweſen und es daher aus eigener 
Erfahrung und genau wußte, vergaß plötzlich all Dieſes und 
gedachte weder der Strafe des Erſteren, noch der gerechten 
Züchtigung des Anderen. Er ſuchte vielmehr ſogar feine 
Ehre darin, den Erſteren ſozuſagen beim Wettſtreit in der 
Schlechtigkeit zu übertreffen, und rühmte ſich, eine neue 

Art von Straien gegen uns erfunden zu haben. Es ge— 
rügten ihm nämlich weder Yeuer, Schwert und Kreuzigung, 
noch wilde Thiere und des Meeres Tiefen; deßhalb erfand 
er zu all Diefem noch eine neue Strafe, indem er durch ein 
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Geſetz verordnete, daß das Gefihtsorgan verftümmelt wer— 
den follte. Ganze Schnaren nicht allein von Männern, 
fondern auch von Kindern und Frauen ließ er des rechten 
Auges und der Gelenfmusteln des [rechten] Fußes durch 
Schwert und Brenneifen berauben und auf dieſe Weile 
verftümmelt in die Bergwerke ſchicken, damit fie dort elendig— 
lih hinſiechten. Deßhalb erreihte auch ihn fehon nad 
Kurzem die ſtrafende Gerechtigkeit Gottes, als er ſich im 
Pertrauen auf die Hilfe der böfen Geifter, die er freilich 
für Götter hielt, und voll Zuverficht auf feine zahlreichen 
Heeresmaffen in einen Krieg einließ. Da mußte er 
nämlich, jeder Hoffnung auf Gottes Beiftand beraubt, den 
ihm nicht zufommenden faiferlihen Purpur ablegen, fich in 
feiger und unmännlicher Weife unter die Menge verbergen 
und fein Heil in ver Flucht ſuchen. Alsdann verbarg er 
ih auf dem Lande und in den Dörfern, wo er dachte, in 
Sflavenfleivung unentdeckt zu bleiben. Doch dem großen, 
Alles ſchauenden Auge der VBorfehung konnte er nicht ent» 
gehen; denn als er fein Leben in Sicherheit wähnte, fanf 
er vom glühenden Pfeile Gottes getroffen zur Erde, und 
fein ganzer Körper wurde durch den von Gott verhängten 
Schlag fo fehr entftellt, vaß won feinem früheren Ausfehen 
Nichts mehr zu entdecken war und das bloße ausgetrodnete 
Gebein, aus dem nunmehr fein Körper beftand, ihn einem 
Schatten ähnlich „machte. 


39. Durch Krankheit erblindet erläßt Ma- 
rimin ein Geſetz zu Gunften ver Chriften. 


mes die von Gott über ihn verhängte Strafe immer 
heftiger um fich griff, traten ihm bie Augen hervor und 
endlich fogar ganz aus ihren Höhlen, in Folge deſſen er 
ganz erblindete und nun mit vollem Recht diefelbe Strafe 
erlitt, welche er gegen die Blutzeugen Gottes zuerft ausge— 
Tonnen hatte. Da er troß der größten Schmerzen noch am 
Leben blieb, fo flehte auch er endlich zu dem Gotte der 
Chriften um Vergebung feiner Schuld und geftand offen 
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ſeine gegen die Gottheit geführten Kämpfe ein. Gleich 


dem vorher Erwähnten leiſtete auch er Widerruf, indem er 
ſchriftlich durch Geſetze und Edikte feinen Irrthum hinſicht— 
lich feiner vermeintlihent&ötterk befannte und laut bezeugte, 
daß er den Gott der Ehriften durch eigene Erfahrung als 
den alleinig wahren erkannt habe. Wiewohl nın Licinius 
Diefes thatfächlih erfahren und nicht etwa bloß von Andern 
durch Hörenſagen vernommenthatte, fo artete er doch diefen 
Nämlichen nah, wie wenn‘ fein Geift in dichte Finfterniß ge— 
hüllt märe, | 
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Die Kapitel des zweiten Budes 


"vom 


gottgefälligen Leben des Jeligen Kaifers Konftantin: 


1% 


Geheime Chriftenverfolgung des Licinius; derſelbe läßt die 
Biſchöfe zu Amafia in Bontus ermorden. 


. Zerftörung der Kirchen und Niedermetzlung der Bifchöfe. 
. Wie Konftantin beider drohenden Verfolgung fi der Chriften 


annahm. 


Konſtantin rüſtet ſich unter Gebet, Licinius dagegen unter 


Befragung der Orakel zum Kriege. 


. Rede des Liecinius beim Opfer im Haine über die Götzen 


und über Chriftus, 


. Erfcheinung in den Städten unter der Herrſchaft des Li— 


einius, als ob die Heere des Konftantin Hindurchzögen. 


. Wenn man in den Kämpfen die Kreuzfahne vorantrug, war 


der Sieg gewiß. 


Es werden fünfzig Männer gewählt, um das Kreuz zu tragen. 
. Der eine Kreuzträger, welcher floh, wird getödtet ; der andere 


dagegen, welcher gläubig Stand hielt, bleibt am Xeben. 


. Berfchiedene Treffen; Konftantin’8 Siege. 
. Hut und Zauberfünfte des Lieinius. 
. Wie Konftantin in Folge feines Gebetes in feinem Zelte 


den Sieg errang. 


. Seine Milde gegen die Siriegsgefangenen. 
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Fortſetzung über fein Gebet im Zelte. — 
Des Lieinius erheuchelte Freundſchaft; ſein Götzendienſt. 
Wie Lieinius den Soldaten befiehlt, das Kreuz nicht anzu⸗ 
greifen. 

Konſtantin's Sieg. 
Tod des Licinius und Triumph über ihn. 

Jubel und Feſtlichkeiten. 

Konſtantin's Geſetze zu Gunſten dev Bekenner. 
Konſtantin's Geſetze über die Martyrer und die Kirchengüter. 
Wie Konſtantin ſich die Herzen der Bevölkerung gewann. 
Er rühmt Gott als den Geber alles Guten. — Seine Geſetze. 
Konſtantin's Geſetz über die Gottesverehrung und über das 
Chriſtenthum. 
Beiſpiel aus alter Zeit. 
Ueber die Berfolgten und die Berfolger. 
Wie die Chriftenverfolgung die Urfache des Unglüds für 
die Kriegführenden wurde, 
Gott erwählte den Konftantin zum Werkeug feiner Wohl- 
thaten. 
Konſtantin's frommer Dank gegen Gott und Lob der Be— 
kenner. 

Ein Geſetz, welches von der Verbannung, der Überweifung 
an den Senat und von der Gütereinziehung befreit. 

Gleiche Verfügung über die auf Inſeln Berbannten. 
Das Geſetz befreit auch Diejenigen, welche in Bergwerfeit 
umd unter Frohndienſten ihrer bürgerlichen Ehre verkuftig 
gingen. 


\ 


5 Ueber die Befenner, welche dem Militär angehörten. 
. Befreiung der im Weiberftuben Schmachtenden oder der 


Freien, die in Knechtichaft gegeben worden waren. 


. Ueber die Bererbung des Vermögens der Martyrer und 


Bekenner, fowie der Verbannten und Derjenigen, deren 
Güter in den Staatsfchat gekommen. 


3. Diejenigen, welche feine Verwandten haben, foll die Kirche beer- 


ben, und deren Bermächtniffe follen ein dauerndesBeſitzthum fein, 


. Ländereien, Gärten und Wohnungen follen, mit Ausnahme 


der davon bezogenen Nutznießung, zurücgegeben werden. 


38, 
9. 


40. 
4, 
49. 


48. 
. Die Chriften zog er für die höheren Beamtenftellen vor, 
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Es fol Safe Aber doch Abbiue geleiſtet werden. 

Auch der. Fiseus muß den Kirchen Aeder, Gärten und Ge- 
bäulichfeiten zurüdgebeır. 
Die Orte mit Reliquien der Martyrer fowie die Begräbnif- 
pläge follen an die Kirchen abgetreten werden. 

Diejenigen, welche Kichengut durch Kauf oder Schenkung 
in Beſitz haben, müffen es zurüdgeben. 

Ernjte Ermahnung zur Berehrung Gottes. 

Was Konſtantin verordnete, wurde auch zur That. 


allenfallſigen Heiden in ſolchen Aemtern aber verbot er die 
Darbringung von Opfern. 


. Bon den Geſetzen, welche die [heidnifchen] Opfer beröbien 


und den Bau [Hriftlicher) Kirchen anordneten. 


3. Konstantin jchreibt über- die Erbauung von Kirchen an Eu- 


ſebius und die übrigen Biſchöfe; durch Vermittlung der 
Kaiferlichen] Behörden follen die alten Kirchen wieder her- 
geftellt und größere neugebaut werden. 


. Ein Ausfcreiben Ronjtantin’8 gegen den Göbendienft. 
Konſtantin's Erlaß an die Provinzen über die Falſchheit der 


Bielgötterei ; Einleitung über Tugend und Later. 


. Ueber den gottliebenden Vater Konftantin’8 und über die 


Chriſtenverfolger Diofletian und Maximian. 


. Wie durch ein Orakel des Apollo, daß er wegen des Ge— 


rechten auffer Stand fei, och ferner zu weifjagen, die Ver— 
folgung angeregt wurde. 


. Konftantin vernimmt ſchon in feiner Jugend durch Den- 


jenigen, der die Edikte zu dev Chriftenverfolgung erließ, die 
Gerechten feien die Chriften. 


. Wie viele Arten von Martern und Strafen man fich gegen 


die Chriſten erlaubte. 


. Ehriften fanden eine Zuflucht bei Barbaren. 
. Wie die göttliche Rache Diejenigen ereilte, welche in Folge 


des Orakels die Berfolgung erregt hatten, 


. Konftantin gibt Gott die Ehre, befennt fich zum Beiden 


des Kreuzes und betet für Kirchen und Völker. 
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Er wünſcht, daß Alle ſeien, zwingt abe 

den dazu. N — 

Er gibt Gott die Ehre, der durch ſeinen Sohn die Irren— 
den erleuchtet hat. 
Er gibt Gott weiter die Ehre wegen der Leitung und Re— 
gierung der Welt. 

Er gibt Gott die Ehre, der allzeit das Gute lehrt. 
Ermahnung am Schluſſe des Erlaſſes, einander nicht wehe 
zu thun. 

Wie von Alexandrien aus durch die Sache des Arius Strei= 
tigkeiten ihren Anfang fanden. 

Ueber denfelben und die Melitianer. 

Wie Konftantin zur Wiederherftellung des Friedens eine Ge- 
fandtfchaft mit Schreiben dorthin abordnete. 

Das Schreiben Konftantim’s an den Bifchof Alerander und 
den Priefter Arius. 

Seine unabfäffige Sorge für den Frieden. 

Auch die Streitigkeiten in Afrika legt ex bei. 

Die Religion nahm ihren Ausgang vom Orient aus. 

Sein Kummer über dem Ztoiefpalt und feine Nathfchläge 
zum Frieden. 

Fragen, welche die Urſache des Streites zwifchen Aferander 
und Artus cbgaben, und daß man folche nicht hätte auf- 
werfen follen. 

Srmahnung zur Eintracht. 
Wegen geringfügiger Worte darf man nicht hartnädig mit 
einander ftreiten. 

In feiner Gottesfurcht thut ihm Diefes überaus weh, umd 
jelbit Ihränen werden ihm dadurd abgezwungen, fo daß 
er fogar die beabfichtigte Reife in den Orient aufgefchoben hat. 


hriſten r Nieman⸗ 


Aber auch nach dieſem Schreiben dauert der Zwieſpalt und 


Streit noch fort. 


—ñi⸗ 
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SR Geheime Chriftenverfolgung des Licinius; 
derſelbe läßt die Bifchöfe zu Amafia in Bontus 
ermorden. 


Solchergeftalt ftürzte der vorerwähnte Licinius in den 
Abgrund der Veinde Gottes. Er, der mit eigenen Augen in 
ihrem Untergang die Folge ihrer Gottlofigfeit gefehen hatte, 
eiferte zu eigenem Unheil ihrem Beiſpiel nach und entfachte 
- die Chriftenverfolgung als eine bereits erlofchene Flamme 
von Neuem und brachte ſogar die Gottloſigkeit in einen 
noch ſchrecklicheren Brand. Gleich einem wilden Thier 
oder einer in ſich ſelbſt zuſammengewundenen Ringelſchlange 
Wuth und Rache gegen Gott ſchnaubend wagte er, aus 
Furcht vor Konſtantin, allerdings noch nicht, die Kirchen 
Gottes in ſeinem Reiche offen zu bekriegen, vielmehr hielt 
er das Gift ſeiner Bosheit noch verborgen und bereitete 
nur insgeheim und hier und da den Biſchöfen Nachſtellungen, 
wobei er durch die hinterliſtigen Machinationen der Statt— 
halter der Provinzen gerade die berühmteſten unter ven» 
ſelben tödten ließ. Und ihre Todesart war eine ganz un— 
gewöhnliche und unerhörte. So überftiegen wenigſtens die 
Gewaltthaten zu Amafia in Pontus jedes Maß der Graus 
ſamkeit. 


2. Zerftörung der Bau, Niedermetzlung der 
Bi 


Dort wurde nämlich nach jener erſten Bermoäitinn ein 
5 
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Theil der Kirchen zum zweiten Mal dem Erdboden gleich 
gemacht, die anderen fhloßen die Ortsbehörden, damit bie 
- Gläubigen nicht mehr nad ihrer Gewohnheit dort zu— 
fammen kämen, um Gott die fchuldige Verehrung zu 
zollen. Denn daß Diefes auch für ihn daſelbſt geichebe, 
glaubte ver Tyrann], auf deffen Anordnung jene Dinge 
ausgeführt wurden, im Bemußtfein feiner Gottlofigfeit nicht 






annehmen zu dürfen, vielngehr hatte er ſich eingerevet, daß 


wir Alles nur für Konftantin thäten und Gottes Segen 
nur über Diefen herabflehten. Seine Leute aber, die als 
Schmeihler und Schmaroger überzeugt waren, daß fie da- 
duch ihrem heillofen Haupte einen Gefallen erwiefen, ver- 
hängten gerade über die tüchtigiten Vorfteher der Kirchen 
Todesftrafen, und ganz unfchuldige Männer wurden grund 
108 gleich Meuchelmördern zur Hinrichtung geführt. Be— 
reits auch erlitten einige von ihnen eine neue Todesart, 
indem ihr Körper mit dem Schwert in viele Stüde zer- 
bauen und nad) diefer graufamen und ſchauderhaften Strafe, 
von der wir felbft bei ven Tragikern fein Beifpiel finden, 
den Fiſchen zur Speife in die Tiefen des Meeres geworfen 
wurde. Darauf gingen auch jegt wieder, wie furz vorher, 
viele gottesfürchtige Männer in vie Berbannung. Wiederum 
mußte das [abgelegene flache) Land, wieder die Einöven die 
Diener Gottes aufnehmen. Da nun auf foldhe Weile auch 
Diefes dem Tyrannen glüdte, gedachte er endlich eine allge- 
meine Chriftenverfolgung herworzurufen. Und er wäre mit 
feinem Plane auch fiherlih nad Wunſch durchgedrungen, 
ohne durch Etwas bei der Ausführung gehindert zu werden, 
wäre nicht Derjenige, welcher die Seinen beſchützt, dem 
drohenden Unheil zuvorgekommen, indem er ſeinen Diener 
Konſtantin gleichſam in der dichteſten Finſterniß der Nacht 
gleich einem hellen Lichtgeſtirn aufgehen ließ und fozufagen 
an der Hand in die bezeichneten Gegenden führte. 


3 Wie Konftantin bei ver drohenden Verfolgung 
fi der Chriften annahm. 


ALS Diefer jah, daß er die ihm zu Ohren gefommenen 


| 
| 
| 
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Berichte nicht länger, mehr unbeachtet Iaffen dürfe, eilte 
er, nach reifliher Überlegung, wie denn überhaupt fein 
Charakter unbeugfame Strenge mit angeborner Milde ver- 
band, ven Unterbrüdten zu Hilfe. Cr war nämlib der 
Anſicht, e8 müſſe eine Gott mohlgefällige und heilige Hand= 
lung fein, durch vie Vernichtung eines Einzelnen einen fo 
großen Theil des MenfchengefchlechtS zu retten. Denn, fo 
dachte er, wenn er auch die größte Milde walten laſſe 
und ſich viefes Menfchen erbarme, wiewohl er fein Mitleid 
verdiene, jo würde Dieß demfelben troßdem Nichts nüten, 
da er feine fchlechte Handlungsmeife doch nicht aufgeben, 
vielmehr noch an Wuth gegen feine Unterthbanen zunehmen 
werde und den Berrüdten alsdann Feine Hoffnung auf 
Kettung mehr übrig bleibe. Nach diefer Erwägung be— 
ſchloß der Kaifer obne Verzug Denen, die in den größten 
Leiden fchmachteten, feine hilfreiche Hand zu reihen. Daber 
bot er feine gewohnte Kriegsmacht auf. Bald hatte fich 
das gefammte Fußvolf und die Keiterei um ihn gefchaart. 
Dem geſammten Heere aber wurde die obenerwähnte Yahne 
als Zeichen des Vertrauens auf Gottes Beiftand vorange> 
tragen. k 


4 Konſtantin rüftet fih unter Gebet, Licinius 
Dagegen unter Befragung der. Drafel zum 
Kriege. 


Da er wohl erfannte, daß er, wenn je vorher, fo be> 
ſonders jet des Gebetes bevürfe, fo hatte er auch Priefter 
Gottes in feinem Gefolge, in der Meinung, dieſe müßten 
ibm in jeder Gefahr als gute Schugengel zur Seite ſtehen. 
Als daher Iener, der nur auf feine Tyrannei vertraute, 
_ vernommen hatte, daß Konftantin nur durch Gottes Hilfe 
den Steg über feine Feinde zu erringen ſuche und deßhalb 
die Genannten ftet8 in feinem Gefolge wären, und daß das 
Zeichen des Leidens unferes Erlöſers ihm und feinem ganzer 
Heere vorgetragen werde, hielt er Dieß natürlich für lächerlich 
und verhöhnte deßhalb den Kaifer und überhäufte ihn mit 
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Läfterungen. Er dagegen verfammelte die Wahrfager und 
Seher der Agypter, die Giftmifcher und Zauberer, die 
Dpferpriefter und Weiffager feiner vermeintlichen Götter 
um fih. Darauf fuchte er ihre Gunft durch Opfer zu ge- 
winnen und fragte fie, welchen Ausgang der Krieg für ihn 
nehmen werde. Site antworteten ihm einitimmig: er werde 
unfehlbar feine Feinde beſiegen und den Krieg glüdlich be= 
enden. Dieß verfprachen alle Drafel in langen und Schönen 
Verſen. Auch die Vogelichauer weilfagten ihm aus bem 
Flug ver Vögel Glück, und die Opferpriefter deuteten ähn— 
lih aus den Zudungen der Eingeweide. Im ftolzen Ver— 
trauen auf diefe trügerifchen Verheiffungen rüdte er mit 
großer Zuverficht vor und machte fich, jo weit e8 ihm mög— 
lich war, zur Schlacht bereit. 


5. Rede des Licinius beim Opfer im Saine über 
die Götzen und über Chriftus. 


Als er bereits im Begriffe ftand, zum Kampfe auszu— 
rüden, berief er feine auserlefenften Schildträger und feine 
theuerſten Freunde an einen ihnen heiligen Ort. Es war 
dieſes ein bewäſſerter und dicht bewachſener Hain, in welchem 
eine Menge fein ausgehauener Standbilder feiner vermeint 
lichen Götter aufgeftellt war. Bor dieſen fol er Wache 
ferzen angezündet, die üblichen Opfer dargebracht und dann 
folgende Rede gehalten haben: „Liebe Freunde und Waffen- 
geführten ! Diefe Götter, welche mir anbeten, find unfere 
Stammgötter, deren Verehrung wir von unfern früheften 
Ahnen überfommen haben. Der Anführer des uns feind- 
lichen Heeres aber hat mit Verlegung der vaterländifchen 
Sitten den Glauben an unfere Götter aufgegeben und vers 
ehrt Fälfchlich einen fremden, ich weiß nicht woher gekomme— 
nen Öott, Ja er entehrt fogar mit dem Schandzeichen 
desjelben fein Heer. Im Vertrauen hierauf zieht er daber 
nicht ſowohl gegen uns mit Waffengewalt, als vielmehr 
gegen bie von ihm verachteten Götter. Der heutige Tag 


nun wird zeigen, wer von uns mit feinen Clauben im 
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Irrthum ſich befindet, er wird gleichſam zwiſchen unſeren 
Göttern und denen unſerer Gegner Schiedsrichter fein. 
Denn entweder wird er uns den Sieg verleiben und damit 
unsere Götter mit vollem Recht für mahrhaftige Helfer 
und Retter erflären, over aber unfere Götter unterliegen 
troß ihrer fo großen Ueberlegenheit an Zahl jenem einen 
ungemwilfen und ich weiß nicht woher gekommenen Gotte 
Konftantin’s, und es fol dann Kleiner mehr im Zmeifel fein, 
- welchen Gott man verehren muß, fondern Jever foll dem fieg- 
reichen Gott fich unterwerfen und ihm des Sieges Lorbeeren 
zuerfennen. Sollte alfo jener fremde und uns jett noch 
 verächtliche Gott!) fich als Sieger erweifen, fo müſſen au 
wir ihn anerfennen und anbeten, nachdem wir zuvor jenen 
ewiges Lebewohl gefagt haben, zu deren Ehren wir dann 
jetzt vergeblich Kerzen anzünden. Wenn aber unfere Götter 
ſiegen, was gewiß feinem Zweifel unterliegt, fo wollen wir 
nach diefem erften Triumphe zum Krieg gegen alle Gott» 
_ Iofen ausziehen." So fprah er. zu den Anwefenden uns 
mittelbar vor dem Kampfe, und Obrenzeugen haben ung, 
die wir mit der Abfaffung diefer Schrift beauftragt find, 
feine Worte kurz darauf mitgetheilt, Nach vieler Rede alfo 
gab er ven Soldaten den Befehl zum Angriff. 


6 Eribheinungen in den von Licinius beherrich- 
ten Städten, als ob die Deere Konſtantin's bin 
durch zögen. 


Während deflen fol fich in ven dem Tyrannen unter- 


| 1) Balefius bemerkt zur diefer Stelle: „Unter den Göttern 

gab es einheimifche (vaterländifche) und fremde. Die einhei- 
mifchen empfahl ihr Alter, die fremden waren Neulinge, erft in 
fpäterer Zeit in Aufnahme gefommen. Cie. II. de legg. Ueber die 
neuen Götter und die im ihrer Verehrung durchwachten Nächte 
macht ſich Ariftophanes, der witzigſte Dichter der alten Komödie, 
in ber Weife luftig, daß bei ihm der [ott] Sabazius und einige 
andere fremde Götter ſich müſſen verurtheilen und aus der 
Stadt jagen laſſen“ Es gab in der That in Athen eine Un— 
maſſe fremder Götter, Fevos und Serixoi Heoi genannt. 
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worfenen Städten eine unerklärliche Erfheinung gezeigt haben. 
Man glaubte nämlich zu fehen, daß verfchiedene Heerfrhaaren 
des Konftantin am hellen Mittag wie nach erfochtenem 
Siege triumphirend durch die Städte hindurchzögen. Dieſes 
nahm man wahr, während in Wirklichkeit Niemand fich 
irgendwo zeigte. Allein jene Erfcheinung deutete im Auf- 
trage einer höheren göttlichen Macht die Zukunft un. Ale 
beide Heere endlich zum Angriff gegenüberftanden, eröffnete 
Jener ven Kampf, welcher die Frievensverträge gebrochen 
hatte; KRonftantin aber rief nochmals den höchſſen Gott um 
Hilfe an, gab damit auch feinen Schaaren das Zeichen zum 
Angriff und fiegte gleich im erften Treffen. Bald darauf er— 
focht er in einer zweiten Schlacht einen entſcheidenden Sieg, 
während wiederum] das Zeichen unferer Erlöfung feinem 
Heere voranging. 


1. Wenn man in den Kämpfen die Kreuzfahne 
vorantrug, ward der Gieg gewiß, 


Wo nämlich diefes Zeichen erſchien, ergriffen die Feinde 
vor den ihnen nachfolgenden Sitegern die Flucht. Als Dieß 
der Katfer merkte, ließ er dort, wo er etwa eine Abtheilung 
feine8 Heeres in Bedrängniß fah, das Zeichen unferer Er» 
löfung, als ficheres Hilfsmittel zum Siege, hintragen, und 
mit ihm erfchten alsbald auch der Steg, da eine göttliche 
Macht ven Kämpfenden Kraft und Muth verlieh. 


8. Es werden fünfzig Männer gewählt, um das 
Kreuz zu tragen. 


Deßhalb ließ der Kaiſer aus feiner Leibwache Solche, 
die fich durch Körperkraft, Tapferfeit und einen gottesfürch 
tigen Wandel auszeichneten, auswählen und beftellte fie, un 
einzig dem Dienfte des Zeichens obzuliegen. E8 waren im 
Ganzen fünfzig Mann, deren ausichließliche Pflicht e8 war, 
in der Nähe des Zeichens gleichlam als Ehrenwache zu 
weilen, es zu ſchützen und abwechlelnd auf ven Schultern 
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zu tragen. Dieß hat ung, die mir biefe Schrift verfaßt | 
baben, ver Kaiſer felbft fange nach dieſen Ereigniſſen zur 
' Friedenszeit erzählt, wobei er zugleich noch na Denk⸗ 
würdige hinzufügte. 


9. Der eine Kreuzträger, wer floh, ih ges 
tödtet; berandere dagegen, weldhergläubig&tand 
hielt, bleibt am Leben. 


- Er erzählte ung nämlich, daß einmal mitten im Kampf- 
gewühl, als ein gewaltiger Lärm und Eee eine große 
Verwirrung unter dem Heere verurfachte, Derjenige, welcher 
gerade das Kreuz auf feinen Schultern trug, von feiger 
Furcht ergriffen worden fei und darum basfelbe feinem 
Nachbar übergeben habe, um dem Kampf zu entrinnen. 
Jener hatte e8 faum angenommen, als Diefer, welcher heim 
lich die Ehrenwache des Kreuzes verlaſſen hatte, von einem 
Wurfſpieß im Leibe getroffen wurde, der ihm das Leben 
raubte. Während Dieſer ſo ſeine Feigheit und Untreue mit 
dem Tode büßte, beſchützte das Zeichen unferer Erlöfung 
das Leben Desjenigen, welcher e8 empor hielt. Obwohl 
viele Geſchoße nach ihm gefandt wurden, fo blieb er den— 
noch unverlegt, und der Schaft der Fahne fing die Gefchoße 
auf. Es war eine über jedes Wunder erhabene Erfchei- 
nung, wie alle Gefchoße ver Feinde den fo geringen Umfang 
des Lanzenfchaftes trafen, in temfelben feſt fteden blieben, 
ja ſich in venfelben tief einbohrten, und der Träger blieb 
dennoch vor dem Tode bewahrt, fo daß überhaupt von Den» 
jenigen, die diefen Dienft verrichteten, niemals einer von 
einem Geſchoße getroffen murbe. Diefes ıft nicht unfere 
Erzählung, fondern wiederum die des Kaiſers felbft, der 
auffer manchem Anvern uns Dieß berichtet bat. Nachdem 
derfelbe aber durch Gottes Allmacht die eriten Siege errungen 
batte, ließ er fein Heer in geordneter Schlachtreihe weiter 
vorrüden, um feine Siege zu verfolgen. 


10. Berfhiedene Treffen; Konftantin’s Siege. 
Das feindliche Vorvertreffen hielt aber nicht einmal 
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den erften Angriff des Kaiſers aus, fondern ftredte bie 
Waffen und warf fih dem Kaiſer zu Füßen. Diefer ſchenkte 
ihnen allen das Leben, denn er hatte feine Freude daran, 
Menſchen zu begnapdigen. Andere aber blieben unter den 
Waffen und nahmen den Kampf auf. Diefen machte der 
Kaifer freundliche Vorſchläge; als er jedoch ſah, daß fie 
nicht darauf eingingen, ließ er fein Heer vorrüden. Da 
machten fie Sofort Kehrt und wandten fih zur Flucht. Ein 

| Theil von ihnen wurde nun eingeholt und friegdrechtlich 
niedergehauen ; Andere ftürzten über einander und tödteten 
fich mit ihren eigenen, Schwertern. ° 


11, Flucht und Zauberfünfte des Licinius. 


Als fo ihr Anführer fih der Hilfe feiner Leute?) ber 
vaubt und feine Armee und die Truppen feiner Bunvdesgenoffen 
vernichtet fah, und als die Hoffnung auf feine vermeint- 
lihen Götter fih durch die Erfahrung als nichtig bewies, 
fo ergriff er fchmählicher Weile die Flucht. Und wirklich 
gelang es ihm, zu entrinnen und Sicherheit zu finden, weil 
der gottgeliebte Raifer den Seinigen verbot, die Feinde auf 


1) Oixerwv eigentlich Sklaven, Leibeigene. Balefius be- 
merkt hiezu: „Euſebius macht von dem Worte oixedıns einen 
neuen Gebrauch, indem er es als ſynonym mit Soldat fett. 
Der Kriegsdienft war eine Art zeitweiliger Sklaverei. In die- 
jem Sinne verftcht e8 auch Suidas: in Veteran, fagt ex, ift 
der aus dem Kriegsdienst (Soldatenftand) Entlaffene; Solche hatten 
zwanzig Jahre „gedient“ (Edovisvor). Daher wurden aud) die 
Rekruten (tirones) gleich Stlaven auf der Haut mit (eingebrann— 
ten) Kennzeichen verjehen. Auch die Entlafjung entiprad) der 
Sreilafjung des Sklaven. Euſebius hat alfo feinen Grund, die 
römischen Soldaten oizEras zu nennen; wen das nicht gefällt, 
der mag dafür orxeiw» leſen.“ So Vakeſius. Einfacher wird es 
vielleicht fein, anzunehmen, daß Euſebius die Soldaten des Li— 
cmius verächtlich als oöxeras bezeichnet und darum gleich nach— 
ber die de8 Konflantin al8 deſſen orxeiovs, d. i. Hausgenoſſen, 
Angehörige — die Seinigen. 
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dem Fuße zu — damit ſo die Flebenden gerettet R 


würden. Er boffte nämlich, daß Licinius dereinft erkennen 


werde, im welch’ unfeligen Zuſtand ev gerathen fei, und daß 
er dann feine raſende Tollwuth ablegen und zur gefunvderen 
Vernunft zurüdfehren werde. Diefes erwartete Konftantin 
im Webermaße feiner Milde. Er wollte ja Böfes mit Lang- 
muth ertragen und felbit Dem Berzeihung angedeiben laffen, 
der fie nicht verdiente. Aber Licinius ließ nicht ab von feiner 
Sottlofigfeit, vielmehr unternahm er, Böſes auf Böſes 
häufend, jeßt noch fchlimmere Wagniffe, Ja er verfuchte 
felbit wieder feine dämoniſchen Zauberfünfte und wurde all- 
mählig wieder dreifter, Bon ihm hätte man. wie von jenen 
alten Tyrannen fagen können: „Gott verhärtete fein Herz.” 


12. Wie Ronftantin in Folge feines Gebetes in 
feinem Zelte den Sieg errang. 


Indem Pteinius fih mit folchen Dingen abgab, ftürzte 
er Sich felbft in ven Abgrund des Verderbens. Der Kaiſer 
aber, welcher nun erfannte, daß er ſich noch einmal zum 
Kriege rüften müſſe, widmete feine ‚Zeit feinem Heiland. 
Das Kreuzzelt ließ er aufferhalb in einer fehr großen Ent- 
fernung vom Lager auffchlagen. Dort lebte er feufh und rein 
und fanbte Gebete zu Gott empor nach dem Beifpiele jenes 
alten Propheten, der nach dem Zeugniffe ver heiligen Schrift 
[ebenfalls] fern von Lager fein Zelt aufichlug. Bier mweilten 
ſtets Einige in feiner Nähe, die er wegen ihres Glaubens, ihrer 
Gottesfurcht und Ergebenheit hoch ſchätzte. Das pflegte er 
auch fonft zu thun, wenn er im Begriffe and, einen ent- 
ſcheidenden Kampf zu wagen. Denn bei feiner Vorfichtig- 
feit handelte er ſtets bedachtſam und pflegte Alles nur nad) 
dem Willen Gottes zu thun. Als er fo mit Inbrunft fein 


Gebet zu Gott verrichtete, wurde er auch wohl einer götte 


lihen Erſcheinung gewürdigt. Don höherer Begeilterung 
getrieben ſprang er aus feinem Zelte hervor, gab den 
Soldaten ven Befehl, fogleih ohne Verzug aufzubrechen 
und noch zur Stunde das Schwert zu ziehen. Diefe be= 
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gannen fofort ven Angriff und hieben jo lange auf die feindliche 
Mannſchaft ein, bis fie nach kurzer Zeit ven Sieg errangen 
und Siegeszeichen über die Feinde errichteten. 


13. Seine Milde gegen die Kriegsgefangenen. 


So pflegte von jeher der Kaifer felbft wie auch fein 
Heer fich vor dem Beginn der Schlacht zu verhalten. Stets 
hatte er feinen Gott vor Augen, fuchte Alles nur nad 
deſſen Wohlgefallen zu thun und machte fih ein Gemilien 
daraus, viele Menſchen hinſchlachten zu laſſen. Deßhalb 
mar er ebenfo fehr um das Wohl der Feinde wie um das 
feiner eigenen Soldaten beforgt. Darum befahl er auch) 
feinen Leuten, wenn fie in ver Schlacht geliegt hatten, vie 
Gefangenen zu fchonen und nicht zu vergeſſen, daß fie 
Menfhen von derielben Natur wie fie Seien. Wenn er 
aber zuweilen die Soldaten in Verfolgung der Feinde maß- 
108 ſah, fo fuchte er ihre Leivenfchaft durch Geldſpenden 
zu zügeln, indem er dann jedem, der einen Feind lebendig 
gefangen nahm, zum Lohne dafür eine Drachme geben ließ. 
Durch dieſes Yodungsmittel, welches zur Rettung der 
Menschen ver Scharffinn des Kaiſers erfunden hat, wurden 
Unzählige felbft von den Barbaren gerettet, denen des Kai— 
jers Gold das Leben erfauft hatte. 


14. Hortfegung über fein Gebet im Zelte. 


Solches und unzäblige® Andere der Art pflegte ver 
Kaiſer auch fonft zu tbun. Damals aber wohnte er wie ge— 
wöhnlich vor der Schlacht in feinem Zelte für ſich allein 
und widmete feine Zeit dem Gebete zu Gott. Fern von 
jeder Dequemlichfeit und üppigen Lebensweiſe züchtigte er 
feinen Leib durch Faften und Kafteiungen und erwarb ſich 
fo duch fein Flehen und Beten die Gnade Gottes in fo 
- hohem Grade, daß er an Gott feinen Schüter und Helfer 

batte und nur that, was Gott feinem Geifte eingab. Ins— 
bejondere aber trug Konftantin eine Sorge um den Staat, 


_ 
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die ibn. nicht ſchlafen — — und betete — ehr — das 


Wohl der Feinde wie für das der Seinigen. 


15. Des Licinius erheuchelte fein f 


Götzendienſt. 


Als aber Licinius, der kurz zuvor ſein Heil in der 
Flucht geſucht hatte, mit Hilfe von Heuchelei dem Kaiſer 


wieder freundſchaftliche Verträge anbot, wollte dieſer ihm 


auch ſolche unter ver Bedingung eines Eidſchwures gemäh- 
ren, da fie ihm vortheilbaft und der Geſammtheit Nuten 


zu versprechen fchienen. Und wirflih gab der Erwähnte — 


vor, ſich gern den Bedingungen unterwerfen zu wollen, und 
bekräftigte ſogar ſein Wort mit Eidſchwüren; insgeheim 
aber ſammelte er eine Streitmacht, um von Neuem den 
Krieg und Kampf zu beginnen. Hierzu rief er fogar Bar» 
baren als Bundesgenofien zu Hilfe; auch wandte ver fich 


an neue Götter, da er bei den früheren fich betrogen ger 


funden hatte. Dabei erinnerte er fich weder Deſſen, was er 
furz vorher über vie Götter in der Berfammlung gefagt 
batte, noch wollte er den Gott anerkennen, der Konſtantin 
den Sieg verliehen hatte, ſondern lächerlicher Weife fuchte 
er nach mehreren und neueren Göttern. 


16. Wie Licinins den Soldaten befiehlt, das 
Kreuz nit anzugreifen, 


Da er durch die That erfahren hatte, welche munder- 
bare und göttliche Kraft vem Zeihen unferer Erlöſung inne 
wohne, durch welches Konftantin’s Heer den Sieg an feine 
Fahne gefeflelt hatte, fo gab er weiter feinen Soldaten den 
Befehl, diefes ja nicht anzugreifen nody auf Geradewohl 
und unbefonnen anzufchauen. Denn es befiße eine furcht- 
bare Macht und ſei ihm beionders feindlih und zuwider; 


* 


deß halb ſolle man ſich vor dem Kampfe gegen dasſelbe hüten, 


Nach dieſen Anordnungen ſchritt er denn zum Kampfe gegen 
Denjenigen, der in ſeiner Milde noch zögerte, um den ihm 
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drohenden Tod noch hinauszuſchieben. Seine Leute rückten 
im Vertrauen auf die Menge der Götter mit gewaltigen 
Truppenmaſſen vor und trugen dabei die Bildniſſe von Ber- 
ftorbenen in lebloſen Statuen zum Schußge vor fih her. 
Konftantin aber, der mit dem Panzer ver Gottesfurcht ger 
mwappnet war, ftellte der feindlichen Menge nur das Heil 
und Leben ſpendende Zeichen als Schredmittel und Schuß- 
wehr entgegen. Und Anfangs zögerte er noch eine Zeit 
lang, aus Scheu, zuerft anzufangen, im Hinblid auf den 
eingegangenen Vertrag. 


17. Ronftantin’s Sieg. 


Als er aber ſah, daß die Feinde hartnäckig auf dem 
Kampfe beftanden und bereit3 die Schwerter züdten, da - 
war er entrüftet und fchlug auf den erften Kommandoruf 
und im erften Anftürmen die gefammte feindliche Macht in 
die Ylucht und trug fo zugleih den Steg über die Feinde 
und über die Götzen davon. 


18. Tod des Licinius und Triumph über ihn. 


‚ Darauf verurtheilte er den Gottverhaßten felbft und 
feine Schaaren nach Kriegsrecht und übergab fie der ver- 
dienten Strafe. Mit dem Tyrannen wurden zugleih alle 
Diejenigen abgeführt und verdienter Weife hingerichtet, bie 
ihm zum Kampfe gegen Gott geratben hatten. Die aber 
durch eitle, tbörichte Hoffnung ſich hatten aufblähen laſſen, 
nahmen alsbald aufrichtig ven Gott Konſtantin's an und 
geflanden, daß fie ihn jett als den allein wahren erfännten, 


19, Jubel und Feſtlichkeiten. 


Nachdem fo vie gottlofe Rotte aus dem Wege geräumt 
war, beichienen fortan die Strahlen der Sonne keine Ty— 
cannenberrfchaft mebr, und e8 wurden nun alle Theile des 
römiſchen Reiches mit einander vereinigt; die öftlichen Pro 
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vinzen — mit ben andern ‚[meftlichen] Theile verbunden, 
durch des Einen Herrſchaft über das Ganze der ganze 
Staatskörper gleihlam wie mit einem Haupte gefchmüdt, 
und eine [wirklich] monardhifche Gewalt erftredte fich über 
Alle. Denen, melde früher in Finſterniß und Todesſchatten 
gefellen, fpendeten nun die hellen Strahlen des Lichtes der 
Gottesfurcht Froblihe Tage; Niemand dachte mehr ver 
vergangenen Leiden ; überall und allgemein feierte man ben 
Sieger und befannte deſſen Retter als alleinig wahren Gott. 
Der in jeder Tugend ſich auszeichnende Kaifer, der Sieg« 
reihe (denn diefen Beinamen, ver mit vollem Nedte ein 
Eigennamen bätte fein können, hatte der Kaiſer wegen feines 
ihm von Gott verliehenen Steges über alle feine Feinde 
und Widerfacher felbft fich beigelegt), befam ven Diten 
wieder und bradıte das ganze römiſche Reich in feiner alten 
Größe an fih. Dabei predigte er von nun an allen Reichs— 
angebörigen Gott al® den alleinigen Herrſcher und hatte 
felbft durch feine Alleinherrichaft über das Römerreich auch 
den geſammten Erdkreis in feiner Gewalt. Jede Furdt 
vor den Leiden, meldhe früher die Menfchheit bedrängt 
batten, war verſchwunden. Die, welhe früher niederge- 
fchlagen waren, fahen fich jet mit fröhlichen Mienen und 
freudetrunfenen Augen an. In Hymnen und Fellchören 
feierten fie zuerit vor Allem, wie fie das gelehrt waren, den 
Herrn der Herren, Gott, dann aber den ruhmgefrönten 
Sieger und feine durdlaudtigften Söhne, die gottgeliebten 
Cäſaren, in unaufhörlichem Jubel. Vergeſſen wıren die 
früheren Leiden und jegliche Gottlofigkeit; man freute fich 
nur des Genuſſes der gegenwärtigen Güter und der Hoff 
nung und Ausficht auf vie zufünftigen. 


20. Ronftantin’8 Geſetze zu Gunſten bet Bes 
fenner. 


Jetzt wurden auch bei uns, wie vorher bei denen, welche 
bie andere Hälfte des Erdkreiſes bewohnen, Verordnungen 
verkundet, Die ducchweht waren von des Kaiſers Milde; 
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Geſetze, welche Gottesfurcht athmeten, ließen ficher eine in 
jeder Beziehung glüdlihe Zukunft hoffen. Denn fie ger 
währten nicht nur den Bewohnern der einzelnen Provinzen, 
was zu ihrem Glück und Nuten gereichte, fondern ſprachen 
auh den Kirchen Gottes zu, was ihnen geziemte. So 
riefen fie vor Allem Diejenigen, welche wegen ihrer Weiger 
rung, den Gößen zu opfern, von den Stattbaltern der Pro- 
vinzen mit Verbannung und Auswanderung waren beftraft 
worden, ſämmtlich zurüd; ferner befreiten fie Diejenigen, 
welche aus verfelben Urfache Staatsbehörden übermielen 
worden waren, von den [damit verbundenen] öffentlichen 
Reiftungen und befahlen, an Diejenigen, welche ihrer Habe 
beraubt worden waren, diefelbe zurüdzugeben. Diejenigen, 
welche fih zur Zeit des Kampfes um Gottes willen durch 
Starkmuth bervorgetban hatten und in Bergwerfen dem Elend 
anheimgegeben oder zur Verbannung auf Inſeln verurtbeilt 
oder zu Frohndienften gezwungen worden waren, wurden 
jest plöglich von allen dieſen Leiden erlöst und ver Freiheit 
wieder gegeben. Diejenigen aber, welche wegen ver von ihnen 
in der Religion bewiefenen Stanphuftigfeit ihres militärischen 
Kanges verluftig gegangen waren, befreite des Kaifers Große 
muth von biefer Schmach; er ließ ihnen freie Wahl, ob 
fie die ihnen gehörige Charge wieder annehmen und ſich 
ibrer früberen Ehrenſtellung wieder erfreuen, oder ob fie 
ein rubiges Dafein vorziehen und ihr ferneres Leben von 
jedem Drude des Staatsdienftes frei fein wollten. Auch 
Denjenigen, die ſchimpflich und fchmählich zur Verrichtung 
weiblicher Arbeiten waren verurtheilt worden, gab er gleidy 
den Uebrigen vie reiheit. 


21. Ronftantin’s Gefeße über die Martyrer und 
die Kirhengüter. 


Das war des Kaiſers Erlaß über die Berfon Jener, 
über welche derartige Strafen verhängt waren. Aber auch 
über ihr Bermögen traf ein Gefeß umfaſſende Beitimmungen. 
Denn die Güter der heiligen Gottesmartyrer, Die wegen 












‚des Befenntniff es ihres Glaubens das Leben verloren hatten, 
ſollten hiernady ihre rechtmäßigen Verwandten zurüd er 





haften. Menn folde nicht da wären, fo follte ihr Erbe 


der Kirche anheim fallen; ebenfo befahl der großmüthige 
kaiſerliche Erlaß, daß die lconfiscirten] Güter, die früher 





vom Fiscus durd Kauf oder Schenkung an Andere über : 


gegangen oder von demfelben zurücdbehalten worden waren, 

ihren Herren zurüderftattet werden follten. So große Wohl- 
thaten verliehen der Kirche Gottes dieſe Gnadenerlaſſe, 
die im ganzen Reiche veröffentlicht wurden. 


22. Wie Konftantin fi die Herzen ver Bevölfes- 
rung gewann, 


Aber auch den noch heidniſchen Bewohnern des Reiches 
_ und allen Stämmen verlieh die Großmuth des Kaiſers noch 
mehr und größere Gaben. Daher ſchätzten alle Einwohner 
unſerer Gegend, Y) welche früher, da fie die Vorgänge in 
dem andern Theile des römischen Reiches vom Hören⸗ 
ſagen erfuhren, Jene glüdlich geprielen, denen ſolche Wohle 
thaten gefpenvet worden waren, und für fich felbit gewünſcht 
hatten, daß auch ihnen einft. ein Gleiches zu Theil werden 
möchte, jest, als fie Dieß alles mit eig’'nen Augen jahen, 
auch ſich felber glüdlich und erklärten laut, in dem fo 
großen Raifer fei dem Menfchengefchlechte ein wahrhaft uner- 

börte® Wunder erfchienen, deßgleichen man von Anbeginn 
der Zeiten niemals unter der Sonne gelchaut hätte. So 
war die Gefinnung. 





- 23, Er rühmt Gott als den Geber alles Öuten. 
Als ſich ver Kaifer Alles mit Hilfe Gottes, des Hei— 


1) Balefins überjest wohl richtig ; Proinde omnes nosträ- 
rum partium incolae, qui prius audientes ea, quae in altera 
parte imperii Romani gererentur, beatos praedicabant illos, 
Eujſebius“ ansgew. Sdriiten. II. Bo. 6 


WERE, 
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landes, unterworfen hatte, verfündigte er ihn aller Welt 
als Denjenigen, ‘der diefe Güter ihm gefpendet hatte, und 
öffentlich bezeugte er, daß er jenen und nicht fih für den 
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Urheber des Sieges halte. Das ließ er aber auch durch 


Schreiben in römiſcher und griechiſcher Sprache, die er in 


die ſämmtlichen Provinzen ſandte, öffentlich befannt machen. 
Den Werth diefer unferer Erzählung ') mag man erfennen, 
wenn man die Schreiben felbit vor Augen hat. E8 waren 
ihrer zwei: da® eine an die Kirchen Gottes, das andere an 
die andersgläubigen Bewohner ver einzelnen Städte. Das 
Iettere glaube ih al8 dem vorliegenden Gegenftand ent» 
‚fprechend bier einfchieben zu müllen, einmal damit ter 
Wortlaut des Schreibens in der Geſchichte fortbeftehe und 
fo der Nachwelt aufbewahrt bleibe, vann auch um die Wahr 
beit meiner Erzählung zu verbürgen. Es ift nämlich ges 
nommen aus der Authentif des Faiferlichen Gefeßes, die in 
unferem Beſitz ift, und worauf die eigenhändige Unterfchrift 
des Kaiſers der Wahrheit unferer Erzählung wie mit einem 
Siegel Zeugniß gibt. 


24. Konſtantin's Gefeh über die Gottesvereh— 
rung und über das Chriftenthbum. 


„KRonftantinus Auguftus, der Siegreiche, 
Große, an die Bewohner Paläftina’s. Schon von 
jeber und längſtens hat fi bei Denen, welche eine 
richtige und vernünftige Anfiht über das höchſte 
Welen haben, ver  Unterfchied Mar gezeigt und feinem 





qui tantis afficerentur beneficiis et qui ardentibus votis op- 
tabant, ut iisdem bonis ipsi quoque aliquamdiu fruerentur, 
haec oculis suis spectantes, se ipsos jam felices praedicare 
non dubitabant. 

1) So jheint mir mit Rüdfiht auf den weitern Inhalt 
des Kapitel® überfegt werden zu müſſen, ohne dag man die 
Lchart Tod mueregov Aöyov ıv aAnFerav nöthig hätte. 
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Zweifel Raum gegeben, wie viel vorzüglicher bie ge- 





naue Beachtung der heiligften Religion tes Chriftene 
thums im Bergleich zu veflen Feinden und PVerächtern 


fei. Jetzt aber bat fih duch noch augenfälligere Er- 
eigniffe und noch glänzenvdere Thaten die Haltlofigfeit 
des Schwanfens fowie die unendliche Macht des großen 
Gottes beraudgeftellt; venn Diejenigen, welche fein 








beiliges Geſetz treu erfüllen und feines feiner Gebote 
zu übertreten wagen, haben Güter im Ueberfluß und für 
ihre Unternehmungen volle Kraft, verknüpft mit ver Hofe 


nung auf glüdlichen Erfolg. Dieienigen aber, welche ihren 
Sinn auf Gottloſigkeit richteten, hatten auch einen. ihrer 
Geſinnung entfprechenten Erfola.. Denn wie kann Der des 


Guten theilhaftig werben, welcher Gott, ven Urheber alles — 


Guten, weder anerkennt noch ihm die ſchuldige Ehrfurcht 
zollen will? Unſere Worte werden fürwahr auch durch 
die Geſchichte beſtätigt. 


25. Ein Beispiel aus alter Zeit. 


„Wer 3. B. die vergangenen Zeiten bis auf unfere Tage 

im Geifte durchläuft und die frühere Gefchichte bevächtig 
überblict, der wird finden, daß alle Diejenigen, welche Ges 
rechtigfeit und Tugend zur Grundlage ihres Thuns machten, 
ihre Unternehmungen auch zu einem guten Ende führten 
und gewiffermaßen von einer füßen Wurzel auch) Liebliche 
Frucht ernteten ; daß dagegen Diejenigen, welche die Aug- 
führung ungerechter Anfchläge in die Hand nahmen, indem 
fie entweder unvernünftiger Weife gegen den Allerhöchſten 
mwütbeten oder gegen das Menfchengefchlecht nie etwas 
Gutes im Schild führten, Tondern nur Verbannung, ent* 


ehrende Strafen, Gütereinziehung, Hinrichtungen und viele 


a andere ähnliche Schandthaten in's Werk fegten, noch dazu, 


ohne fpäter Reue zu empfinden oder ihren Sinn zum 





Beſſern binzuwenden, daß Diele auch einen ganz ente 
prechenden Lohn erhielten. Und das geſchieht nicht ohne 


| Grund und ganz mit Recht. ir | 
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26. Über die Verfolgten und die Berfolger. Y 


„Denn wer in rechter Abficht feine Handlungen unter- 
nimmt und ftets die Furcht Gottes vor Augen hat, babet 


einen feften Glauben an ihn bewahrt und bie jeßigen Be— 


drängniffe und Gefahren nicht höher anichlägt, als die 
künftig zu hoffenden Güter, ver bat, wenn er audy in ber 


Zeit manches Unbeil erfuhr, dennoch im Slauben, daß ihm 


defto größere Ehren aufbewahrt find, über das ihm zur 
ftoßende Unglück fich nicht betrübt, fonvdern um fo ſtrahlen— 
deren Ruhm erlangt, je fchwerered Ungemach er erbulden 
mußte. Alle dagegen, welche die Gerechtigkeit ehrlos ver» 
letzten oder Gott nicht anerkannten und feine treuen An» 


. bänger mit Übermuth zu behandeln und mit ven bärteften 


Strafen zu belegen wagten, die fich dabei felbft nicht gerade 
darum, weil fie jene [Diener Gottes] aus folhen Gründen 
beftraften, für unglüdlich, die Diener Gottes aber, bie troß 
folder Strafen ihrer Religion treu blieben, nicht für glüd- 
lich und felig erachteten, — deren Heere wurden zu einem 
großen Theil duch das Schwert aufgerieben, zum großen 
Theil in die Flucht gefchlagen, und ihre ganze Kriegsmacht 
erlitt zuleßt eine vollſtändige Niederlage. 


27. Wie die Ehriftenverfolgung für bie Kriegfüh— 
renden die Urfadhe des Unglüds wurde. 


„Aus ihrer Sottlofigfeit erwuchfen Schwere Kriege, Alles 
zermalmende Verwüſtungen; daraus Mangel an ven 
nothwendigen Lebensmitteln und eine Menge drohenver 
Gefahren. Daher kam es, daß die Anführer bei einer To 
großen Ruchloſigkeit nach den bärteften Reiven einen höchſt 
elenden Tod fanden, oder daß ein fo ſchmähliches Leben ihr 
2008 ward, daß es nach ihrem eigenen Geftändniß bitterer 
als ver Tod war. Und fo haben fie für ihre Frevel vie 
entiprechenden Strafen erlitten. Ein jeder erfuhr an fich 
ein um fo Fläglicheres Gefchik, je mehr er fih von dem 
Wahne binreiffen ließ, die Religion Gottes, wie er meinte, 








weit ftet8 al8 das Härtefte vor ihrer Seele ftand. 


28. Gott erwählte ven Konſtantin zum Wierfieng 


feiner Wohlthaten. 


„Als nun eine fo arge Ruchloſigkeit fich ver Menfchen ie | 


mächtigt und den Staat felbft gleichlam eine peftartige Krank. 


beit an den Rand des Verderbens geführt hatte, und als dieſer 
baber einer wahren und gründlichen Heilung beburfte, welhe 
Mittelder Nettung, welche Befreiung aus nen Gefahrenerfann 


da die Gottheit? Unter jener Gottheit will ich aber durch⸗ 


aus nur diejenige verflanden wiſſen, welche e8 allein undin 





Wirklichkeit if, und welche bie Macht von Emigfeit zu 


Ewigfeit befist. Möge es Niemandem als Anmaßung er 


Ächeinen, wenn ich die von Gott empfangenen Wohltbaten er 


laut befenne und in hohen Worten preife; denn meinen 


Arm bat er als taugliches Werkzeug zur Ausführung feiner = 
Rathſchlüſſe auserwählt; vom britifhen Meere und von 


ienen Theilen der Erde angefangen, wo die Sonne nad 
dem ihr vorgeſchriebenen Geſetze untergehen muß, ver⸗ 
ſcheuchte und zerſtreute ich in höherer Macht die Schreck— 


niſſe, die Alles erfaßt hatten, um einestheils das Menſchen⸗ 
geſchlecht, durch meine Vermittlung belehrt, zur Uebung 
. feiner heiligfien Religion zurücdzuführen und um andern— 


theil8 den befeligenden Glauben unter Gottes mächtiger 
Leitung noch weiter auszubreiten. 


29. Konftantin’s frommer Danf gegen Öottund 


Rob der Belenner. 


„Niemals möchte ich vergefien, wie fehr ich ihm zu Dant 
verpflichtet bin. Da ich überzeugt bin, daß diefe fo erhabene 
Aufgabe ein Gefchen? feiner befonderen Gnade gegen nid 
if, das mir feine Huld gefpenvet hat, fo will ar nun in 


f 





die Ründer des Oſtens reifen, die, von noch größeren feiden 


beimgefucht, auch umfomehr nach unferer Hilfe riefen. 
Denn ich bin des feſten Glaubens, daß ich mein ganzes 
Leben, jeden Athemzug wie jede Regung meines Inneren 
dem Dienfte des allmächtigen Gottes fchulde. Zwar weiß 
ih wohl: wer feine Hoffnung, wie e8 recht ift, auf den 
Himmel gerihtet und fie auf Gott als auf einen feften 
Grund ficher gebaut hat, ver ift des Wohlwollens ver 
Menſchen nicht benürftig, e8 wird ihm um fo größere Ehre 
zu Theil werden, je weiter er fich von den Nichtswürdig— 
keiten und Verbrechen diefer Welt ferne hält. Dennoch er= 
achte ich es für unfere Pflicht, von Menfchen, die von 
jever Schuld und PVerantwortlichfeit frei find, die Bepräng- 
niffe, die zur Zeit auf ihnen liegen, und die unverbienten 
Heimfuchungen fo weit al8 möglich entfernen zu follen. Denn 
es wäre doch in ver That fehr feltfam, wenn unter ber 


Regierung Derjenigen, beren Beftreben e8 war, bie Men- 


ſchen ihrer Gottesverehrung wegen zu verfolgen, ihr Starf- 
muth und ihre Standhaftigfeit Har an den Tag treten, 
unter der Regierung des Diener Gotte8 aber ihr Ruhm 


nicht auf eine noch ftrahlendere und beglüdendere Höhe er— 


boben werden Sollte. 


80. Ein ®efeß, welhes von ver Berbannung, der 


Heberweifung an ven Senat und von der Güter— 
einziehung befreit. ; 


„Ale alfo, welche, durch graufamen Richterfpruc je— 
weils verurtheilt, das Vaterland mit der Fremde vertaufhen 
mußten, weil fie nicht ihre Religion und ihren Glauben, 
denen fie ſich mit ganzer Seele bingegeben hatten, aufgeben 
wollten, oder Solche, welche etwa in die Liſten der Senats- 
bebienfteten aufgenommen worden, zu deren Zahl fie früher 
nicht gehörten, Diele follen, da fie nunmehr wieder in ihr 
väterliches Erbe eingefeßt find und fich wieder der gewohnten 
Muße bingeben fönnen, Gott, dem Befreier Aller, ihren 
Dank darbringen. Endlich follen Diejenigen, die ihrer Habe 


ber 












figthämer wieder eingeführt werden und fih im Genuffe 


der Wohlthaten Gottes erfreuen. — ss 


31, Gleiche Berfügung über die auf Infeln Ber- 
bannten. 


außt und ve von dem Verluft ibres ganzen ne ber h 
troffen wurden, und die darum bisher ein trauriges Leben 
Führten, in ihre früheren Wohnungen, Familien und Be 


„Ferner verordnen wir auch, daß Allen, welche gezwungen — 


ſind, Inſeln zu bewohnen, dieſe unſere Verordnung zu gut 
komme; ſie, welche bisher von rauhen Bergen und ringsum 
- vom Meere eingefchloffen waren, follen nun aus der traue 


rigen und menfchenleeren Eindve befreit werden, um fh 


ihren Kieben wieder geben und fo deren fehnlichften Wunfch 
erfüllen zu können. Denjenigen envlich, welche lange Zeit 
ein fümmerliches Leben in abſcheulichem Schmuß gefriftet 
- haben, fol die Rüdfehr gewiffermaßen zur [unerwarteten]. 
» Beute werden, damit fie fortan frei von allen Sorgen und 
ohne Furcht unter und leben können. Denn daß man mit 


Furcht unter unferer Regierung leben müffe, wäre, da wir 
uns rühmen und vertrauen, Diener Gotted zu fein, auch 
nur hören zu müflen fchon fehr ſeltſam, geſchweige denn 
daß man es glauben dürfte. 


32. Das Geſetz befreit auch Diejenigen, welche 
in Bergwerken und unter Frohndienſten ihrer 


bürgerlichen Ehre verluftig gingen. 


y „Alle Diejenigen alfo, welche zu den fchweren Arbeiten 
in Bergwerfen oder fonft zu Frohndienſten verurtheilt find, 
ſollen die anftvengenden Arbeiten mit füßer Ruhe ver- 
tauſchen und dann leichter und nach ihrem Belichen leben 
und für die alles Maß überfchreitenden Beſchwerden und An» 
- Äirengungen in erquickender Erholung ein Ende finden. 
Und wenn Einige von ihnen etwa der gemeinen Freiheit. 
erluſtig gegangen fine ober das Unglüd hatten, ihre [bür* 


Wr 








gerliche) Ehre zu verlieren, ſo ſollen fe) ihren j früheren 





en 


Stand, der gleichſam in eine lange Verbannung von ihnen 
geſchieden war, mit der gebührenden Freude wieder erhalten 
und in ihr Vaterland zurüdeilen. 


* 


33. Über die Bekenner, welche dem Militär an 


gehörten. = 


„Berner foll e8 Denen, welche ehemals in militäriichen 


Amtern und Würden flanden, und die derfelben unter einem 


graufamen und ungerechten Vorwand, in der That aber da— 
tum verluftig gingen, weil fie das Bekenntniß ihrer Religion 
der Würde, welche fie befleiveten, vorzogen, Diefen alfo fol 


es nad) Wunich frei Steben, entweder zum Kriegspienft zu- 


rüdzufehren und in ihrer früheren Stellung zu verbleiben 
oder nach ehrenvoller Entlaffung ein freies und ruhiges 
Leben zu führen; denn es ift wohl billig und angemeflen, 
daß Derjenige, welcher einen fo großen Muth und eine 
ſolche Stanvhaftigfeit in ven über ihn gebrachten Gefahren 
bewiefen bat, wenn er will, der Nube oder nach feiner 
Mahl einer Ehrenftelle fich erfreue. 


34, Befreiung der in Weiberfiuben Schmachten— 
den oder der Freien, die in Knechtſchaft gegeben 
worden waren. l 

„Endlich follen Alle, welche ihres Adels mit Gewalt 
beraubt wurden, und die eine richterliche Entfcheidung dahin 
über fich ergeben laffen mußten, gar in Frauengemache oder 
Webereien verwiefen zu werden und bier ungewohnte und 
niedrige Arbeiten zu verrichten oder als fiskaliſche Sklaven 
gehalten zu werben, ohne daß ihnen ihre enle Geburt Etwas 
nügte; Diefe alfo follen wieder in den Genuß der von ihnen 
früher genofienen Ehren und ver Annehmlichkeiten der 
Freiheit unter Wievererlangung der zuftehenden Würde 
eintreten und in Glück ihr übriges Leben zubringen. Aber 
auch Derjenige, welcher ohne Zweifel in Folge eines un- 
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unmenſchlichen, 


erechten, ja wahnſinnigen Urtheils die 


Knechtſchaft gegen die Freiheit eintaufchen mußte und oft 


über die ungewohnten Dienfte zu Hagen hatte, da er fah, 
Baß er urplöglic aus einem Freien ein Sklave geworben 
fei, fol zufolge unferes Ediktes feine frühere Freiheit wier 
ber erlangen, fich feinen Eltern wiederfchenfen und ven 
einem freien Manne geziemenden Beichäftigungen obliegen 


und ſich die früheren mühevollen und feiner unwürbigen I 


Dienſte aus dem Sinne fchlagen. 


3 35, Über die Vererbung des Vermögens derMar- er 


tyrer und Belenner, Sowie der Perbannten und 


Derjenigen, deren Öüter an ven Staatsfhah ger 


fommen. 


„Aber wir dürfen auch nicht das Vermögen aufler Acht 
Taflen, deſſen vie Einzelnen unter mancherlei Vorwänden 
beraubt wurden. Diejenigen alfo, welche muthig und furchte 
108 den herrlichen, ja göttlichen Wettlampf des Martyriums 


 beflanden und dabei ihrer Habe beraubt wurden; ferner 


Diejenigen, welche, Bekenner wurden und fih fo die Hoffe 
nung der ewigen Güter erwarben, ſowie Die, welche in die 
Verbannung getrieben wurden, weil ſie nicht ihren Glauben 


verrathen und fo ihren Verfolgern ſich willfährig erzeigen 


mochten, und die deßhalb ebenfalls ihrer Güter beraubt 


wurden; endlich Diejenigen, welche zwar nicht zum Tode 


verurtheilt wurben, aber das Unglüd hatten, ihre Beſitz⸗ 
thümer zu verlieren; die Hinterlaffenfchaft aller Diefer foll, 
ſo beftimmen wir, ihren Verwandten zufallen. Da nun bie 
Geſetze allgemein die nächſten Verwandten beftimmen, fo 


ift leicht zu entfcheiven, wen die Erbichaft gebührt. Denn 


auch nad) dem natürlichen Recht dürfen, felbft wenn Jene 


eines natürlichen Todes farben, nur die nächſten Berwand- 


tem zur Erbfolge gelangen. 


36 Diejenigen, welche feine Verwandten haben, 


— 
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ſoll die Kirche beerben, und deren Bermädtniffe 
follen ein dauerndes Befigtbum fein. 


„Wenn aber Keiner von den nächſten Berwantten mehr 
am Leben ift, der die Erbichaft der Vorgenannten rechte 
mäßig antreten könnte, fei es, Tage ich, die der Martyrer 
oder der Bekenner oder Perbannter, die unter einem der 
angeveuteten Vorwände ihr Vaterland verlaffen mußten, 
fo beftimmen wir biermit, daß die Erbichaft die an dem 
jevdesmaligen Drte befindlihe Kirche erhalte Es wird 
den Berftorbenen durchaus nicht mißfallen, wenn fie das 
Glück haben, Diejenige als Erbe zu Hinterlaffen, um berent= 
willen tie alle Dranglale erdulveten. Auch das müffen wir 
noch hinzufügen, daß, wenn etwa Einige von Den Obengenannten 
Etwas von ihrer Habe irgend Jemandem gefchenft haben, 
Dieſem felbfiverftänplich ver rechtmäßige Beſitz verbleiben foll. 


37. Ländereien, Gärten und Wohnungen follen, 
mitAAusnahme ter davon bezogenen Nutnießung, 
zurüdgegeben werden. 


„Damit aber in unferer Verordnung feinerlei Unklar 
beit mehr zu finven fei, vielmehr Jeder fofort, was recht 
ift, erkennen könne, fo follen Alle willen, daß, wenn fie ein‘ 
Grundſtück over ein Haus oder einen Garten oder irgend 
etwa® Anderes von dem Bermögen der Dbengenannten 
noch inne haben, e8 ſchön und heilfam für fie ift, wenn fie 
felbft davon Anzeige machen und das Innehabende möglichft 
bald zurüderftatten. Wenn aber auch Einige vor ihnen 
aus dem unrehtmäßigen Beſitz noch fo große Vortheile ger 
zogen haben follten, fo halten wir es nicht für billig, auch 


dieſe von ihnen zurüdzufordern. Doc follen auch fie offen 


befennen, welche Vortheile und woraus fie diefelben ge— 
zogen haben, und bei uns um Verzeihung für ihre Ver— 
geben anhalten, damit durch eine folche Genugthuung eines 
theils die frühere Habſucht geheilt werde, anderntheils der 
allmächtige Gott Dieſes gleichſam als Sühne annehme und 
die begangenen Fehler verzeihe. 








Mpafür — vodh Abbi 
werden 


„Aber vielleicht werden Diejenigen, melche fich zu Be 


dieſer Güter aufgeworfen haben, — wenn man anders ihnen 
dieſen Namen geben darf und kann, — zu ihrer Entfchuldie 


gung vorbringen, fie hätten unmöglich fih damals enthalten 
können, als ein fo mannigfacher Anblick jeglicher Bedräng⸗ 


niſſe ſich lihren Augen] dargeboten hätte: Menſchen, die 


‚ohne Erbarmen vertrieben oder ſchonungslos getödtet oder 
rückſichtslos verjagt wurden, ununterbrocdhene Einziehung 
der Güter ganz Unihufbiger, ungufbörliche Verfolgungen, 
Berfauf von Hab und Gut. Wenn fihb alfo Einige auf 
ſolche Gründe ſtützen und bei ihren unerſättlichen Gelüſten 
verharren wollten, ſo ſollen fie erfahren, daß Das nicht une 
eftraft bleibt, zumal, da wir hiermit [nur] unfere Pflicht 
egen den allmäctigen Gott erfüllen. Was daher früher 
ie verberbliche Nothmendigfeit zu nehmen zwang, das tft 
tt zurüdzubehalten gefährlich. Überhaupt muß man bie 
unerfättlichen Begierden auf jegliche Weife fowohl durch 
futen Berfahren als duch warnende Beifpiele zu dämpfen 
uchen. 


39. Auch ver Fiscus muß den Kirchen ücker, Gär⸗ 
ten und Gebäulichkeiten zurückgeben. 

















„Denn nicht einmal der Staaktsſchatz barf, was er etwa 
bon den oben genannten Gütern beſitzt, als feftes Eigen- 
thum zurüdbehalten, fondern muf, ohne einen Widerſpruch 
gegen die [Gott] geheiligten Kirchen zu wagen, was er eine 
Zeit lang unrechtmäßiger Weile in Beſitz hatte, wie e8 
zecht ift, an die Kirchen abtreten. Alles _alfo, was fih als 
rechtmäßiges Beſitzthum der Kirchen herausftellt, mögen es 
nun Gebäude oder Aecker oder Gärten over was fonft immer 
der Art fein, befehlen wir hiermit ohne irgend melde. 
Schmälerung des Eigenthbumsrechtes, fondern ganz und 
unverfehrt herauszugeben. 
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40, Die Orte mit Reliquien ber Marthrer fo» 
wie die Begräbnißpläße follen an die Kirchen 
abgetreten werden. 


„Wer wird ferner beftreiten, wer wird nicht vielmehr 
verlangen, daß auch jene Drte, welche ven Leibern der 
Martyrer geweiht find und die Erinnerung an ihren glor— 
reichen Hingang bewahren, ebenfall8 den Kirchen zugebören ? 
Denn keine Gabe kann beifer, feine Bemühung angenehmer 
und nüßlicher. fein, als auf Antrieb des göttlichen Geiftes 
eifrig für diefe Dinge Sorge zu tragen und, was ungerechte 
und-ruchlofe Menjchen unter irgend einem gottlofen Vor— 
wand geraubt haben, dem Rechte gemäß wieder herauszur 
und für die heiligen Kirchen wieder in Sicherheit zu 

ringen. 


Al, Diejenigen, welche Kirchengut durch Kauf 
oder Schenfung in Befit haben, müffen eg zu» 
tüdgeben. 


„Da es nun eine Mabregel allfeitiger Vorſicht ift, auch 
Diejenigen nicht mit Stilfchweigen zu übergehen, die Etwas 
aus dem Staatefchate nah dem Recht des Kaufes [und 
Verkaufs! an ſich gebracht over [henfungsmeile angenommen 
und in Beſitz haben, fo haben fie damit ihre unerfättlichen 
Gelüſte vergeblich auf ſolche Dinge gerichtet ; dabei aber follen 
fte wiffen, daß, wenn fie audy dadurch, daß fie jene Dinge zu 
faufen wagten, noch fo ſehr unfere Gnade von ſich abzu« 
wenden bemüht waren, fie derfelben dennoch nach Möglich- 


feit und Schidlichteit nicht verluftig gehen follen. So weit 
alfo davon. 


42, Ernfte Ermahnung zur Verehrung Gottes. 


„Da e8 ferner durch Die beutlichften und klarſten Ber 
weile dargetban ift, daß Durch die Kraft des allmächtigen 
Gottes und andererfeits zugleich durch den mancherlei Zu— 












fpruch und Beiftand, wozu er ſich meiner in fo reichliher 





Weiſe zu bebienen würbigt, das Mißbehugen, welches früher — 
auf allen menſchlichen Berbältniffen laſtete, nunmehr, for 


weit die Sonne ſcheint, gehoben iſt, fo zeigt eine aufmerf- 
fame Erwägung Allen und Jedem aus euch, wie groß jene 
Macht und jene Wohlthat iſt, welche fozufagen die Brut 
der ſchlechteſten und verworfenften Menſchen vernichtet und 
vertilgt, den Frohmuth der Guten wieder hergeftellt und, 
reichlich Über alle Lande ausgegoſſen, Allen es möglich ges 
macht hat, dem Geſetz Gottes nach Gebühr in jeglicher 
Weiſe zu huldigen und zu dienen und auch Denjenigen, 
welche fih dem Dienfte vesfelben geweiht haben, die ge— 
ziemende Ehre zu erzeigen. Sie, die gleihlam aus einem 
tiefen, dunklen Abgrund empor getaucht find und eine klare 
Kenntniß der Dinge erlangt haben, werden demſelben [gütte 
lichen Gefeß] von nun an einmüthig die gebührende Ber 
obachtung und gemwiflenhafte Ehrfurcht zu Theil werden 
laffen. In den öftlihen Theilen unfers Reichs zu ver— 
öffentlichen.” 7) 


43. Was Konftantin a wurde aud zur 
That. 


Das war ed, was der erfte an ung ergangene Erlaß 
des Kaiſers verordnete. Sofort aber wurde auch, was ger 
ſetzlich worgefchrieben war, zur That. Was kurz vorber noch 
vie Grauſamkeit ver Tyrannen ſich erlaubt hatte, davon ge- 
ſchah in Allem das Gegentbeil, und es erfreuten fich der 





1) Das war die Unterfchrift von der Hand Konftantin’s 
felöft, worauf Eufebius im 23. Kapitel hinweist. Die Kaifer 
pflegten nämlich unter ihre Edikte eigenhändig propomatur zu 
fegen, womit den Präfecten des Prätoriums der, Befehl zur 
Puͤblikation und Ausführung gegeben war. So heißt e8 unter 
den Edifte des Theodofius über Wiederverleihung des Rechtes, 
- Waffen zu tragen: Et manu divina. Proponatur amantissimo 
. .nostro pepulo Romano, 
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kaiſerlichen Gunftbezeigungen die, denen foldhe durch das 
Sefeß zuerkannt waren. 


44, Die Chriften zog er für die höheren Ber 

amtenftellen vor, allenfallfigen Heiden in fol«- 

hen. Aemtern aber verbot er die Darbringung 
von Opfern. 


Der Kaiſer ging aber weiter und nahm vie Sache mit 
Ernft in die Hand. Zuerft fandte er in die einzelnen 
Stattbalterfchaften und Provinzen al8 Gouverneure Männer, 
von denen ſich die meiften dem Glauben an den Erlöfer 
geweiht hatten. Denen aber, welche offenbar dem Heiden- 
thum anhingen, war e8 verboten, zu opfern. Dasfelbe Ger 
feß galt auch für die über der Statthalterfchaft ſtehenden 
Würden, felbft für die böchften, fowie endlich für Diejenigen 
Beamten, welche den Rang eines Präfekten befleiveten, 
Denn wenn fie Chriften waren, fo geftattete er, fich diefem 
Ehrennamen entfprechend zu zeigen ; waren fie dagegen ans 
ders gefinnt, fo durften fie den Götzen [menigftens] nicht opfern. 


45. Bon den Geſetzen, welde die [beidnifhen] 
Dpfer verboten und den Bau [driftliher] Kir— 
hen anordneten. 


, Darauf wurden zwei Geſetze zugleich erlaffen. Das 
eine verbot die Schändlichkeit des Gößendienftes, der bisher 
in Stadt und Land geübt wurde. Keiner follte es mehr 
wagen, Götterbilder aufzuftellen oder fich mit Weiffagungen 
und andern Albernheiten ver Art abzugeben oder gar 
zu opfern. Das andere Gefeß dagegen gebot die gottes— 
dienftlichen Gebäude böber 3u bauen und die Kirchen Gottes 
der Fänge und Breite nach zu erweitern; gleichlam als 
follten fozufagen alle Menfchen nunmehr nad Vernichtung 
der unfinnigen Vielgötterei bei dem wahren Gott Woh— 
nung finden. Nur feine Gottesfurcht beflimmte ven Kaifer 
fo zu denken und fo an die einzelnen Statthalter zu ſchrei⸗ 








DL 


}. ben. Eine weitere Beflimmung des Geſetzes ging dahin, 





das Geld [zu jenen Zwecken] nicht Fürglich berzugeben, — 


ſondern aus dem kaiſerlichen Schatze ſelbſt die Auslagen 
zu beſtreiten. Er ließ aber auch an die Biſchöfe aller Kir— 
hen dahin lautende Schreiben ergehen, wie er deßgleichen 
ung mit folchen beehrte. Das erfte Schriftftüc, welches er 
an unfere Perfon richtete, war folgendes. 


46, Konftantin fchreibt über die Erbauung von 
Kirchen an Eufebius und vie übrigen Biſchöfe; 
durch Bermittlung der [faiferlihen]) Behörden 
Sollen die alten Kirchen wieder hergeftellt und 
größere neugebaut werden. 


„Konftantinus Nuguftus, der GSiegreide, 
Große, an Eufebiuf. Da bis jegt der gottlofe Anfchlag 
der Tyrannen die Diener des Erlöfers verfolgt bat, fo glaube 
ich und babe mid; jelbft genau überzeugt, geliebtefter Bruter, 
daß Die Bauwerke aller Kirchen entweder durch Sorglofigkeit 

Schaden gelitten haben oder aus Furcht vor der Berfol- 
‚gung einer ungerechten Staatdgewalt nicht in entſprechender 
Weile hergeftellt worden find. Da aber jest die Freiheit 
wieder gefchenft und jener Drache durch die Vorfehung des 
allmächtigen Gottes und durch meine Mitwirkung aus ber 
Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten verdrängt ift, fo, 
denke ich, iſt Allen hiedurch die Macht Gottes offenbar ge- 
worden und müſſen Alle, die aus Furcht oder Unglauben 
in Fehler gefallen find, nah Erfenntniß des wahrhaft 
Geienden zu einem wahren und aufrichtigen Lebenswandel 
fich erheben. Alle Kirchen alfo, denen du felbft vorftebft, 
fowie fänmtliche anderweitige Bifchöfe, PVriefter und Dias 
Xonen, welche du fenneft, ermahne, allen Eifer auf den 
Bau der Rirchen zu verwenden und die beftehenden ent» 
‘weder wieder herzuftellen oder zu erweitern oder, wo es bie 
Notbwendigkeit erbeiicht, neue erbauen zu laflen. Das 
bierzu Nothwendige follft du feibft over auf deine Veran» 
Kaffung die übrigen Biſchöfe von den Stutthaltern der Pro— 








vinzen und von der Präfektur verlangen. Denn diejen ift 
aufgegeben, mit aller Bereitwilligfeit den Befehlen beiner 
‚Heiligkeit nachzufommen. Gottbewahre dich in feiner 
Obhut, geliebter Bruder!” So fohrieb er an die Vor— 
ſteher der Kirchen in jeder Provinz, und die Statthalter ter 
Provinzen erhielten Weifung, dem entfprechend zu handeln. 
Die Berordnungen wurden auch fehr fchnell in’8 Wert gefeßt. 


41. Ein Ausfhreiben Konftantin’® gegen den 
Götzendienſt. 


Der Kaiſer, deſſen Gottesfurcht ihren Einfluß immer 
noch weiter erſtreckte, ſchrieb auch eine Abhandlung gegen 
den Wahn des Götzendienſtes der römiſchen Kaiſer, ſeiner 
Vorgänger, an die Bewohner aller Provinzen. Mit großer 
Beredtheit ermahnte er ſeine Unterthanen, den höchſten Gott 
anzuerkennen und feinen Sohn Chriſtus als den Erlöſer 
offen zu befennen. Auch diefe8 Schreiben, das von feiner 
eigenen Hand gefchrieben ift, muß ich aus dem Lateinifchen 
übertragen und in die vorliegende Erzählung aufnehmen, 
damit wir den Kaifer felbft zu bören glauben, ver fich mit 
Nachdruck folgendermaßen an alle Menfchen wendet. 


48. Konſtantin's Erlaß an die Provinzen über 
die Falfchheit der Vielgötterei; Einleitung 
über Tugend und after. 


„KRonfantinus Auguftus, der Siegreiche, 
Große, an die Bewohner der öftliben Provinzen. 
Das Sefammtgebiet, welches die unabänderlichen Naturgefete 
umfafien, liefert Allen ven binlänglihen Beweis von Gottes 
Vorſehung und Weisheit in Leitung und Regierung der Welt. 
Auch hegen alle Diejenigen, deren Vernunft auf dem graden 
Wege der Erkenntniß nach jenem Ziele hinfteuert, feinen Zwei⸗ 
fel darüber, daß [allein] fchon der Scharfe Blick der gefunden 
Vernunft wie der förperlichen Augen unter dem bloßen 
Impuls der wahren Tugend zur Erkenntniß Gottes führt. 





hen an I. 9. 50. - — 97 





Daher wird niemals ein vernünftiger Mann fi dadurch 
irre machen laſſen, daß er ſieht, wie die Meiſten von ganz 
entgegengeſetzten Anſchauungen ſich beſtimmen laſſen. Denn 
nutzlos ginge ja der Reiz der Tugend verloren, wenn nicht 
das Laſter ihr die Verkehrtheit eines vernunftwidrigen Lebens 
entgegenſtellte. Daher iſt für die Tugend die Krone als 
Preis ausgeſetzt, dad Gericht ldes Fafters] aber allein dem 
höchſten Gott vorbehalten. Ih aber will euh allen fo 
Har als möglich meine Hoffnungen |für bie Emigfeit] darzu⸗ 
legen ſuchen. 


49, Über den gottliebenden Bater Konftantin’s 
und die Chriftenverfolger Diofletian und Ma- 
rimtan. 


„Die früheren Kaifer bielt ich wegen der Rohheit ihres 
Charakters nicht für ebenbürtig. Mein Vater allein war 
fanftmüthtg in feinem MWirfen und Leben und rief mit bes 
wundernswürdiger Andacht bet allen feinen Handlungen 
‚Gott feinen Vater an. Alle übrigen aber ermangelten ber 
gelunden Vernunft, und vielmehr war milde Rohheit ihre 
Sıdhe ala Milde. Und fie find darin noch reichlich ges 
wachſen, da fie, folange fie am Ruder waren, die wahre 
Lehre verfehrten. Ihre gräuliche Ruchlofigfeit dagegen ent« 
brannte zuletzt fo heftig, Daß fie, als alle göttlichen und 
menfchlihen Berbältniffe zum Frieden angetban waren, die 
Flamme von Bürgerkriegen anfachten. 


50. Wie durch ein Drafel des Apollo, daß er 

wegen des Gerechten auffer Stand fei, nod 

ferner zu weiffagen, die Berfolgung angeregt 
wurde, E 


„Apollo follte damals aus einer Höhle und einem 
dunklen Loh — nicht duch eines Menſchen Mund — ein 
Drafel geneben haben, die Gerechten auf Erven feien ein 
Hinderniß für ihn, wahrzufagen. Dephalb würden falſche 

Euſebius ausgew. Schriften IL, Bd. 7 
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Drakel vom Dreifuß aus ertheilt. Das hatte zur Folge, 
daß die Prieſterin ihre Locken lang herunter hängen ließ, 

„und daß fie jetzt, wo die Weiſſagegabe aus ihr gewichen 
war, über das Böfe bei den Menfchen klagte. Aber ſehen 
wir, welch’ traurigen Ausgang Dieß hatte, 


5l. KRonftantin vernimmt [hon in feiner Jugend 
durch Denjenigen, der die Evifte zu der Chri— 
ftenverfolgung erließ, vie Gerechten feien die 
Ehriften. 
„Dich rufe ih nım zum Zeugen an, Allerböchfter! Dar 
mals, als ih noch mitten im Jugendalter ftand, hörte ich, 
wie Jener, der zu der Zeit unter den römifchen Raifern 
den erften Rang hatte, jener Unglüdlihe, iener wahrhaft 
Unglüdliche, deffen Seele vom Irrthum verführt war, feine 
Zrabanten umſtändlich ausforfchte, wer denn jene Gerechten 
auf Erden feien, und wie einer von den Opferprieftern 
feiner Umgebung antwortete: „Ohne Zweifel die Ehriften.” 
Jener verfchlang die Antwort gleich Honig und 309 das 
Schwert, das nur zur Beftrafung der Verbrecher erfunden 
ift, gegen die tadellofe Heiligkeit. Sofort alfo erließ er 
Edikte voll Grauſamkeit, die fozufasen mit blutbefledten 
Dolchen geichrieben waren, und befahl den Richtern, ihren 
fhon von Natur erfinverifhen Sinn auf die Sude von 
noch graufameren Strafen [a\8 gewöhnlich] binzulenfen. 


52, Wie viele Arten von Martern und Strafen 
man ſich gegen die Ehriften erlaubte. 


„Damals, ja damals konnte man fehen, mit wie vieler 
Starkmuth jene ehrwürdige Schaar der Diener Gottes täg- 
lich von ununterbrodener Graufamkeit die ausgefuchtefte 
Mißhandlung über ſich ergeben lie; eine beſcheidene Tu- 
gend der Art, daB ſelbſt fein Feind ihr jemals zu nahe ger 
treten wäre, wurde das Opfer der wüſten Wuth aufge 
vegter Mitbürger, Welches Feuer, welche Foltern, welche 








> 


Leben Aonflantin's UI. c. 5355. 009g 





Art von Meartern wurden nicht unterſchiedslos gegen jedes 
Geſchlecht und jedes Alter in Ariwendung gebracht! Damals 
muß ohne Zweifel felbft die Erde geweint und ver Alles 
umfpannende Himmel, von Mordblut befprist, Thränen 
vergoilen haben. Ja fozar das Tageslicht verhüllte fich in 
Trauer über ein fo wunderbares Schaufpiel. 


53. Chriften fanden eine Zuflucht bei Barbaren. 


„Doc wozu erwähne ich Diefe8? Noch jet rühmen fich 
ja die Barbaren, taß fie die damals aus unferm Lande 
Seflüchteten aufgenommen und fie in einer fehr milden Ge— 
fangenfchaft gehalten hätten; denn fie hätten ihnen nicht 
nur die Rettung ermöglicht, fondern ihnen auch die unges 
ftörte Übung ibrer Religion und Deffen, was dazu gehört, 
belaffen. So trägt noch jett das römische Volk fortgeſetzt 
den Schandfleck, welchen ihm tamals die Vertreibung der 
Chriften aus dem römischen Reich und ihre Flucht zu den 
Barbaren einäßten. 


54. Wie die göttlihbe Nahe Diejenigen ereilte, 
welde in Folge des Orakels die Verfolgung ere 
regt hatten. 


„Doch was foll ich von jenen Klagen und der gemein» 
famen Trauer des Erdfreifes noch weitläufiger reden ? Be» 
reits find die Urheber jenes abſcheulichen Verbrechens nach 
ſchmählichem Ende zu ewigen Qualen in den Abgrund der 
Hölle geſtürzt worden. Denn in Bürgerkriegen an ein— 
ander gerathen haben ſie weder Namen noch Nachkommen— 
ſchaft hinterlaſſen. Das wäre ihnen wahrlich nicht zuge⸗ 
ftoßen, hätte nicht jene gottloſe Weiſſagung des Pythiers 
eine falihe Macht über fie ausgeübt. 


55. Konftantin gibt Gott die Ehre, befennt fid 
zum Zeidhen des Kreuzes und betet für Kirchen 
und Völker. 


„Dich, allmächtiger Gott, rufe ich jet an fei gnädig 
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und barmherzig deinen Kindern im Diten ! Verleihe den 
Bewohnern aller Provinzen, die von dem langwierigen Mip- 
geſchick erbrüct find, durch mich, deinen Diener, Heilung ! 
Darum bitte ich nicht ohne Urfuche, Herr der Welt, heifiger 
Gott! Denn unter deiner Leitung babe ich meine Unter» 
nehmungen zur Befreiung des Erdkreiſes begonnen und 
vollendet. Dein Kreuzzeichen vorantragend babe ich das 
Heer zu alorreichen Stegen geführt. Und wenn es etwa 
noch einmal. das Wohl des Staates erfordern follte, fo 
werde ich unter dvemfelben Zeichen deiner Macht wiederum 
gegen die Feinde ausziehen. Deßbalb habe ich dir meine 
Seele geweiht, in welcher Liebe und Furcht, wie e8 recht 
ift, mit einander verbunden find. Denn deinen Namen 
liebe ich von Herzen, deine Macht aber, die du durch viele 
Beweife mir fund gegeben, und durch welche du - meinen 
Glauben befeftigt haft, fürchte ich. Daher biete ich bir 
meine eig’ne Perfon dar und beeile mich, das dir geweihte 
Haug, welches jene abicheulichen, gottlofen Menſchen durch den 
Gräuel der Verwüſtung entweiht haben, wieder herzuſtellen. 


56. Er wünſcht, daß Alle Chriſten ſeien, zwingt 
aber Niemanden dazu. 


„Zum gemeinfamen Wohle des Erpfreifes und aller 
Menſchen wünſche ich, daß dein Volk in Frieden lebe und 
fern von innern Unruhen bleibe. Gleichen Frieven und 
gleihe Ruhe wie die Gläubigen follen die im Irrthum Bes 
fangenen genießen, Denn gerade dieſe Wiederaufrichtung 
des Gemeinweſens vermag auch die Menfhen auf ben 
rechten Weg zu führen, Seiner fol feinen Nädften bes 
läftigen. Jeder ſoll thun, wie es ſeiner Seele gut dünkt. 
Die Gutgeſinnten jedoch ſollen überzeugt fein, daß Diejenigen 
allein heilig und rein leben, die du felbft berufeft, im Schatten 
deines heiligen Gefeges zu ruhen. Die fich aber vemielben 
entziehen, follen, wenn «8 ibnen fo beliebt, in den Kuft- 
bainen ver Lüge wandeln. „Wir bewohnen das fo ftattliche 
Haus deiner Wahrheit, das du uns ohne unfer Verdienſt 





N 


Reben Konftantin’s II. c. 57. 58, 101 


eingeräumt haft. Um Diet bitten wir auch für Jene, damit 
auch fie nämlich durch diefe Gemeinichaft und Einmüthig- 
feit zum Frieden des Herzens gelangen. 


57. Ergibt Gott die Ehre, der durch ſeinen Sohn 
bie $rrenden erleuchtet hat. 


„Denn unfere Religion ift nichts Unerhörtes oder Neues, 
fondern fhon damals, als du, wie wir feft glauben, das 
Weltall in wunderbarer Ordnung fhufeft, haft du auch fie 
zu der dir gebührenden Verehrung eingeſetzt. Doc das 
Menichengeichlecht, durch mannigfache Irrthämer betbört, 
wurde zum Tall gebracht. Aber du ließeft, damit des Uebels 
Wucht e8 nicht noch fhwerer treffe, in deinem Sohne ihm 
sein helles Licht aufgehen und machteft wiederum dich Allen 
fund. 


58. Er gibt Gott weiter die Ehre wegen der kei» 
tung und Regierung der Welt. 


„Deine Werke geben davon Zeugniß. Deine Almadıt 
verleiht uns Unihuld und Glauben. Sonne und Mond 
halten ihre regelmäßige Bahn ein, und die ®eftirne um 
freifen nach ficheren Gefegen den Himmelszirkell. Nach 
feſtgeſetzter Ordnung wiederholt fih im Kreislauf der Wechſel 
der Jahreszeiten. Auf dein Wort bat die Erbe einen feften 
Standpunkt eingenommen. Zur beftinmten Zeit weht der 
Wind. Des Regens Strom entquilit den Wolfen und 
flürzt herab in unermeßlihen Maſſen; das Meer ift ein- 
geengt in feſte Grenzen; und was auf dem Lande und im 
Meere fih befindet, ift Alles zu wahrbaft wunverbarem 
und erftaunlichem Nuten für den Menfchen mit Weis- 
beit eingerichtet. Wenn Das nit auf einen Madt- 
foruch deines Willens allein bin gefhähe, fo würde ohne 
Zweifel eine fo große Mannigfaltigfeit und eine fo 
mannigfache Bertheilung der Macht der gefammten Menſch⸗ 
beit und ihren Verhältniffen fchaden. Denn Diejenigen, 
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welche genen fich ſelbſt gefämpft haben, ”) würben ficher 
einen noch härteren Kampf mit dem Menſchengeſchlecht führen. 
Und Dieß thun ſie auch, wennſchon man ſie nicht ſieht. 


39. Er gibt Bott die Ehre, der allzeit das Gute 
lehrt. 

„Unendlicher Danf fei dir, Herr ver Welt, allmächtiger 
Gott! Denn in dem Maße, als man aus ver Verfchteden- 
beit der Beftrebungen mehr die menſchliche Natur erkennt, 
befeftigen fich umfomehr bei den Gutgefinnten und den auf» 
richtigen Freunden der Tugend die Lehren des göttlichen 
Wortes. Wer fih indeß nicht heilen laſſen will, der fol 
Diefes nicht Andern anrehnen. Denn die Arznei, von mel- 
der die Heilung abhängig ift, Liest vor aller Augen [zur 
Benügung]. Nur darf Reiner der Religion zu nabe treten, 
welche vie Thatfachen ſelbſt als unbefleckt hinftellen. Wir alle 
wollen alfo das ung dargebotene Gut, d. t. Die Segnungen 
des Friedens genießen; freilih müffen wir dann aus unferem 
Herzen Alles verbannen, was Dem zumiver ift. 


60. Ermahnung am Schluffe des Erlaffes, ein- 
ander nicht wehe zu thun. 


„Berner möge Seiner durch Dasjenige, mas er felbft 
mit gutem Gewiſſen unternommen bat, dem Nächften Scha= 
den zufügen. Was der Eine erfannt und eingeleben bat, 
damit fol er dem Antern wo möglich helfen ; ift Dieß nicht 
möglich, fo may er bavonabfehen. Denn etwas Anveres ift 
ed, den Kampf um die Unfterblichkeit freiwillig auf ſich zu 
nehmen, etwas Anderes, Einen mit Strafe dazu zu zwingen, 
Das ift meine Meinung, und Dieß alles habe ich weit» 
lufiger erklärt und dargelegt, als es die Abficht meiner 
Milde erforderte ; allein ich wollte meinen Glauben an die 


1) Die Dämonen. 
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Wahrheit nicht verbergen, zumal da, wie ich höre, Einige 
behaupten, die Gebräuche der Tempel und die Macht der 
Finſterniß ſeien beſeitigt. Das wäre in der That mein 
Rath an alle Menſchen geweſen, wenn nicht der verderbliche 
Irrthum ſich mit ſo großer Gewalt und Heftigkeit zum Nach⸗ 
theile der allgemeinen Wiedererſtehung ſo maßlos im Herzen 
Einiger feſtgeſetzt hätte.“) 


61, Wie von Alerandrien aus durh die Sade 
des Arius Streitigkeiten ihren Anfang fanvden, 


So wundte ſich der Kaifer gleich einem Herold Gottes 
mit gewaltiger Stimme in einem eigenhändigen Schreiben 
an die Bewohner aller Provinzen. Dadurch fuchte er feine 
Untertbanen einerfeit8 von tem Trug der böfen Geifter zu 
befreien, und anderſeits ermahnte er fie, die wahre Religion 
anzunehmen. Mitten in feiner Freude hierüber dringt ihm 
das Geritcht von einer nicht geringen Berwirrung zu Ohren, 
welche fich der Kirchen bemächtigt hatte, Ueber dieſe Nach» 
richt erfchredt fann er auf Mittel zur Heilung. Damit 
verbielt e8 fih nämlich folgendermaßen: Das Volk Gottes, 
geſchmückt mit guten Merken, blühte fröblih auf. Reine 
Furcht von auffen beunrubigt ed, da durch die Gnade 

Gottes ein herrlicher und tiefer Friede die Kirche ringeum 
fhirmte. Deßhalb war nun der Neid unferem Glüde aufe 
ſäſſig und fchlich fih unter ung ein, um dann mitten in ben 
Berfammlungen der Heiligen den Takt anzugeben. Endlich 
betzte er ſelbſt die Bifchöfe an einander, indem er unter 
dem Vorwand der von Gott geoffenbarten Slaubenswahr- 





1) Balefius meint, auch bier Habe ficherlich daS proponatur 
des Konftantin nicht gefehlt. Bergl. oben. — Bezüglid) der 
Reden und Erlaffe Konftantin’8 bemerkt Heinichen, daß deſſen 
Darftellungsweife als die eines dyuuadns an ſich nicht ſehr 
Yichtvoll gemwefen ſei und durch die Ueberſetzung aus dem Latein 
im’8 Griechiſche wohl noch verloren habe. — 
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beiten Streit und Zänkereien unter ihnen erregte. Darauf 
aber entzündete fich fozufagen aus tem Kleinen Funken ein 
gewaltiger Brand, der in der Kirche der Alerandriner als 
in dem urfprünglichen Herd, feinen Anfang nahm und dann 
raſch duch ganz Afrika, Agypten und Libyen und die noch 
tarüber hinausliegende Thebais lief; bereits griff er auch 
in den übrigen Provinzen und Städten verheerend um fich, 
fo daß man es erlebte, wie nicht nur die Vorfteher der 
Kirchen im Wortftreit mit einander lagen, fondern auch das 
Volk gefpalten war, da fich die Einen zu dieſer Partei, die 
Anderen zu jenerbinneigten. Bald fam es zu fo empörenden 
Auftritten und Scaufpielen, daß fogar auf den Theater- 
bühnen ver Ungläubigen die heiligen Geheimniſſe der. götte 
lichen Lehre dem ſchmählichſten Spotte preis gegeben wurden. 


62. Über venfelben und die Melitianer. 


‚Die Einen alfo ftritten in Alexandrien felbft muthe 
willig über die erbabenften Wahrheiten; Andere dagegen, 
nämlich in ganz Agypten und in der obern Thebais, waren 
wegen einer Streitfrage, die früher aufgeftellt worden war, 
uneinig, fo daß die Kirchen überall zerrifien waren, Da 
fo gleihfam der Leib an diefem Uebel darniederlag, litt zu= 
gleih ganz Libyen mit, und auch die übrigen Theile und 
auſſerhalb [Afrika] gelegenen Vrovinzen wurden von dere 
felben Krankheit ergriffen. Denn Jene fanbten von 
Alerandria aus an die Biſchöfe der einzelnen Provinzen 
Geſandte; Diefe aber ſchlohen ſich der einen oder ver ander 


ren Bartei an und nahmen fo an dem allgemeinen Auf- 
ruhr Theil. 


63, Wie Konftantin zur Wiederherſtellung des 
Friedens eine Geſandtſchaft mit Schreiben dort— 
hin abordnete. 


‚ Bei diefer Nachricht auf's Schmerzlichſte betrübt und 
die Sache für ein Familienunglück anſehend fendet der 
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Kaiſer fofort einen von ven gottesfürchtigen Männern aus 


feiner Umgebung, der, wie er fiher wußte, fib durch demü— 


thigen Glauben auszeichnete und fich in ven früheren Zeiten 
durch das Bekenntniß der Religion bervorgetban hatte, um 
zwilchen den ftreitenden Parteien zu Alerandrien Frieden 
zu vermitteln; auch gibt er ihm ein dringend gebotenes 
Schreiben an die Urheber des Streites mit. Da aud) diefes 
feine Yürforge um das Volk Gottes bekundet, fo dürfte es 
in der Ordnung fein, es in diefe feine Lebensgefchichte aufs 
zunehmen ; e& lautet, wie folgt. 


64. Das Schreiben Konſtantin's an den Bifhof 
Alerander und den Priefter Artus. 


‚„Ronftantinus Auguſtus, der Siegreiche, 
Große, an Alerander und Arius. Daß ich eine zwei⸗ 
fache Urfache gehabt habe, Das, was ich ausgeführt babe, 
in bie Hand zu nehmen, dafür rufe ich billiger Weile meinen 
Helfer und Retter in allen meinen Unternehmungen, den 
Gott des Weltall, zum Zeugen an. 


65. Seine unahläffige Sorge für den Frieden. 


„Denn erſtens wollte ich die Vorftelung aller Völker 
von Gott und Religion zu einer einzigen Form und Weiſe 
vereinigen, Zweitens den gefammten Erdkörper, ver gleiche 
fam an einer fchweren Krankheit gefährlih darniederlag, 
wieberherfiellen. Diele meine Ziele fuchte ich das eine mit 
bem inneren Auge der Erfenntniß zu erreichen, das andere 
mit einer ftarfen Armee durchzuführen, in der Ueberzeugung, 
daß, wenn ich nach meinen Wünfchen unter allen Dienern 
Gottes eine Übereinflimmung zu Stande brächte, auch bie 
Staatsverwaltung eine günftige, mit der frommen Sefinnung 
Aller übereinftimmende Beränderung erfahren werbe. 


66. Auch die Streitigkeiten in Afrika legt er bei. 
„Als daher offenbar durch Solche, die in ihrem unbes 
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fonnenen Reichtfinn die Religion der Bevölkerung in ver⸗ 
ſchiedene Selten zu fpalten wagten, ein unerträglicher Wahn- 
finn fich ganz Afrika's bemächttgt hatte, *) mollte ich dieſe 
Krankheit heilen, konnte aber dazu kein anderes zweckdien⸗ 
liches Heilmittel finden, als nach Vernichtung des gemein— 
ſamen Feindes der Menſchheit, der euren heiligen Synoden 
ſeinen gottloſen Willen entgegenſetzte, Einige von euch ab⸗ 
zuordnen, damit fie die Eintracht unter ven ſtreitenden Par» 
teien wieder herſtellen hälfen. 


67, Die Religion nahm ihren Ausgang vom 
Drient au®. 


„Denn da die Macht des [wahren] Lichtes und das 
Gelet der rechten Gottesverehrung durch Gottes befondere 
Gnade fozufagen aus dem Schoße des Dftens hervorge— 
gangen find, um von da aus den ganzen Erdkreis mit ihren 
beiligen Strahlen zu erleuchten, fo durfte ich mit Recht die 
Hoffnung hegen, ihr witrbet die Begrünver des Heiles aller 
Völker fein, und bemühte mich deßhalb, nicht bloß durch 
ernftes Nachdenken, fondern auch durch fcharfes Zufeben 
bie Geeigneten aus euch herauszufinden. Sogleich alfo nach 
dem großen Siege und nachdem ich in Wahrheit über die 
Feinde triumphirt hatte, hatte ich mir vorgenommen, vor 
allen Dingen nody einmal eine Unterfuhung über Das an- 
zuftelen, was nach meinem Dafürhalten das meifte Intereſſe 
und das größte Gewicht hatte, 


68. Sein Kummer über den Zwiefpalt und feine 
Rathſchläge zum Frieden. 


„Do, o unausſprechliche göttliche Vorſehung! Welche 


. I Konftantin bezeichnet hiemit die Sekte der Donatiften, 
die ſich allerdings vielfach Ausbrüche unerträglichen Wahnfinng 
zu Schulden kommen ließ. 
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tödtliche Wunde hat mein Ohr, ja mein Herz felbft ge- 
troffen, als ih hören mußte, daß eine noch weit verderb- 
lihere Spaltung unter euch entftanven fei. als jene ift, die 
dort zurückblieb, und daß die Glieder der Kirche unter euch, 
von denen ih doch eine Heilung für die übrigen hoffte, 
felbt nody mehr der Heilung bepürfen! Als ih nun über 
die Beranlaffung und den Gegenfiand dieſes Zwiſtes nache 
dachte, da fand ich Doch, daß die Urſache davon eine fehr 
geringfügige und durchaus nicht eines fo heftigen Streites 
wertb war. Debhalb fah ich mich in die Nothwendigkeit 
verjeßt, an euch zu fchreiben und mich an euren beider- 
feitigen Scharffinn zu wenden, und biete mid nun, nad 
Anıufung der göttlichen Vorfehung um ihren Beiftand in 
dieſer Angelegenheit, als unparteiliben Schiedsrichter eures 
Streite® und gewiſſermaßen als Vermittler des Friedens 
billiger Weife an. Denn wenn ich mit dem Beiftande Gottes, 
läge felbft die Urfache zum Zwiſt tiefer, dennoch dadurch 
daß ich mich mit einpringlicen Worten an die fromme Ge— 
finnung meiner Zuhörer wende, fie eines Beſſeren unfchwer 
belehren könnte, wie follteih mir darum nicht bei einer ganz 
unbedeutenden und geringfügigen Urfuche, die aber das 
Ganze in Verwirrung bringt, eine nody weit ſchnellere und 
leichtere Beilegung der Angelegenheit verſprechen dürfen ? 


69. Fragen, welche bie Urfache des Streited zwi— 
ſchen Alerander und Arius abgaben, und daß man 
ſolche nicht hätte aufmerfen follen. 


„Sch höre nun, daß Folgendes der Grund zum vorlie- 
genden Streit geweſen fei. As nämlich du, Alerander, 
beine Prieſter befragteft, was mohl ein Jeder von ihnen 
über eine gewiffe Stelle ver Schrift denke, oder vielmehr, 
als du fie über einen unbedeutenden Punkt des fraglichen 
Gegenftandes eraminirteft, und al$ du, o Arius, was du 
entweder nicht benfen ober, wenn du es dachteſt, doch mit 
Stilfhweigen bätteft übergeben follen, mit unkluger Hart« 
nSdigkeit fefthielteft, da wurde der Same der Zwietracht 
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gelegt, die Gemeinschaft aufgehoben und das heilige Volt 
in zwei Parteien gefpalten und aus ver einträchtigen Ver— 
bindung mit dem gemeinfamen Leibe gerifien. Deßhalb 
fol nun Sever von euch dem Andern verzeihen und ats 
nehmen, was euch euer Mitbruder der Gerechtigkeit gemäß 
anräth. Was ift Dieß nun? Man hätte gleih Anfangs 
nicht über folhe Dinge fragen und auf die Frage nicht ante 
worten folen! Denn wenn aub foldhe Fragen, die das 
Geſetz nicht vworfchreibt, fondern nur die Zänferei in une 
nüßem Nichtsthun zu Tag förderte, geftellt werben, um bie 
Seiftesfraft zu üben, fo müflen wir fie doch im Innern 
unferes Geiltes verichließen, fie nicht in Bffentlichen Ver— 
fammlungen zur Sprache bringen und unbedachtſam ben 
Dhren des Volfes anvertrauen. Denn wie Wenige fünnen 
in fol’ wichtigen und fehmterigen Fällen die Tragmeite ger 
nau ermeflen oder der Würde des Gegenftandes angemeflen 
darlegen! Geſetzt aber auch, e8 könne einer Dieß leicht thun— 
wen aus dem Bolfe wird er feine Ueberzeugung beibringen ? 
Oder wer könnte auf ſolch' ſpitzfindigen Unterſuchungen ber 
fliehen, obne fih der Gefahr auszufegen, in Fehler und 
Irrthümer zu fallen? Deßhalb muß man in folhen Fällen 
das viele Reden vermeiden, damit nicht, wenn etwa wir in 
unferem natürlichen Unvermögen den aufgeftellten Sat nicht 
hinreichend erläutern fönnen oder unfere Zubörer wegen 
ihrer langfamen Auffaffungsfraft nicht zu einem Verſtänd⸗ 
niffe unferer Rede gelangen, damit alfo nicht das Volk in 
die Nothwendigkeit von Einem von Beiden gebracht wird: 
entweder zu läftern [mas es nicht verfteht] over Parteien 
zu bilden. 


70. Ermabnung zur Eintradt. 


„Deshalb follen fih die unüberlegte Frage und bie 
unbedadhtfame Antwort bei euch beiden gegenfeitige Ver— 
zeihung gewähren. Denn die Veranlaffung zu euerem Streit 
bot euch nicht eines der Hauptgebote unferes Geſetzes, noch) 
fam eine neue Irrlehre über die Gottesverehrung gegen euch 
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zur Einführung, fondern ihr habt eine und diefelbe Über» 
zeugung und könnt euch daher zu einem Vergleich einigen. 


71, Wegen geringfügiger Worte darf man nidt 
bartnädig mit einander ftreiten. 


„Denn da ihr über unbedeutende und ganz gering- 
fügige Gegenſtände fo heftig unter einander ftreitet, fo ges 
bört e8 fih nicht, daß ein großer Theil des Volkes Gottes 
fih nach eurem Sinn richten müffe, weil ihr eben uneinigen 
Sinnes feid; ja, das ift nicht nur ungeziemend, das erfcheint 
fogar als ganz frevelbaft. Ich will zu eurem befleren Ber- 
ſtändniß euch am ein kleines Beifpiel erinnern, höret! Ihr 
wißt doch wohl, daß auch die Philoſophen l⸗-Schulen] zwar 
in einem gemeinfamen Lehrſyſtem übereinfommen, daß fie 
aber oft, wenn fie in ihren Aufftellungen theilweife von 
einander abmeichen, ob fie auh in Folge. ihres hohen 
willenfchaftlihen Standpunftes verfchtedener Anfichten find, 
doch wieder durch die Gemeinfamfeit ihres Shfiemes fich 
verftändigen? Wenn dus alfo fih fo verbält, um wie viel 
mehr recht ift es nicht, daß ihr, die ihr zu Dienern des 
gewaltigen Gottes aufgeftellt feid, in dem Bekenntniß gerade 
eurer Religion einig ſeid! Doch erwägen wir das Gefagte 
no&b genauer und aufmerffamer; ob es nämlich recht ift, 
daß ihr um eines geringfügigen und unbedeutenden Wort: 
flreite8 willen als Brüder gegen Brüder zu Felte liegt, 
und daß durch eure Streitigfeiten über ganz unwichtige und 
unnöthige Dinge die ehrwürdige Synode in gottlofem Zwie-⸗ 
fpalt fich befindet! Das ıft die Weife des gemeinen Volkes 
und paßt eher für unwiſſende Knaben als für Priefter und 
einfichtevole Männer. Weichen wir aus eigenem Antrieb 
den Berluhungen des Teufels aus! Unfer gewaltiger Gott, 
der gemeinfame Erhalter Aller, hat auch Allen ein gemein- 
fames Licht leuchten laffen. Machet e8 mir, dem Diener 
des Allerhöchften, möglich, daß ih unter [dem Beiftand] 
feiner Vorfebung meinen Eifer für feine Ehre zur Aue» 
führung bringen kann, auf daß ich fein Volt durch mein 
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Zureven, durch meine eifrige Thätigfeit und meine ein- 
dringlihen Ermahnungen zur Einigkeit und Gemeinfhaft 
der kirchlichen Verſammlungen zurüdtühre: Denn da, mie 
gelagt, ihr einen Glauben habt und eine Auffaflung von 
unferer Religton, da ferner das Gefeß in [allen] feinen Theilen 
das Ganze [ver Kirche] zu einer und der nämlichen Gefinnung 
verpflichtet, fo darf ver Punkt, welcher unter euch einen 
Heinen Zwift hervorgerufen hat, doch durchaus feine Tren- 
nung und feine Spaltung unter euch erzeugen, da er nicht 
das Wefen des Ganzen berührt. Ich ſpreche Dieß jedoch 
nit aus, als ob ich euch zwingen wollte, durchaus mit 
mir in diefem einfältigen und wer weiß wie geringfügigen 
Gegenſtand derfelben Anfiht zu fein. Denn e8 kann die 
Ehre eurer, kirchlichen Verfammlungen ungefchmälert und 
die Eınigfeit und Gemeinschaft unter Allen beftehen bleiben, 
wenn aud höchſtens über eine ganz gleichgiltige Sace eine 
tbeilmeife Meinungsverfchtedenbeit unter euch herricht ; find 
doch keineswegs unfer aller Wünfche in allen Dingen gleich, 
nod; leitet euch ein Naturell und eine Gefinnung. Zwar 
ſollt ihr über die göttliche Vorſehung einen Glauben, eine 
Auffaflung, eine gemeinfame Auſicht über das höchſte Weſen 
begen; eure fpißfinpigen Anfichten jedoch über Diele eure 
nichtsſagenden Streitfragen folt ibr, auch wenn ihr euch 
nicht zu einer Meinung vereinigen könnt, im Innern eurer 
Seele belafien, in dem geheimen Winkel eures Geiſſes ver 
wahren. Unerfchätterlich jedoch foll das hobe Gut eurer 
gegenfeitigen Freundſchaft, der wahre Glaube, die Vereb— 
tung Gottes und die Beobachtung feines Gefeßes unter euch 
befteben bleiben. Kehret zurüd zu der gegenfeitigen Freund- 
haft und Liebe, gebet dem gefammten Bolfe die ihm nebüh- 
renden Umarmungen zurüd; dann reinigt auch felbft, daß 
ich fo füge, eure Seelen, und eıfennt euch einander wieder 
[al8 Freunde] an! Denn nicht felten wird, nachdem vie 
Urfache ber Veindfchaft befeitigt worden, die Freundichaft 
in Folge der Wiederausſöhnung um fo inniger, 


72, In feiner Gottesfurdt thut ihm Diefes über» 
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eb, und felbft Thränen werden ihm dadurch 
wungen, fo daß er ſogar die beabſichtigte 
Reife in den Drient aufgeſchoben hat. 





A . „Gebet mir alſo meine ruhigen Tage und meine forg- 
(ofen Nächte wieder zurüd, damit auch mir die Freude am 
reinen Licht [der Wahrheit] und die Wonne eines ruhigen 
Lebens ferner nicht mebr getrübt werde. Wenn aber diefer 
mein Wunſch nicht in Erfüllung geht. fo bleibt mir nichts 
. Anderes übrig, al8 zu feufzen, unabläffige Thränen zu ver- 
gießen und meine übrige Lebenszeit freudlos hinzubringen. 
Denn wenn das Volt Gottes — ih meine meine Mite 
diener — durch foldh’ ungerechten und fhädlihen Zwift 
unter einander geipalten ift, wie kann ich da noch feſten 
Gleichmuth fernerbin bewahren? Damit ihr aber das llber- 
maß meınes Kummers begreifet, fo miffet, daß neulich bei 
meinem Aufenthalt zu Nicomedien e8 mich plößlich nach dem 
Drient drängte. Bereits eilte ich zu euch, bereits hatte ich 
den größten Theil des Weges zu euch zurüdnelegt, als bie 
Nachricht von diefer Angelegenheit meinen Entſchluß wieder 
rüdgängig machte; ih wollte nämtich nicht gezwungen 
werden, mit eigenen Augen zu fehen, was mir aud) nur 
anzubören unerträglich ſchien. Bahnet mir alfo in Zur 
funft durch eure Eintradht den Weg in den Orient, den ihr 
durch eure Zmiftigfeiten unter einander mir verfperrt habet; 
geſtattet mir bald, euch fowie alle übrigen Leute munter zu 
feben und dem Allerhöchiten für die Eintracht und Freiheit 
Aller den gebührennen Danf in gemeimfchaftlihen Lobge⸗ 
fängen barzubringen.” 


73. Aber auh nah diefem Schreiben dauert der 
Zwiefpalt und Streit nod fort. 


So forgte der gottgeliebte Kaiſer durch Abſendung 
feines Schreibens für den Frieden der Kirche Gottes. Sein 
Bote aber erwies fich nicht bloß als ein treuer Diener durch 
Beitellung jenes Schreibens, fondern er wirkte überhaupt 
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als ein vortreffliher Mann nach dem Sinne feines Auf—⸗ 
traggeberd und war in allen Stüden ein Mann nad dem 
Herzen Gottes. Aber der Streit war ſchon weiter ge— 
diehen, als daß er vermittelft Schreiben hätte beigelegt 
werben fünnen, und der Zwift der ftreitenden Partei nahm 
vielmehr noch immer zu, und der Sturm des Uebeld drang 
zulett in alle Provinzen des Dftens ein. Das war alfo 
das Werk des Neides und eines böfen Dämons, ber das 
Glück der Kirche nur mit Unmwillen fiebt. 
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Die Kapitel des dritten Buches 


von 


gotigefälligen Leben des feligen Kaiſers Konftantin: 
T: 


Dergleihung der Gottesfurcht Konſtantin's mit der Nud- 
lofigfeit der Berfolger. 


. Weiteres über die Frömmigkeit Konftantin’s, der das Zeichen 


des Kreuzes freimiüthig bekannte. 


. Ueber das Bildniß Konftantin’s, andefjen oberem Theil das 


Kreuz, an deſſen unterem der Drache angebracht war. 


. Fortſetzung über die Streitigkeiten in Aegypten wegen des 


Arius. 


. Ueber den Oſterſtreit. 
. Seine Verordnung Über Abhaltung einer Synode zu Nicäa. 
. Die allgemeine Synode, auf der Bifchöfe aus allen Provin— 


zen erſchienen. 


. Wie in der Apoftelgefchichte erzählt wird, fo famen auch jetzt 


die Biſchöfe aus den verfchtedenen Völkern zufammen. 


. Die Tugend und das Alter der zweihundertundfünfzig 


Biſchöfe. 
Synodeim Palaſte, welche Konſtantin beſuchte, und an der er 
Theil nahm. 


. Da8 Schweigen der Verſammlung nach einer kurzen Rede 


des Biſchofs Euſebius. 
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26. 
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Konſtantin's Nede an die Synode über dem Frieden. 
Konftantin verbindet die ftreitenden Bifchöfe durch das Band 
der Eintradt. 

Einftimmiger Beichluß der Synode im Betreff der Glau— 
benslehre und der Dfterfeier. 


: Konftantin gibt den Bifchöfen bei Gelegenheit feiner zwanzig— 


jährigen Regierungszeit einen Schmaus. 

Geſchenke an Biſchöfe und Briefe an Alle. 

Schreiben Konftantin’8 an die Kirchen über die Synode zu 
Nicäa. 

Ueber die Übereinſtimmung in der Feier des Oſterfeſtes und 
wider die Juden. 

Ermahnung, ſich doch lieber dem größten Theile des Erd— 
kreiſes anzuſchließen. 

Ermahnung, den Beſchlüſſen des Conecils ſich zu unter— 
werfen. 

Rath an die heimkehrenden Biſchöfe, die Eintracht zu be— 
wahren. 

Die Einen entläßt Konſtantin, den Andern ſchreibt er; ſeine 
Geldſpendungen. 

Seine Ermahnungsſchreiben an die Agyptier, Frieden zu 
halten. 

Seine öfteren Schreiben an die Biſchöfe und Völker. 
Konftantin beftegft, in Jeruſalem an dem heiligen Orte der 
Auferftehung unfers Erlöfers einen Tempel zu bauen. 

Die Gottlofen Hatten das heilige Grab durch Scutthaufen 
und Götzenbilder verdedt. 

Konftantin läßt das Material und die Trümmer des Götzen— 
tempels weit verbringen. 

Auffindung des heiligiten Grabes. 

Schreiben Konftantin’8 an die Statthalter und an den 
Biſchof Mafarius über den Bau der Kirche. 

Brief Konftantin’8 an Makarius in Betreff des Kirchenbaues 
über dem Grabe unſers Erlöſers. 

Der neue Bau fol durch die Schönheit feiner Mauern, 
feiner Säulen und des dazu verwendeten Marmors alle 
Kirchen des Erdkreiſes übertreffen. 
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Makarius ſoll auch über den Schmuck der Decke, über die 
Zahl der Arbeiter und über das Material an die Statt— 
halter ſchreiben. 

Bau der Heilandskirche, die von den Propheten als neues 
Jeruſalem vorhergeſagt war. 

Beſchreibung des Baues vom heiligen Grabe. 

Beſchreibung des Vorhofes und der Säulenhallen. 
Beſchreibung des Schiffes der Kirche, feiner Wände und 
feines Daches, fowie der Ausſchmückung und der Vergol— 
dung der Kirche. 

Beichreibung der zwei Säulenhallen zu beiden Seiten und 
der drei öſtlichen Thore. 

Beſchreibung des halbkreisförmigen Chores, feiner zwolf 
Säulen und der Miſchkrüge. 

Beſchreibung des mittleren Hofraumes, der Gallerien und 
des Vorhofes. 
Die Menge der Weihgeſchenke. 

Bau der Kirchen bei Bethlehem und am Olberg. 
Konſtantin's Mutter, die Kaiſerin Helena, hatte dieſe Kir— 
chen auf ihrer Wallfahrt an die heiligen Orte erbauen laſſen. 
Noch Einiges über die Kirche bei Bethlehem. 

Hochherzigkeit und Wohlthätigkeit Helena's. 

Mit welcher Frömmigkeit ſich Helena in den Kirchen be— 
nahm. 

Helena macht ihr Teſtament und ſtirbt in einem Alter von 
achtzig Jahren. 

Konſtantin läßt ſeine Mutter beiſetzen; ſeine Ehrfurcht gegen 
ſie ſchon bei ihren Lebzeiten. 

Konſtantin läßt in Konſtantinopel über den Gräbern der 
Martyrer Kirchen erbauen und den Götzendienſt ganz ab— 
ſchaffen. 

Das Kreuzzeichen in dem Palaſt; Bild des Daniel in der 
Löwengrube an dem Brunnen. 

Erbauung von Kirchen in Nikomedien und andern Städten. 
Auch bei Mambre läßt er eine Kirche bauen. 

Schreiben Konftantin’3 au Eufebius in Betreff Mambre's. 
Der Erlöfer erfchien dort dem Abraham. 
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Euſebius 


Zerſtörung der Gößentempel und Göbenbilder an allen Orten, 
Über den Kirchenbau in Antiochien. 

Zerftörung des Götzentempels zu Aphafa in Phönicien und 
Ende der daſelbſt herrichenden Ausſchweifung. 

Zerftörung des Aſculaptempels zu Nega. 

Die Griehen verdammen ihren Gößendienft und formen 
zur Erkenntniß des wahren Gottes. 

Konftantin läßt in Heliopolis den Benustempel nieder- 
reiffen und zuerjt dort eine Kirche bauten. 

Unruhen im Antiochien wegen des Euftathius. 

Konftantin’8 Schreiben an die Antiochener, fie follten den 
Euſebius nicht von Cäfarea, feiner Didcefe, trennen, fondern 
fih nad) einem andern Bifchofe umfehen. 


. Schreiben Konftantin’8 an Eufebius, worin er ihn wegen 


des den Antiochenern gegebenen abfchlägigen Beſcheides be- 
lobt. 

Konftantin’8 Schreiben an die Synode, den Euſebius nicht 
der Diöceſe zu entreiffen. 

Sein Eifer in Ausrottung der Keßereien. 

Konſtantin's Edikt gegen die Ketzer. 

Zerſtörung der Verſammlungsorte der Ketzer. 

Nach der Auffindung gottloſer Bücher bei den Ketzern kehrt 
die mel derſelben in den RU, der fatholifchen Kirche 
zurü 
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1. Bergleihung der Gottesfurcht Ronftantin’s 
mit der Ruchloſigkeit ver Verfolger. 


So erregte der böfe Feind, der alles Schöne und Edle 
haßt und die Kirche um ihr Glück beneidet, verfelben innere 
Stürme und Unruhen zur Zeit, wo fie fich eines tiefen 
Friedens erfreute; der gottgeliebte Kaifer aber verabfäumte 
nicht, was feine Pflicht war; er that in Allem das Gegen— 
theil von Dem, was furz vorher ſich die Grauſamkeit der 
Tyrannen erlaubt hatte, und behielt dabei über jeden Feind 
und Gegner die Oberhand. Während erftens jene, vom 
wahren Gott abgefallen, ihre Unterthbanen durch alle mög— 
lihen Zwangsmittel nötbigten, falfche Götter zu verehren, 
zeigte Konſtantin durch Wort und That, daß folche garnicht 
eriftiren, und mahnte damit, den allein wahren Gott ans 
zuerfennen. Ferner, während jene Chriftum, den Sohn 
Gottes, mit Schmährevden verhöhnten, erflärte er gerade 
Das, warauf jene Cottlofen ihre Käfterreven zumeift vich- 
teten, zu feinem Hort und rühmte fi) im Zeichen des Lei- 
dens [unferes Herrn). Jene verjagten die Berehrer Chrifti 
von Haus und Hof; Konftantin rief fie alle zurüd und 
führte fie wieder an ihren Herd. Jene ftraften fie mit 
Shmad und Beratung; er machte fie in Aller Augen 
geehrt und beneivenswerth. Jene raubten den Dienern Gottes 
ungerechter Weile ihr Bermögen und erflärten es für Staatd« 
eigenthbum; er gab es ihnen zurüd, ja er überhäufte fie noch 
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dazu mit Gunftbezeigungen. Jene veröffentlichten in Edikten, 
die fie erließen, die Verläumdungen gegen die Biſchöfe; er 
aber zeichnete diefe Männer aus und that ihnen Ehre an 
und verfchaffte ihnen durch feine Veröffentlihungen und 
Geſetze größeres Anſehen. Während jene die Bethäufer 
von Grund aus zerftörten und fie von oben bi8 unten dem 
Erdboden gleich machen ließen, gebot diefer, ſowohl die noch 
beftehenven höher zu bauen als auch neue in großartigen 
Styl und zwar auf Koſten des kaiſerlichen Schaßes aufzur 
führen. Jene ließen die von Gott eingegebenen heiligen 
Schriften durch's Feuer vernichten, er ließ auch fie aus dem 
Staatsfhate in prachtvoller Weife ausftatten und die Exem— 
plare Davon vervielfältigen und verbreiten. Jene verboten 
unter Androhung won Schwerer Strafe den Bilhöfen alle 
und jede Berfammlungen, ver Kaifer verfammelte fie aus 
allen Provinzen bei fih und geftattete ihnen ven Zutritt in 
feinen Palaft, ja bi in die innerften Gemächer ; er 309 fie 
fogar zu Tiſche und mwünfchte, daß fie ihre Wohnung bei 
ihm nähmen. Jene ehrten die Teufel durch Weihgefchente ; 
er legte dieſe ihre Thorheit bloß; den Stoff, woraus bie 
Weihgeſchenke verfertigt, und der als folcher nußlo® war, 
vertheilte er für immeran Soldye, die ihn verwenden konnten. 
Jene befahlen die Tempel der Götzen prachtvoll auszus 
Ihmüden, er dagegen ließ gerade Das, was davon ben 
abergläubifchen VBerehrern befonders werth war, aänzlich 
zerftören. Belegten jene die Diener Gottes mit den ent- 
ehrendſten Strafen, fo verfolgte Konſtantin gerade Diejeni- 
gen, welche Diefes geihan hatten, und ließ ihnen die gebühr 
rende Züchtigung widerfahren; das Andenken ver heiligen 
Martyrer Gottes aber ehrte er fein Leben lang. Vertrieben 
jene die Diener Gottes aus dem kaiſerlichen Palafte, fo 
Tchenfte diefer gerade folhen Männern fein Vertrauen, da 
er wohl erkannte, daß diefe ihm mehr als alleandern wohl 
gefinnt und ergeben feien. Jene hatten fih ganz der Sucht 
nah Reichthümern ergeben und waren daher ſteis innerlich 
bon der Qual eines Zantalus gelnechtet ; diefer aber öffnete 
mit wahrhaft Laiferlicher Freigebigkeit feine Schatzkammern 
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und vertheilte ihren Inhalt in reichlicher und großmüthiger 
Weile. Während endlich jene -unzählige Morbthaten bes 
gingen, um das Vermögen der Gemordeten rauben und 
einziehen zu fünnen, bing dagegen während der ganzen Re— 
gierungszeit Konftantin’8 den Richtern ſtets das Schwert 
unthätig an der Seite, da die Bevölkerung aller Provinzen 
wie vie Beamten eher nach väterlichen Geſetzen als durch 
Gewalt regiert wurden. Wenn man Dieb. betrachtete, fo 
Hätte man fagen mögen, es feheine ein ganz neues und frifches 
Leben jeßt erft aufgegangen zu fein, da plößlich ein ganz 
ungewohntes Licht nach Langer Finfternig dem Menfchen- 
geichlecht leuchtete; man mußte befennen, daß das Ganze 
ein Werf Gotte® war, der ver Menge jener Gottlofen den 
sottfeligen Kaiſer als Wiverfacher bingeftellt habe. 


2. Weiteres Über die Frömmigkeit Konſtantin's, 
der das Zeichen des Kreuzes freimütbig bekannte. 


Denn da jene ſich gezeigt wie niemals Einer und Frevel 
an der Kirche begangen hatten, dergleichen man von Ur— 
zeiten nicht gehört hat, ſo ließ Gott mit Recht einen ſo 
auſſergewöhnlichen Menſchen auftreten und durch ihn Dinge 
wirken, wie man ſie niemals weder vernommen noch geſehen 
hatte. Und was war unerhörter als das Wunder von des 
Kaiſers Tugend, das die Weisheit Gottes dem Menſchen— 
geſchlecht ſchenkte? Bekannte er ja ſtets vor Allen mit aller 
Freimüthigkeit Chriſtum, den Sohn Gottes, und ſchämte ſich 
nicht des heilſamen [chriftlichen] Namens ; vielmehr rühmte 
er fih desfelben duch die That, fo daß in dieſer Hinficht 
ibn Jedermann kannte ; denn bald bezeichnete er feine Stirne 
mit dem Zeichen der Erlöfung, bald wies er darauf mit 
Stolz als auf das Zeichen, in welchem er fiegte. 


3. Überdas Bildniß Konſtantin's, an deſſen oberem 
Theil das Kreuz, an deſſen unterem der Drache 
angebracht war. 


Nicht zufrieden damit ließ er auf einem ſehr großen 


m 


x 
1223 Eufebins 





Gemälde, welches am ingang des Faiferlichen Palaftes 
anfgeftellt wurde, fih für Aller Augen fihtbar darftellen ; 
darauf war aber über feinem Haupte das Zeichen ber 
Erlöfung angebracht, zu feinen Füßen dagegen batte er das 
feindliche, verderbliche Unthier, welches die Kirche Gottes 
durch die gottlofen Tyrannen befämpft hatte, in Geſtalt 
eines Draden, der in einen Abgrund flürzt, ausführen 
Iaflen. Denn als Drache und gewundene Schlange wird 
jenes Ungeheuer von der Schrift in den Büchern der Pro» 
pheten Gottes bezeichnet. Deßhalb ließ auch der Kaiſer zu 
feinen und feiner Rinter Füßen die Schlange zu Jeder— 
manns Anficht in Wachsmalerei varftellen, wie fie mitten 
durch den Leib von einem Gefhoße durchbohrt und in bie 
Tiefe des Meeres geftürzt war, um damit auf den heimlichen 
Feind des Menfchengefchlecht8 hinzubeuten, den er Durch 
die Macht des heilbringenvden Zeichene, das über feinem 
Haupte angebracht war, als in den Abgrund ves Verder— 
bens geftürzt erflärte. Das veutete das Bild mit feinem 
mannigfahen Farbenihimmer an. Mich aber erfaßte 
Staunen über den großen Verſtand des Kaifers, daB dieler 
nämlich auf Eingebung Gottes das im Bilde darftellte, was 
fchon ter Propheten Stimmen über jenes Untbier alfo aus— 
gefprochen hatten, indem fie fagten: „Gott wird das große 
und furchtbare Schwert gegen den Drachen, die fliehende 
Schlange führen und den Draden im Meere tödten." ) 
Diefe Dinge alſo ftellte ver Kaifer in Bildern dar und gab 
mit Hilfe der Malerei eine ganz wahrheitsgetreue Vor— 
ftellung davon, 


4. Fortfegung über die Streitigfeit in Ägypten 
wegen des Arius. 


Das waren nun Dinge, die ber Kaiſer mit großer 
Freudigkeit vollbrachte; die Scheelſucht des Neides dagegen, 
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welcher die Kirchen Gottes in Alerandrien in große Ver— 
wirrung brachte, und das verberbliche Schisma der Thebaner 
und Aegypter beunrubigten ihn nicht wenig, da in den einzelnen 
Stätten Bifchöfe gegen Bifchöfe ftritten, Volk gegen Boltanfe 
fand und nach Art der Symplegaden auf einander ftieß, 
fo daß fie allbereit8 in ihrem Wahnfinn und in ihrer Ver« 
zweiflung Frevel begingen und fogar des Kaiſers Bildniffe 
zu befchtimpfen wagten. Das konnte jedoch den Raifer nicht 
fowohl zum Zorne reizen, vielmehr erfülte e8 feine Seele 
mit Betrübniß, und e8 that ihm diefe Thorheit wahnmißiger 
Menihen überaus weh. 


j 
5. Über den Ofterftreit. 


Vorher aber hatte bereit8 auch eine andere fehr ſchmerz⸗ 
liche Krankheit fchon feit langer Zeit die Kirche heimges 
fucht, ver Streit über das Feft der Auferftehung ; die Einen 
behaupteten nämlich, man müffe ver Sitte der Juden folgen, 
die Andern, man folle genau ven Zeitpunft einhalten und 
nicht den im Irrthum Befangenen nachthun, welche ver 
Gnade des Evangeliumd noch nicht #heilhaftig geworden 
ſeien. Da alfo in viefem Punkte die verfchtevenen Völker 
fhon lange nicht mehr übereinftimmten und die Ordnung des 
göttlichen Dienfles verwirrt war, — denn die Berfchieden- 
beit in der Zeit eines und vesfelben Feftes mußte unter 
Denjenigen, welche e8 begingen, einen fehr großen Zwiefpalt 
hervorrufen, da die Einen fih in Fallen und Abtöptungen 
übten, während die Andern eine Zeit der Erholung und 
Abfpannung begingen, — konnte fein Menſch für dieſe 
Krankheit ein Heilmittel finden, indem die verfchtedenen 
Varteien ven Streit gleich nachdrucksvoll führten; nur demalle 
mächtigen Gott fiel es leicht, auch dieſes Uebel zu heilen. 
Zur Vollſtreckung feiner beillamen Abfichten aber fchien 
ihm auf Erven allein Konftäntin geeignet. Sobald Diefer 
das foeben Berichtete vernommen und die Erfolglofigfeit 
feines an die Alerandriner geſandten Schreibens erfannt 
hatte, zog er felbft Alles wiederholt in ernftlihe Erwägung 
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und glaubte endlich einen neuen Krieg gegen ben unfichte 
baren Feind, der die Kirche in Verwirrung zu bringen 
fuchte, führen zu müffen. 


6. Seine Anorbnungen über Abhaltung einer 
Synode zu Nicäa. 


Darauf verfammelte er, als ob er gegen jenen zu Felde 
ziehen wolle, die Streitmacht Gottes zu einer allgemeinen 
Synode ; in ehrerbietigen Schreiben forverte er die Biſchöfe 
auf, fih von allen Seiten eilig dazu eiuzuftellen. Jedoch 
war Dieß nicht ein einfacher Befehl [zu erfcheinen], ſondern 
Bieles trug zur Ausführung desfelben des Kaiſers guter 
Mille bei, der dem einen vie Berechtigung ertheilte, mit 
der Faiferlichen Boft auf Staatskoſten zu reifen, dem andern 
eine reichlihe Menge von Laftthieren bemilligte. Auch hatte 
er für die Synode eine dazu geeignete Stadt feſtgeſetzt, die 
ihren Namen von Nike [v. h. der Sieg] führt, Nicka näm— 
lich in Bitbynien. Sobald daher die Einladung im ganzen 
Reiche befannt wurde, eilten alle wie aus den Schranfen *) 
mit der größten Bereitwilligfeit herbei. Denn es zog fie 
an die Hoffnung auf fo manches Gute und Die Dargebotene 
Selegenheit, Frieden zu fliften und endlich eine fo unge» 
möhnliche Erfcheinung, wie e8 der große Kaiſer war, von 
Angeſicht fehen zu können. Nachdem nun ale zufummen- 
gelommen waren, da fonnte man bereits fehen, daß das 
Unternehmen ein Werk Gottes fei; denn Diejenigen, welche 
nicht allein ihrer Gefinnung nad, ſondern aud ihrer Ber 
ion, ihrem Lande, ihrer Heimath und dem Volksſtamm nach 
weit von einander verfchieden waren, waren jeßt auf ein— 
. mal zufammengetreten ; eine Stadt nahm fie alle auf, als 
wäre ed nur ein großer Pranz von Brieftern, der aus leuch⸗ 
tenden Blumen fich bunt zufammenfette. 








1) D. h. beim Wettlauf auf der Rennbahn. 
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7. Die allgemeine Synode, auf ver die Biſchöfe 
aus allen Provinzen erfobienen. 


Bon allen Kirchen nämlich, welche ganz Europa, Libyen 
[Afrita] und Aften bevedten, batten fih die vornehmften 
der Diener Gottes verfammelt; ein Bethaus, das gleichlam 
von Gott erweitert worden, nahm die Syrier wie die Ci— 
licier, die Phönicier, Araber und Paläftiner und dazu die 
Aegyptier, Thebaner, Libyer, fowie die Ankömmlinge aus 
Meiopotamien in feinem Innern auf, Bereits erfchien 
auch ein perfifher Bifchof auf der Synode, und auch ein 
Schtbe blieb dem Reigen nicht fern. Pontus fowohl als 
Salatien und Pamphylien, Rappapocien, wie Aften und 
Phrygien hatten die Blüthe ihrer Bifchöfe gefandt. Ja 
auch die Thracier, Macedonier, die Ahäer und Epiroten 
fowie Soldye, die noch viel weiter als jene wohnten, flellten 
fih ein. Sogar von den Spuniern nahm einer, ein hoch» 
berühmter Mann, mit ver Menge der Anderen feinen Bla 
in ver Berfammlung ein. Der oberfte Bifhof jedoh aus 
der Raiferftadt war durch fein Alter verhindert, zu fommen ; 
doch erfchtenen feine Priefter, die feine Stelle vertraten. 
Einen folden Kranz umwand für Chriftus mit dem Band 
des Friedens allein feit Menſchengedenken Kaiſer Kon— 
ftantin und weihte ihn feinem Heiland als ein Gott ange— 
meſſenes Dankgeſchenk für ven Sieg über feine Feinde und 
Gegner, während er [auch] aleihfam ein Bild der Apoftel« 
ſchaar für unfere Zeit zu Stande bradjte. 


8. Wie in der Apoſtelgeſchichte erzählt wird, 
fo famen auch jeßt die Biſchöfe aus den ver- 
ſchiedenen Bölfern zufammen. 


Denn auch zu Zeiten der Apoftel, beißt es,) famen 
aus jedem Volk, das unter dem Himmel wohnt, gotteds 


1) Apoftelg. 2, 9 fi. 
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fürchtige Männer zufammen; unter ihnen befanden ſich 
Barther und Meder und Elamiter und die ba bewohnen 
Mefopstamien, Judäa und SKappadocien, Pontus und 
Aften, Phrygien und Pamphylien, Aegypten und die Theile 
von Afrika in der Gegend von Eyrene und die Fremdlinge 
von Rom, Juden fowohl als Judengenoſſen,) Kreter 
und Araber; nur war bier ber Unterfchted, daß fie, die 
fih verfammelt hatten, nicht alle zu den Dienern Gottes 
gehörten. Unter ver gegenwärtigen Schaar aber befand fich 
eine Menge von Bifchöfen, über zweihundertundfünfzig; bie 
Zahl ver Priefter, Diakonen, Akolythen und fo vieler An— 
derer in ihrem Gefolge war nicht zu fallen. 


9, Die Tugend und pas Alter der zweihundert- 
undfünfzig Bifchöfe. 


Unter diefen Dienern Gottes zeichneten ſich die einen 
durch das Wort der Weisheit, andere durch ihren ſtrengen 
Lebenswandel und ihre unerfchütterliche Stanphaftigfeit aus, 
anbere endlich zierte der Charakter milder Mäßigung. 
Ferner waren die Bischöfe zum Theil durch ein hohes Alter 
ehrwürdig, während ein anderer Theil ih durch Jugend 
und Geiltesfriiche hervorthat oder gar erſt vor Kurzem Die 
biihöfliche Laufbahn angetreten hatte. Ihnen allen wurde 
durd des Kaiſers Befehl reichlicher Unterhalt gewährt. 


10, Synode im Balafte, welde Konftantin be— 
ſuchte, und an der erTheil nahm. 


As num an dem zur Synode, durch melde dem 
Streite endlich ein Ziel gefetst werden follte, beſtimmten 
Tag Alle erfchienen waren, die an ver Berfammlung Theil 
nahmen, famen alle zum Concil Eingeladenen im mittleren 
Gebäude des Eaiferlichen Palaftes, melches alle anderen 


1) Proſelyten. 
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an Größe zu übertreffen fchien, zufammen, und nahm jever 
von den Siten, die an beiden Geiten des Palaftes in 
Heihen aufgeltellt waren, den ihm gebührenven Plat ein. 
Nachdem fih nun die ganze Synode mit der geziemenven 
Würde niedergelaffen batte, beobachteten fie alle Still 
ichmweigen, weil man ven Eintritt des Kaifers erwartete. 
Bald trat auch Einer aus der Umgebung des Kaifers ein, 
darauf ein Zweiter und ein Dritter. Es traten vor ihm auch 
noch Andere ein, nicht wie fonft üblich, Solche aus ver Schaar 
der Soldaten und der Leibwache, ſondern von feinen gläubte 
gen Freunden. Endlich erhoben ſich Alle auf ein gegebenes 
Zeichen, das die Ankunft des Kaiſers verfünpigte, und diefer 
trat num endlich felbft mitten in die Verfammlung wie ein 
von Gott gefandter Bote des Himmels, gleihlam mit 
feinem Licht hellen Schein um ſich verbreitend, ftrahlend 
im dunklen Schimmer feines Burpurgewandes und geſchmückt 
mit dem Teuchtenden Glanz des Goldes und foftbarer Steine. 
Das war feine Äuffere Erfheinung. Was fein Inneres be— 
trifft, fo war Dieß offenbar mit der Furcht und der Ver— 
— Gottes geſchmückt; das bekundeten ſeine geſenkten 

licke, ſein Erröthen im Geſicht, ſein Auftreten, ſowie die 
ganze übrige Haltung, Lfelbit] feine Größe, wodurch er überfeine 
ganze Umgebung hervorragte, und die eine blühende Schön- 
beit, eine majeftätifhe Würde der Perfon, fowie eine un— 
widerftehliche Körperftärfe frönte. Dieß alles, was in ber 
Milde und unbefieglihen Sanftmuth des Kaiſers gipfelte, 
befundete die nicht zu ſchildernde Vortrefflichfeit feines 
Geiftes. Nachdem nun der Kaifer vorn an die erſte Reihe 
der Site gefommen war, ftand er Anfangs in der Mitte, 
[eine Weile da] darauf ftellte man ihm einen niedrigen 
Seffel aus Gold vor, doch fette er fich nicht eher, als bis 
ibm die Biſchöfe durch Zuniden einen Wink gaben. Das 
tbaten denn nah dem Kaiſer auch alle übrigen. 


1. Das Schweigen ver Verfammlung nad einer 
furzen Rede des Bifchofs Eufebius, 


Darauf hielt derjenige Biſchof, der auf der rechten 
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Seite den erſten Platz einnahm, eine nicht gar lange Rede, 
worin er ven Kaifer anredete und dem allmächtigen Gott 
eben wegen des Kaifers feinen Dank darbrachte. Nachdem 
auch er fich gejett hatte, entitand eine lautlofe Stille, und 

Alle richteten ihre Augen unverwandt auf ven Kaiſer. Diefer 
aber hatte einen freundlichen, milden Bi für Alle. Da— 
rauf fammelte er feine Gedanken und hielt mit gemeflener 
und janfter Stimme folgende Rede. 


12, Konſtantin's Rede an die Synode über den 
Yrieden. 


Mein ſehnlichſter Wunſch war e8, Freunde, mich eurer 
Berfammlung erfreuen zu fönnen. Da ih diefen meinen 
Wunſch jegt erfüllt ehe, fo glaube ich den Herrn der 
Welten Dank willen zu müffen, daß er mich auffer fo 
vielem anderen Guten auch noch diefes hohe Glück hat er— 
‚leben laſſen; ich meine nämlich) das, euch alle hier ver— 
fammelt zu finden und zu fehen, wie ihr alle derfelben Ge— 
finnung feid. Kein neidifcher Feind foll nun miehr unfer 
Glück trüben, nicht mehr foll ver Teufel, ver Feind alles 
Guten, nachdem die Schaar der Tyrannen und Gottes- 
feinde Durch die Macht des Heilandes vernichtet ift, das 
Geſetz Gottes mit Täfterungen überhäufen ; denn ich wenige 
fteng halte den innern Zwift ver Kirche für furchtbarer und 
verberblicher al8 jeden andern Krieg und Streit, und Dieß 
bereitet mir auch mehr Sorge als [felbft all] die auswärti- 
gen Angelegenheiten. Als ich daher jene Siege über die 
Feinde durch Gottes Willen und Beiſtand errungen hatte, 
glaubte ich Nichts weiter mehr zu thun zu haben, als wie 
ich Gott Dank fage und mich mit denen freue, die er durch 
mich befreit hatte. Als ich aber wider alles Erwarten von 
eurem Zwiſt vernahm, hielt ich, was ich hörte, für feine 
Kleinigkeit, fondern von dem Wunfche befeelt, auch hiefür 
durch meine Vermittlung Heilung zu bringen, lud ich euch 
alle ohne Verzug zu einer Berfammlung ein. Und ich freue 
mich, da ich diefe eure Berfammlung ſehe; allein erft dann 








eigentlich glaube ich das — meiner Wunſche ei zu 


haben, wenn ich euch alle durch eine Geſinnung er 


und euch alle von Einigfeit und Frieden beberriht fände. 
Ihr müßtet ja als gottgeweihte Priefter diefer. Eintracht 


 GSefandte auch an Andere ſein. Zögert alſo nicht, Ge— 


ebte, zögert ja nicht, Diener Gottes und getreue Knechte 


unfere8 gemeinfamen Herrn und Heilandes, und fehaffet 
möglichit bald alle Beranlaffungen zu Zmiltigfeiten hinweg 


‚ und laffet bie ortgeſetzte Reihe der Streitigkeiten durch 


das Geſetz des Friedens gelöft fein! So werbet ihr auch 
dem höchſten Gotte euch wohlgefällig machen und mir, eurem 
Mitknechte, einen ſehr großen Gefallen erzeigen.‘ 


13, Konftantin verbindet ehren ae 
durch das Dand der Eintradt. . 


Nach diefer in Yateinifcher Sprache gehaltenen Rede, 
die der Kaiſer durch einen Andern verdolmetfchen ließ, 4 
er das Wort dem Porligenven ver Synode. Darauf begannen 
die Einen ihre Nachbaren zu beichuldigen, diefe aber verthei« 
digten fich und erhoben Gegenbefehuldigungen. Als nun fo 
auf beiden Seiten jehr Vieles vorgebracht wurde und da— 
durch ſich Anfangs ein gewaltiger Streit entſpann, hörte der 
Kaiſer Alle fangmüthig an und ließ fich die vorgebrachten Anz 


- fihten mit voller Muße augeinanderfegen, und indem er 





der Reihe nach Das, was auf jeder Seite vorgebracht wurde, 
wieder zuſammenfaßte, brachte er die ſtreitenden Varteien all- 


mähltg einander näher, Da er Jedem freundl ich begegnete 


und ſich der griechiſchen Sprache betiente, der er ja auch mächtig 
mar, fo wurde es fehr gut aufgenommen, daß er die Einen 
zu überzeugen, Andere durch Borftellungen zu befchwichtigen 
fuchte, Diejenigen, welche für die gute Sache fprachen, belohte, 
Alle aber ſo lange zur Eintracht antrieb, bis er fie über alle 
ftreitigen Bunfte eines Sinnes und einer Meinung machte, 


1%, Einftimmiger Beihluß der Synode in Bes 
treffder Glaubenslehre und der Dfterfeier, 


So erzielte der Kaiſer die Übereinftimmung im Glau— 
Eufebine’ ausgew. Schriften IL Bd. 9 
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ben wie über den Zeitpunkt des Feſtes des Heilandes. Die 
gemeinſamen Beſchlüſſe des Concils aber wurden auch gleich 
niedergeſchrieben und durch die Unterſchrift aller Väter bee 
ftätigt. Hiermit behauptete der Kaifer einen zweiten Sieg 
über den Feind ter flirche errungen zu baben und ließ deß— 
halb zur Ehre Gottes ein Siegesfeſt feiern. 


15. Konftantin gibt den Bifchöfen bei Gelegen— 
beit feiner zwanzigjährigen Regierungsfeier 
einen Schmaus. 


Zu derſelben Zeit vollendete er das zwanzigſte Jahr 
feiner Regierung. Zur Feier desſelben wurden in allen 
Provinzen öffentliche Bolfsfeftlichfeiten begangen ; den Dienern 
Gottes aber gab der Kaifer felbit ein Feftmahl, an welchem 
er gemeinschaftlich mit ihnen, Die fich wieder verföhnt hatten, in 
Perſon Theil nahm, um fo gleihfam Gott durch fie ein 
würdiges Dpfer darzubringen. Kein Biichof fehlte an der 
faiferlihen Tafel, die über jede Schilderung erhaben und 
ausgezeichnet war. | Denn Präötorianer und Schwerbemwaffnete 
bewachten mit gezückten Schmwertern im Kreiſe ven Vorhof des 
kaiſerlichen Balaftes; mitten zwifchen dieſen fonnten die Gottes— 
männer ohne Furcht hindurch gehen und bis in das Innerfte des 
faiferlichen Palaftes gelangen. Die Einen nun lagen mit 
dem Kaifer felbft zu Tifhe, die Andern ruhten umber auf. 
Polftern, zu beiden Seiten, Man hätte glauben können, 
e8 jolle ein Bild des Reiches Chrifti vargeftellt werben, und 
was gefchah, fei eher ein Traumbild als Wirklichkeit. 


16. Geſchenke an Bifhöfe und Briefe an Alle 


Am Schluſſe des glänzenden Mahles nahm der Kaiſer 
bon Allen herzlichen Abſchied; zugleich aber beehrte er in 
ſeiner edlen Freigebigkeit einen Jeden nach feiner Würde 

und ſeinem Rang mit Gaſtgeſchenken. Aber auch Diejeni⸗ 
gen, die der Synode nicht beigewohnt hatten, benachrichtigte 
‚ er von derſelben durch ein eigenhändiges Schreiben, das 





17, — — an die Kirchen über 


die Synode zu Nicäa, 


„Konftantinus Auguſtus an die 


Da ih aus dem glüclichen Gedeihen des Staates er— 
fahren habe, wie groß die Güte der göttlihen Allmacht 


gegen uns ift, fo habe ih vor Allem dahin wirken zu müſſen 5 
geglaubt, daß bei den fo beglücdten Völkern ber fatholifchen BER 


Kirche ein einziger Glaube, eine aufrichtige Liebe und eine 


einftimmige Verehrung des allmächtigen Gottes aufrecht er 
halten bleibe. Da aber hierüber feine beftimmte und all. 


gemein gültige Anordnung getroffen werden konnte, ohne 





daß ſich alle oder doch die Mehrzahl der Bilchöfe ver 


fammelten, um fo über jeden Bunft unferer heiligen Religion 


zu entſcheiden, fo find alfo hierzu die meiften Bifchöfe zufammen 
gefommen; auch ich war, gleichlam als Einer, der zu euch 


gehört, zugegen (denn ich ftelle e8 nicht in Abrede, freue 
mich vielmehr darüber höchlichſt, euer Mitfnecht zu fein), 
und Alles wurde fo lange der gebührenden Unterſuchung 


unterworfen, bis die Gott, der Alles überwacht, wohlge— 


fällige Anfiht und damit die allgemeine Einigkeit feſtgeſtellt 


wurde; fo wurde jede Veranlaffung zum Zwielpalt oder 


zu Glaubensftreitigfeiten aufgehoben. 


18. Über die Übereinffimmung in der Feier des 


Dfterfeftes. Wider die Juden. 


„Auf jener Berfammlung fanı auch das hochheilige Ofter- 
feft zur Sprache, und es wurde der einſtimmige Beſchluß 
gefaßt, e8 fer angemeſſen, daß Alle überall dasſelbe an 
einem Tag feierten. Denn was wird für uns geziemen— 
der, was ehrenvoller fein fünnen, als daß wir alle das Felt, 
wodurd wir das Unterpfand der Unfterblichfeit empfangen 
haben, in gleicher Ordnung, nach einer Bald Rechnung 
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ohne Widerſpruch begeben? Zunächft ſchien 8 uns ganz 
unmürbig, jenes hochheilige Felt nah Sitte der Juden zu 
feiern, die, nachdem fie ihre Hände durch ein goftlofes Vers 
brechen befledt haben, mit Recht als mit Blutſchuld befledt 
durh Blindheit gefhlagen find. Denn wir fünnen, nad 
Aufgebung ver Gewohnheit jenes Volkes, in ter richtigeren 
Dronung, die wir feit dem erften Leidenstage bis jeßt eine 
gehalten baben, die Beobachtung dieſes Gebrauches auch 
auf die Zufunft auspehnen. Nichts alfo wollen wir mit dem fo 
verhaßten Yudenvolfe gemein haben. Denn der Erlöfer 
hat uns einen andern Weg vorgezeichnet; er hat unferer 
heiligen Religion durch feine Gelee einen angemefjenen 
Lauf gewiefen. Diefen wollen wir einftimmig inne halten 
und ung von der ſchimpflichen Gemeinschaft jenes Volkes 
losfagen, werthefte Brüder! Denn e8 ift wirflich ganz abs 
geihmadt, wenn Jene fich rühmen, daß wir ohne ihre An- 
weiſung dieß Feſt gar nicht feiern fünnten. Wie aber fünnen 
Jene die richtige oder vernünftige Meinung hegen, welche nach 
Tödtung des Herrn und nach jenem Vatermord von Sinnen 
gefommen find und nun nicht mehr von der Vernunft fich 
leiten lafien, fondern in unaufhaltfamen Sturz dahin ge 
trieben werben, wohin fie ver ihnen angeborene Wahnfinn 
fortreißt ? Daher fehen fie denn auch hierin nicht die Wahr- 
beit und feiern fogar, ohne von einer vernünftigen Verbefferung 
Etwas wiffen zu wellen, öfters zweimal in einem Fahre das 
Oſterfeſt. Weßhalb alfo follten wir denen folgen, die an— 
erfannter Maßen am Irrthum leiden? Denn zweimal in 
einem Jahre Dftern zu feiern, können wir nicht dulden. 
Aber wenn auch diefe Gründe noch nicht hinreichten, fo 
müßte euer Scharfſinn durchaus darauf ſeinen Eifer und 
ſein Verlangen richten, daß die Reinheit eurer Seelen unter 
feiner Bedingung auch nur den Schein annehme, fih in 
Gemeinschaft mit diefen ganz ruchloſen Menfchen einzu: 
laſſen. Ueberdieß iſt es am Platze zu bedenken, daß es ein 
Frevel wäre, wenn in einer fo wichtigen Angelegenbeit und 
in ber Feier eines fo heiligen Feſtes ein Imiefpalt ob- 
waltete. Denn nur einen Sefttag unferer Befreiung d. i. 








feines Beben Leidens. a — — —— 


und gewollt, daß nur eine Fatholifche Kirche fei. Wenn e 
deren Glieder auch durch noch fo viele und verfhiedene 
Orte getrennt find, fo werden fie dennoch voneinem Sauce, 


vom Willen Gottes, belebt. Eurer Heiligfeit Scharflinn 






möge alfo bevenfen, wie verderblich und unziemlich es if, 


wenn an denfelben Tagen der eine Theil dem Faften ob» 


liegt, der andere Gaftmähler hält, und wenn nad) den 
Tagen des Ofterfeltes die Einen Feltlichfeiten und Er— 
bolungen ſich überlaffen, die Andern fih den feftgefegten 
Faſten bingeben. Deßhalb will gewiß die göttliche Vor— 
fehung diefen Bunft einer entſprechenden Verbeſſerung un⸗ 
terwerfen und unter eine Form gebracht wiſſen, wie ihr, 
wenigſtens nach meinem Dafürhalten, einſehen werdet. 


19. Ermahnung, ſich doch dem größten Theile 


des Erdkreiſes anzuſchließen. 


„Da alſo jener Punkt dahin verbeſſert werden mußte, 
daß wir keine Gemeinſchaft mit der Sitte jener Vatermörder, 
jener Mörder des Herrn hätten, und da jene Ordnung die 
paſſendſte iſt, an welche ſich alle Kirchen, ſowohl die im 
Weſten wie im Süden und im Norden der Erde und auch 
einige im Oſten halten, ſo erachteten Alle es für angemeſſen, 
und ich ſelbſt verſprach die Zuſtimmung eures einſichts— 
vollen Urtheils, daß Das, was in der Stadt der Römer 
und in Afrika, in ganz Italien, Aegypten, Spanien, in beiden 
Gallien, in Britannien, Libyen, in ganz Griechenland, in 
der aſianiſchen und pontiſchen Provinz und in Cilicien all— 
gemein und übereinftimmend feltgehalten wird, auch eure 
Einfiht bereitwillig annehmen werde; denn viefelbe wird 
erwägen, daß nicht nur die Zahl ver Kirchen an den oben 
genannten Drten die Mehrzahl bilvet, fonvern daß es auch 


durchaus in Ordnung iſt, wenn gerade Das Alle einſtimmig 


wollen, was auch eine genaue Berechnung zu fordern ſcheint, 
und wenn wir feine Gemeinſchaft mit dem meineidigen 


Volke der Juden haben. Um aber bie Hauptſache Furz zu 
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ſagen: Durch einſtimmige Entſcheidung Aller iſt beſchloſſen 
worden, das hochheilige Oſterfeſt überall an einen und dem— 
felben Tage zu feiern. Denn bei einer fo hehren Feitfeter darf 
fein Unterfchied herrſchen; und angemeffener ift e8, Der» 
jenigen Anficht zu folgen, die feine Gemeinfchaft mitfremdem 
Irrthum und fremder Gottlofigfeit hat. 


| 20. Ermahnung, den Beſchlüſſen des Concils 


ſich zu unterwerfen. 


„Da Diefes fich alfo fo verhält, fo nehmet die Gnade 
Gottes und den wahrhaft göttlichen Befehl bereitwillig auf ! 
Denn Alles, was auf den heiligen PVerfammlungen der 
Bifhöfe verhandelt wird, das hat feinen Ursprung im 
Willen Gottes. Deßhalb follt ihr allen unfern geliebten 
Brüdern die Beihlüffe ver Synode fund thun und ven 
oben erwähnten Punkt ſowie die Beobachtung der Feier 
jenes hochheiligen Tages willig annehmen und felbit wieder 
anoronen, damit, wenn ich das Glüc haben werde, mas 
ih mir ſchon lang gewünscht, eure Anhänglichkeit an mich 
mit eignen Augen zu fchauen, ich jenes heilige Feſt mit euch 
an einem und vemfelben Tag begehen kann umd mich wegen 
Aller mit euch freue bei der Erwägung, wie die teuflifche 

rauſamkeit von der Allmaht Gottes durch unfern Arm 
vernichtet worden, und wie nunmehr überall unfer Glaube 
und damit Friede und Eintracht blüht. Gott behalte euch 
in feiner Obhut, geliebte Brüder!" Von viefem Schreiben 
fandte der Kaifer eine gleichlautende Abſchrift an alle Pro⸗ 
vinzen, um ſo die Reinheit ſeines Innern und ſeiner Ehr— 
DE gegen Gott den Lefern wie in einem Spiegel vorzu- 

alten. 


21. Rath an die heimkehrenden Biſchöfe, die 


Eintraht zu bewahren. 


Als nun bereits die Synode auseinandergehen follte, 
gewährte er den Bischöfen eine Abſchiedsaudienz Er berief 





einer unter den Biſchöfen fich durch feine weiſe Beredtfam- 










uf einen Tag zu einer Berfammlung ; de 
N Vätern legte er an's Herz, mit vollem Eifer 
für den gegenfeitigen Frieden zu wirken. und die unnöthigen 
 Zänfereten zu vermeiden und feinen Neid zu hegen, wenn 










keit auszeichne, vielmehr ſollten ſie die Tüchtigkeit des Ein⸗ 
zelnen für ein Gemeingut Aller halten und ja nicht die 
Beſſeren ſich über die Geringeren erheben. Denn Gott 
allein ſtehe das Urtheil zu, wer in Wirklichkeit beffer fei, 
und die es ſeien, müßten ſich zu ven Schwächeren in Milde und 
Nachſicht herablaſſen, weil überall etwas Vollkommenes 
nur ſehr ſchwer zu finden ſei. Deßhalb muß man gegen⸗ 
feitig bei geringen Beleidigungen Nachſicht üben und de 
menſchlichen Schwachheiten in Güte verzeihen, aus hoher 
Achtung für die allgemeine Eintradt, um ja nit du 
gegenfeitigen Zwift Denen, die ſtets bereit find, das Geſetz 
Gottes zu läftern, Veranlaflung zum Hohn zu geben; fie 
insbefondere gilt e8 ja zu vetten. Das mird aber ur 
möglich dadurd, daß unfer eigenes Verhalten ihnen bee 
wunderungswürdig erfcheint. Denn ihr wiſſet doch wohl 
recht gut, daß nicht Allen die Beredtſamkeit Nutzen bringt. 
Denn die Einen freut e8, fih damit ihren Lebensunterhalt 
verfchaffen zufönnen. Die Undern pflegen fie zugebrauhen, 
um den Mächtigen diefer Welt damit zu ſchmeicheln. Wier 
der Andere lieben die Reden verer, die fie freundlih be —_ 
grüßen und behandeln, noch Andere fühlen fich zufrieden, 
menn man fie durch Geſchenke ehrt. Aber nur Wenige find 
mahre Liebhaber von mahren Keven, und nur ganz felten:e 
findet fich ein Freund dev Wahrheit. Deßhalb muß manfih 
mit Allen zurechtfinden und nad) Art des Arztes Hedem 
reichen, was die Heilung fördert, damit bie Lehre desHeild 
bei Allen in jeder Beziehung geachtet if. Soldyes war ed, 
was ihnen der Kaiſer vor Allem an's Herz legte; zum 
Schluffe fügte er noch hinzu, Die Gebete für ihn zu Gott 
möchten mit großem Eifer verrichtet werden. So nahmer 
von ihnen Abſchied und ließ Alle in ihre Heimath zurüde 
ehren; fröhlich kehrten Jene heim, und es herrichte nun» 
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mehr bei Allen nur eine Sinnesweiſe, ee 
des Kaiſers felbft ſich einſtimmig ausgefprochen hatte; Di 





fe, wie fie in der Ni 


jenigen, die fo Lange getrennt gewefen, hatten ſich num gleich 
fan zu einem Körper vereinigt, le 


22. Die Einen entläßt Ronftantin, den Andern 


fhreibt er; feine Geldfpendungen. 


In feiner Freude über den errungenen Erfolg ließ er 
auch denjenigen Biſchöfen, die der Synode nicht beigewohnt 
hatten, die liebliche Frucht verfelben durch Briefe zufommen ; 


auch ließ er der gefamınten Bewölferung, fomohl der länd- 


lichen mie der ſtädtiſchen, reichliche Geldſpendungen machen, 
um fo die Feſtfeier feiner zwanzigjährigen Regierung aus— 


zuzeichnen. 


23. Sein Ermahnungsſchreiben andie Ägyptier, 
den Frieden zu erhalten. 


Aber während num Alle in Frieden lebten, lagen allein 
noch die Agyptier im unverföhnlichen Streit, wodurd fie 
dem Kaiſer Bekümmerniß verurſachten, ohne ihn jedoch zum 
Zorn rerzen zu können. Indem er alſo [ven dortigen 
Biſchöſen] wie Vätern oder vielmehr wie Propheten Gottes 
jegliche Ehre erwies, berief er fie wiederum; wiederum . 
ſuchte er langmüthig bei ihnen den Frieden zu vermitteln; 
wiederum zeichnete er fie aus durch Geſcheuke, und feine 
ſchiedsrichterliche Entſcheidung that er ihnen brieflich fund, 
Auch gab er ven Beichlüffen ihrer Synode feine Genehmi— 


‚ gung und Beftätigung und ermahnte fie, die Eintracht zu 


wahren und die Kirche nicht zu Spalten umd reif 
Kirch zu zerreiſſen, 

ſondern des Gerichtes Gottes eingedenk zu ſein. Auch Das 

ließ er ihnen durch ein eigenhändiges Schreiben zugehen. 


24. Seine öfteren Schreiben an die Biſchöfe und 
Völker. 


Noch unzählige andere Schreiben der Art verfaßte er 








nicht den Faden vorliegender Erzählung zu unterbrechen. 


25. Konftantin befiehlt, in Jerufalem an dem 
heiligen Orte verAuferftehung unfers Erlöſers — 


einen Tempel zu bauen. 


Nach jenen Ereigniſſen führte der geliebte Kaiſer ein 


anderes höchſt erwähnenswerthes Unternehmen im Volke a 
der Paläftiner aus. Was war Dieß nun? Yenen fo glük 


lichen Ort ver Auferitehung des Heilandes in Jerufalem 
glaubte er auszeichnen und der Ehrfurcht Aller, würdig 
macen zu müffen. Sofort alfo ließ er dort einen Tempel 
erbauen. Diefen Entſchluß faßte er nicht ohne göttliche 


" Eingebung, Sondern er fühlte fi vom Heiland ſelbſt im 


Geiſte dazu angetrieben. 


26. Die Öottlofen hatten das heilige Örabdurd 


Schuttbaufen und Götzenbilder verdedt, 


Einft hatten nämlich gottlofe Menfhen oder vielmehr 
vermittelft ihrer die gefammte Rotte der Teufel darnach 


getrachtet, jenes göttliche Denkmal der Uniterblichfeit gänz- 


ih der Dunfelheit und Vergeſſenheit anbeimzugeben, an 


welchem einft der Lichtftrahlende, vom Himmel geftiegene 
Engel den Stein aus ven verfteinerten Herzen, die da 
glaubten, der bereitd Lebende fei noch unter den Todten, ge— 


wälzt und den Frauen die frohe Botichaft gebracht hat,smoer 
durch er mit dem Glauben an das Leben Desjenigen, den 
fie fuchten, den Stein des Unglaubens von ihren Herzen 


nahm. Diefe fegensvolle Grotte hatten alfo einige Gott— 


Kann dabei nannte ver bochfelige Kaiſer die Schaaren ver. 
Kirche feine Brüder und Mitknechte. Vielleicht bietet fih 
Zeit und Gelegenheit, dieſe Schreiben in einen eigenen Band 
zuſammenzubringen; hier babe ich fie nicht aufgenommen, um 
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Iofe und Berruchte gänzlich zu vernichten gedacht, in der 


thörichten Meinung, fie fönnten dadurch die Wahrheit ver+ 


bergen. Daher Ichafften fie unter Anwendung vieler Mühe 
von überallher Erde herbei und bededten damit den ganzen 
Platz; fie Ihütten ihn zu einer beträchtlichen Höbe auf, bee 
legten ihn mit Stein und verbargen fo die heilige Grotte unter 
diefem vielen Schutt. Darauf errichten fie, als ob fie nun 
genug getban hätten, über jenem Haufen eine fchredliche 
Grabſtätte der Seelen, indem fie einen dunklen Schlupf- 
winfel voll todter Gößenbilder zu Ehren ihrer ausfchmeifen- 
den Göttin Venus erbauten und ihr dann auf unheiligen, 
fluchbelavdenen Altären ſchmutzige Opfer darbrachten. Denn 
nur fo und nicht anders glaubten fie ihre Abficht zu er- 
reihen, wenn fie nämlich unter ſolchem fluchwürdigen 
Schmuß die heilbringende Grotte vervedten. Die Unglüd- 
lihen! Sie fonnten nicht begreifen, daß e8 ein Widerſpruch 
wäre, wenn Derjenige, welcher iiber den Tod triumphirt 
batte, nicht auch ihre That erfahren würde, ebenfo gewiß, 
al8 wenn die Sonne, welche die Erbe befcheint und ihren 
Weg am Himmel zurüclegt, dem ganzen Menſchengeſchlecht 
verborgen bliebe. Noch viel heller aber als fie erleuchtete 
die Allmacht unfers Erlöſers nicht die Leiber, fondern die 
Seelen der Menfchen und erfüllte mit ven mächtigen Strah— 
len ihres Lichtes die ganze Welt. Deffen ungeachtet hatten 
die Unternehmungen jener Gottlofen und Verruchten gegen 
die Wahrheit ‚längere Beit hindurch Beftand; und fein 
Statthalter, fein Feldhert, fein Kaifer felbft fand fich je⸗ 
mals, der ihr freches Unternehmen hätte vernichten können, 
mit Ausnahme allein des einen Kaifers, des Freundes des 


allgewaltigen Gottes. Vom Geifte Gottes netrieben befahl 


er, der es nicht ertragen Fonnte, daß der oben erwähnte 

‚die Anſchläge der Feinde mit Schmutz bedeckt 
und einer gänzlichen Vergefienheit anheimgeneben fei, und 
der nicht der Gottlofigkeit der Urheber liener Schandthat] 
nachgeben wollte, nah Anrufung des Beiltandes Gottes, 
benfelben zu reinigen, indem er glaubte, daß gerade jener 
Plag, der von den Feinden entweiht worden fet, durch ihn 








eine entieerfiebihe Beacht erhaflen müffe, Auf biefen $ Be: 
fehl des Kaifers murde fofort das Werk des Truges von 
Grund aus zerſtört, und die Gebäude der Verführung 
— den Götzenbildern wurden niedergeriſſen und ver⸗ 
nichtet 


27. Konſtantin läßt das Material und die Trüm— 3% 
mer des Götzentempels weit wegbringen. — 


Damit ließ es jedoch des Kaiſers Eifer nicht bewenden; 
er befahl audb, das Material an Holz und Steinen de8 Ki 
zerſtörten Tempels wegzuräumen und fo weit als möglich 








fortzufchaffen; und auch diefer Befehl wurde ungefiumt 
ausgeführt. Aber auch das genügteihpmnohnidht. Wider 
vom Geifte Gottes befeelt gebot er felbft den Boden tif 
auszugraben und, als durch die Verehrung mit den Geten 
verunreinigt, fammt allem Schutt ganz weit megzufhaften. 


28, Auffindung des heiligften Grabes. 


Sofort wurde auch Die ins Werk gefett. Als nun 
flatt des einen [fpätern] Fußboden der andere [frühere] 
in der Tiefe der Erde fihtbar wurde, da fam gegen Aller 
Erwartung das ehrwürdige und geheiligte Denkmal der 
Auferftehung des Heilandes felbft zum Vorfchein, und die 
beiligfte Grotte bot damit ein vollflommenes Nahbild der 
Auferftehung des Erlöfers dar. Denn nachdem fie [mie 


jener] lange im Dunkel der Erde verborgen gewelen, trat 


fie wieder an's Licht und lieferte Denen, welche fie zu jeben 
famen, einen beutlihen geichichtlihen Beweis von Den 
MWunvern, vie ſich bier zugetragen hatten, da fie nämlich 


durch THatfahen, die lauter reden als jede mündlihe Er 


zählung, die Auferftehung des Erlöfers bezeugte. 





29, Schreiben Konftantin’8 an die Statthalter. — 


und an den Biſchof Makarius über den Bauder 
Kirche. | 


Nach dieſen Ereigniffen ließ der Kaifer font durch 









sie 


einen Gefegegerlaß, den ihm feine Frömmigkeit eingab, fo- 


wie durch reichliche Geldfvendungen in ver Nähe der Grotte 
des Erlöfers einen prächtigen Tempel mit veihem, wahr» 
baft föniglihem Aufwand erbauen ; denn er hatte fih Dieß 
ſchon längft vorgenommen und [al8 einmal] ver Plan des 
künftigen Baues [entworfen war], [Dieß] ihn mit noch 
arößerer Bereitwilligfeit erfüllt.) Den Stattbaltern ver 
ditlichen Provinzen gab er die Weiſung, reichlich und frei= 
gebig Geld zu fpenden, um den Bau groß, geräumig und 
foftbar herzuftellen; an ven damaligen Bifhof der Kirche 
in Jeruſalem ſandte er ein Schreiben, worin er die heil» 
fame Lehre des heiligen Glaubens klar auseinanderſetzte; 
der Inhalt des Schreibens lautete folgendermaßen. 


30, Brief Konftantin’s an Makarius in Betreff 
des Kirchenbaues über dem Grabe unferg Er= 
löſers. 


„Konſtantinus Auguſtus, der Siegreiche, 
Große, an Makarius. So groß iſt die Gnade unfers 


Erlöſers, daß feine Sprache im Stande zu fein fcheint, das 


vorliegende Wunder gebührend zu Schildern. Denn daß 
das Denfmal feines hochheiligen Leidens, welches man fehon 
fo lange unter der Erde verſcharrt hatte, und das fo viele 
Jahre hindurch in Vergeſſenheit gekommen war, in Folge 
der Vernichtung des gemeinſamen Feindes der Menſch— 
beit für feine befreiten Diener wieder gus Tageslicht fommen 
follte, das geht in ver That über alle Berwunderung hinaus, 
Denn wenn auch Alle, die auf der Welt fir meile gelten, 
an einem Ort zufammenfämen, um Etwas zu Sagen, was 
ter Würde dieſes Creigniffes entipräche, fo könnten fie 
Dieb auch nicht im Geringften erreichen ; denn dieß Wunder 
überfteigt fo ſehr allen Begriff der menſchlichen Vernunft, 
als das Himmliſche fich mächtiger erweist als das Irdiſche. 


1) Etwas frei überſetzt. 





o habe ich ſtets ein or. 
ie ſich der Slaube an die Wahrheit täglich dur 
under beflätigt, fo uns alle dahin zu bringen, daß ® 
wir immer mehr mit aller Demuth und gemeinfamer Ber 
reitwilligkeit fein heiliges Gefeß uns zur Richtſchnur nehmen. 


Weil nın Dieß, wie ich glaube, Allen Har if, fo möchte “N 


ich dich vor Allem davon überzeugen, daß mir Nichts fo 
fehr am Herzen liegt, als daß wir jenen gebeiligten Ort, 
den ich auf Gebeiß Gottes von dem fo ſchmählich ihm aufe 

gebürdeten Götzenbild wie von einer gewaltig drüdenden. 
 Xaft befreit habe, und der nad) dem Rathſchluſſe Gottes 
ſchon von Anbeginn gebeiligt war, aber noch heiliger wurde, 
feitdem er ven Glauben an das Leiden des Erlöſers erzeugt 

bat, daß wir lſage ich] diefen Ort mit herrlichen Bauten 

zieren. { 
31. Der neue Bau Soll durd die Schönheit feiner 
Mauern, Säulen und des dazuverwandten Mar— 
mors alle Kirchen des Erpfreifes über treffen. 


„Sache deines Scharflinns ift es alfo, alles Nothwendige 
fo anzuordnen und vorzufeben, daß nicht bloß die Baſilika 
herrlicher ale alle übrigen, fontern auch ihr ſämmiliches 
Zubehör fo wird, daß diefer Bau über alle noch fo Schönen 
Gebäude in allen Städten hervorrage. - Was nun die Auf- 
führung und ten Schmud der Wänpde betrifft, fo wiffe, 
daß ich die Sorge dafür unferm Freunde Dracilianus, der 
die Stelle eines Prüfecten tes Prätoriums vertritt, und 
dem Statthalter der Brovinz übertragen habe. In meiner 
Frömmigkeit babe ich nämlich befoblen, daß Künftler und 
Handwerker und Alles, was ihren deine Umfidt als zu 
den Bau nothwendig erklärt, fofort durch Deren Fürſorge 
gefhicdt werten. Was ferner Die Säulen und den Marmor 
angebt, To folft du nach geſchehener perfönlicher Beſichti— 
gung, wad du für foftbarer und nüßlicher hältſt, eiligſt 
fhreiber, damit, wenn wir aus deinem Schreiben erjehen 

baben, wie viel und weldye Arten davon nothwendig find, 












man Dieß von überallber herbeiſchaffen kann. Denn es ger 
ziemt fich, daß ber Ort, der wunderbarer als alle andern 
in der Welt, auch nach Gebühr ausgeſchmückt werde. 


82. Mafarius foll aud über den Shmud der 
Dede, über die Zahl der Arbeiter und, über dag 
DMaterialan die Statthalter fchreiben. 


„Berner will ich von dir wiſſen, ob die" Dede ver Bar 
filifa getäfelt oder in anderer Weife hergeftellt werben fol; 
wenn fie nämlich getäfelt werden fol, fo fann man fie auch 
noh mit Gold ausſchmücken. Schließlich möge alfo 
deine Heiligkeit den obengenannten Beamten zu willen 
tbun, wie viele Handwerker und Künſtler und wie viel 
Geld nothwendig fein wird, und mir baldigft nicht nur 
über den Marmor und die Säulen, fondern auch über 
die Täfelung Bericht erftatten, wenn fie anders diefe für 
ſchöner befindet. Gott behalte dich in feiner Obe 
but, geliebter Bruder!" 


38. Bau ber Heilandskirche, die von den Pro— 
pheten als neues Jeruſalem vorhergefagt war. 


So lautete das Schreiben des Kaifers. Sein Befehl 
wurde fogleich in's Werk gefeßt, und an dem Grabmal des 
Erlöfer8 wurde Das neue Verufalem aufgeführt, gerade 
jenem altberühmten gegenüber, welches nach jener ſchmach⸗ 
vollen Tödtung des Herrn gänzlich verwüſtet worden war 
und fo die Gottlofigfeit feiner Bewohner büßte. Diefem 

gegenüber alfo ließ der Kaifer das Dentmal von dem Sieg 
des Erlöfers über ten Tod mit größtem Aufwand und 
reichfter Pracht errichten. Ob Dieß nicht jenes neue, junge 
Jeruſalem geweſen ſein ſollte, das die Weiſſagungen der 
heiligen Schrift durch zahlreiche Ausſprüche des heiligen 
Geiſtes feiern? Zu allererſt nun ließ er die heilige Grotte 
ald die Hauptfache des ganzen Baues ausſchmuͤcken, als. 
jenes gottgeſetzte Denkmal, an welchem einſt ver lichtſtrah⸗ 





34, bung des Baucs dom heilige Grabe. 


Diefes alfo ließ der prachtliebende Kaiſer zuerft als die 


Hauptfache des Ganzen mit foftbaren Säulen und größter 


Pracht ausfhmüden und mit den mannigfaltigften Orna- 
menten verzieren. 


35. Beſchreibung des Vorhofes und der Säuten- 
ballen. 


Darauf fhritt er zur Ausſchmückung eines fehr — 


räumigen Platzes, der unter freiem Himmel lag; ihn ſchmückte 
geſchliffener Stein, der den Boden bedeckte, und von drei 
Seiten umſchloßen ihn mächtige Säulenhallen. 


36. Beſchreibung des Schiffes der Kirche, feiner 


Wände und feines Daches, ſowie der Aus— 


fhmüdung und der Bergoldung der Kirche. 


Derjenigen Seite der Grotte nämlich, welhe nad 
Sonnenaufgang liegt, gerade gegenüber war die [eigentliche] 


Baſilika aufgeführt, ein majeftätifher Bau, ver fih zu 


einer ſchwindelnden Höhe erhob und ſich nach Ränge wie 
Breite Sehr weit ausdehnte. Die Innenflichen des Baues 
waren mit buntfarbigen Marmorplatten bevedt; die Auflen- 
feite der Wände aber war verziert mit fein polirten Steinen, 
die in regelrechten Fugen aneinander fchloßen, und gewährte 
einen wunderbar fchönen Anblid, der dem des Marmors 
nicht nadhftand. Was nun den obern Theil des Gebäudes 
und das Dach betrifft, fo ließ er vie Auffenfeite mit Blei 
deden, das einen fihern Schuß genen die winterlichen 


Regengüſſe bot; die Innenfeite des Daches dagegen war 





aus künftlich geſchnitzten Felvern zufammengefeßt und dehnte 


fih mit ihren an einander ftoßenden Füllungen wie 








ein unabſehbares Meer über bie ganze Bafilika aus; ganz 
mit glinzendem Golde überbedt bewirkte fie, daß der ganze 
Tempel gewiffermaßen davon widerftrahfte, E 


37, Beichreibung ber zwei Sänlenhallen zu bei— 
den Seiten und der drei dftlihen Thore. 


Verner Tief zu beiden Seiten ein doppelter Säulengang 
ſowohl unter wie über ver Erde der ganzen Länge des 
Tempels nad) ber; auch deren Dächer waren mit Gold vers 
ziert. Bon diefen ruhten diejenigen, welche an ter Auffen» 
feite des Baues ſich befanden, auf mächtigen Säulen ; bie 
im Innern aber ftüßten fih an der Vorderſeite auf vier— 
edige Unterlagen, die von auffen mit vielem Gefhmad 
verziert waren. Drei Thore, die nach Sonnenaufgang fehr 
gut angebraht waren, nahmen die Schaaren der Herein— 
ftrömenden auf. = 


88. Beihreibung des halbkreisförmigen Chores, 
feiner zwölf Säulen und der Miſchkrüge. 


Diefen [Thoren] gegenüber befand fih der Haupttheil 
des Ganzen: der halbkreisförmige Chor, der bis zur Spite 
der Baſilika anftieg; ihn umgab ein Kranz von zwölf 
Säulen, entiprechend der Zahl ver Apoflel des Heilandes; 
die Kapitäle derſelben waren mit gewaltigen Miſchkrügen 
aus Silber geziert, die ver Kaiſer feibft ala das ſchönſte 
Weihgeſchenk ſeinem Gotte dargebracht hatte, 


39. Beſch reibung des mittleren Hofraumes, der. 
Öallerien und des Borhofes, 


, Wenn man von da in die vor dem Tempel gelegenen 
Eingänge treten wollte, lag zunächſt ein freiee Raum da= 


zwiſchen. Hier befanden fich zuerfi der Vorbof, dann zu 


beiten Geiten eine Gallerie und zuletzt die Pforten zum 
Borhof. Auf diefe folgte der Thorbau des Ganzen, mitten 


en ———— I e. 404, 





im ve Straße vor ve Marklplatz und ane mit einge 
 Bernlicen Ausführung den Vorbeigehenden einen Staunen 
erregenden Blick in’8 Innere. 


40, Die Menge ver Weihgefchentfe. 


Diefen Tempel ließ alfo der Kaiſer als ein leuchtendes 
Denfmal der Auferftehung des Erlöfers erbauen und ten 
ganzen Bau mit reichem und wahrhaft föniglihem Aufwand 
verſchönern; befonders ſchmückte er ihn mit unzählig vielen 
und ungemein ſchönen Weihgeſchenken aus verfchievenen 
Stoffen, Gold, Silber und foftbaren Steinen, die in ihrer 
tunftreichen Herftellung bei ihrer Menge, Größe und Mans 
nigfaltigfeit bier ausführlih und einzeln zu beichreiben 
feine Zeit ift. 


Kl. Bau der Kirchen bei Bethlehem und am Öl- 
berg. 


Darauf mählte er in demfelben Sande zwei andere Orte, 
die Durch zwei geheimnißvolle Grotten ausgezeichnet waren, 
aus, um auch fie mit reicher Pracht auszuftatten. Einmal 
nämlich that er ver Grotte, mo der göttliche Erlöfer zuerft 
erfchtenen war, und wo er aud) im Fleifche geboren werden 
wollte, die ihr zufommenvden Ehren an; dann aber ehrte er 
in der Grotte der Himmelfahrt deren Anvenfen auf dem 
Gipfel des [DL] Berges. Indem er aber diefe Orte mit 
reicher Pracht verberrlichte, weihte er zugleich feiner Mutter, 
welhe dem Menfchengefchlecht die großen Wohlthaten [ver 
dortigen Bauten] gefpenvet hatte, ein ewiges Andenken. 


42. Konſtantin's Mutter, die Kaiſerin Helena, 
batte diefe Kirchen auf ihrer Wallfahrt an die 
beiligen Drte erbauen laffen. \ 


Diefe hatte nämlich beichloffen, Gott, dem König ber 
Könige, den ſchuldigen Tribut ihrer frommen Gefinnung 
Euſebins“ andgew, Särijten II. Bd. 10 
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146 Enlebius.., » a en 
darzubringen, weil fie im Namen ihres Sohnes, des groß⸗ 
mächtigen Kaifers, und feiner Kinder, der Gott innigft bes 
freundeten Cäfaren, ihrer Enkel, Dankgebete zu ſchulden 
glaubte. Zu dem Zwede kam vie bereits bejahrte Matrone 
mit jugenplihem Eifer, um mit ihrer auflerorventlichen 
Klugheit das ehrwürbige Yand zu erforfchen und zugleich die 
Provinzen, Gemeinden und Völkerſchaften des Oſtens mit 
der Sorgfalt und Fürforge des Raifers felbft zu befuchen. 
Als fie nun den Fußtapfen des Erlöfers die gebührende 
Verehrung gezollt hatte gemäß dem Worte des Propheten, 
der da Sagt: „Laßt uns anbeten an dem Drte, wo feine 
Süße geftanden haben,“ hinterließ fie lin zwei Kirchen] vie 
Frucht ihrer Gottesfurcht zugleich auch den fpäteren Ges 
fchlechtern. 


43, Noch Einiges über die Kirche bei Bethlehem. 


Sofort nämlich weibte fie Gott, dem fie ihre Anbetung 
dargebracht, zwei Tempel, einen bei der Grotte der Geburt, 
den andern auf dem Berge der Himmelfahrt. Denn ver 
Öottmitung bielt e8 auch um unfertwillen nicht unter feiner 
Würde, unter der Erde geboren zu werden, und der Ort 
feiner Geburt im Fleifhe hieß bei den Hebräern Bethlehem. 
Deßhalb ließ denn auch die gottesfürchtige Fürftin ein herwe 
liches Denkmal an die Niederkunft der Gottesgebärerin er⸗ 
richten und flattete die heilige Grotte dortfelbft mit mannig» 
faltigem Schmud ans. Bald darauf ehrte auch ver Kaiſer 
dieſelbe mit fürftlichen Weihgefchenfen, mit filbernen und 
goldenen Kleinodien und mit bunt gewirften Teppichen und 
vermehrte fo noch die reichen Gaben feiner Mutter. Weiterhin 
ließ des Kaiſers Mutter zum Andenken an die Himmelfahrt 
des Welterlöfers auf dem Delberge mächtige Bauten aufe 
führen ; fie ließ nämlich oben auf ver Höhe des Berges über 
den ganzen Bergesgipfel einen Tempel und ein ber Kirche 
geweihtes Haus erbauen. Dort, in eben jener Grotte bat 
nad) einer glaubwürdigen Erzählung der Erlöfer der Welt 
feine Jünger in die Tiefe feiner Geheimniſſe eingeweiht. 






—— 
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— bier ehrte der Kaiſer ven großen König durch mannigfache 
Weibaeichente und Schmuckſachen. Diefe ewig denkwuͤrdi— 
gen, ehrwürbigen und überaus herrlichen Heiligthümer über 
ven beiden geheimnißvollen Grotten weihte die Helena Aus 
gufta, Die gottgeliebte Mutter des gottgeliebten Kaifers, 
ihrem Gott und Heiland als Beweife ihres frommen Sinnes; 
ihr Sohn aber reichte ihr hierbei die hilfreiche echte feiner 
faiferlichen Macht. Nicht lange nachher follte vie alte 
Dame die gebührende Frucht ihrer Bemühungen ernten. 
Denn nachdem fie die ganze Zeit ihres Lebens bis an die 
Schwelle des Greifenalter8 ganz glüdlich verlebt, durch 
Wort und That reichlihe Früchte in Beobachtung der Ger 
bote des Erlöfers bervorgebrabt umd fo fi eines unge⸗ 
trübten glüclichen Lebens bei einer völligen Geſundheit des 
Leibes und des Geiftes erfreut hatte, fo fand fie dann ein 
ihrer Sottesfurcht entfprechendes Ende, und Gott vergalt 
ihr für das Gute, das fie gewirkt, fchon in viefem Leben. 


44. Hochherzigkeit und Wohltbätigfeit Helena’s, 


Denn als fie mit Faiferliber Pradt und Macht den 
ganzen Oſten durchzog, fpendete fie unzählige Mobltbaten 
fowohl überhaupt an ganze Gemeinden wie im Einzelnen 
an PBrivatperfonen, welche fih an fie wandten; unzählige 
Geſchenke vertheilte fie auch mit freigebiger Hand an ver⸗ 
ſchiedene Heeresabtheilungen. Am meiften jedoch bewährte 
fie ihre Freigebigkeit an Armen, Nadten und Hilflofen, denen 
fie theil8 Geldgeſchenke machte, theild das zur Bedeckung 
ihrer Blöße Nothwendige reichlich zufommen ließ. Andere 
befreite fie aus dem Gefängniß, deßgleichen auch in Berg— 
werfen Schmachtende aus ihren Leiden; Solche, die durch 
den Wucher der Reihen und ihre Habgier bevrängt waren, 
nahm fie in Schub, Verbannte rief fie zurüd. 


45. Mit welber Frömmigkeit fi Helena in 
den Kirchen benahm. 


Während fie fih auf dieſe Weife REN „bervorthat, 
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vernachläſſigte fie zugleich auch nicht ihre religiöſen Pflichten 
gegen Gott ; fleiffig fonnte man allerwärts fie auf dem Meg 
zur Kiche Sehen. Die Ootteehäufer ſchmückte fie mit koft- 
baren Sachen, und fie nahm hierbei felbft auf die Tempel in 
den Kleinsten Städten Ridfiht. Daher konnte man aud) 
die wahrhaft bewunderungswürbige Frau in befcheidener 
und doch geſchmackvoller Kleidung mit dem Volfe erſcheinen 
und ihre Ehrfurcht und Liebe zu Gott durch alle möglichen 
guten Werke an den Tag legen ſehen. 


46. Helena macht ihr Teſtament und ſtirbt in 
einem Alter von achtzig Jahren. 


Als fie bereits ein fehr hohes Alter erreicht hatte, 
wurde fie zu einem befjeren Roofe berufen ; fie war nämlich 
ungefähr achtzig Jahre geworden und fo ihrem Ende nahe 
gekommen ; fie machte daher fchriftlich ihr Teftament, worin 
fie ihren legten Willen zu Gunften ihres einzigen Sohnes, 
des Kaiſers, des Herrn und Beherrfchers der Welt, und 
feiner Söhne, der Käfaren, ihrer Enkel, erklärte; jedem 
von dieſen Letteren wies fie einen Theil ihres PBrivatvere 
mögens, welches fie auf dem ganzen Erdkreiſe befaß, zu. 
Nach diefem Teſtament beichloß fie ihr Reben im theilneh⸗ 
menden Beiſein ihres trefflichen Sohnes, der ihr alle mög⸗ 
liche Sorgfalt zuwandte und ihre Hände in ben feinigen 
bielt; fo daß es richtig Denkenden mit Recht fchien, die 
hochſelige Kaiferin flerbe nicht, fondern vertaufhe in Wahre 
heit nur dieß irdifche Reben mit jenem böberen im Himmel. 
&o wurde denn ihre Seele in jene unvergänglihe Weſen⸗ 
beit der Engel verwandelt und zu ihrem Erlöſer aufges 
aommen. 


A, Konftantin läßt feine Mutter beifeßen; feine 
Ehrfurdt gegen fie fchon bei Lebzeiten. 


Und der Leiche ber Seligen wurde feine gewöhnliche 
Ehre zu Theil. Unter zahlreichem militärifchem Geleite 
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5 — ſie nach der Kaiſerſtadt gebracht — ie in der 


Kaiferlichen Gruft beigefegt. Ein foldes Enve nahm die * 


Kaiſerin Mutter, die ſich ein Recht auf ein unverlöfchliches 
Andenfen erworben bat ſowohl durch ihre frommen Hand— 


lungen als audy als Mutter ihres herrlichen, wunverbaren 


Sprößlings, den man abgefehen von allem Andern ſchon 
wegen feiner Ehrfurcht gegen feine Mutter glücklich preifen 
muß; denn unter feinem Einfluffe wurde fie, die es früher 
nicht war, eine fo fromme Dienerin Öottes, daß man hätte 
glauben mögen, fie ſei von Rinpheit an eine Schülerin des 
Erlöſers der Menfchheit geweſen; aud) zeichnete er fie durch 
die Uebertragung der kaiſerlichen Würde aus, indem er fie 
in allen Provinzen und aud) bei den Truppen zur Augufta 
ausrufen und Gelomünzen mit ihrem Biloniß prägen lieh. 
Ja, er fiellte ihr auch ven fatferlihen Scha zu Gebote, 
um nad Wunſch davon Gebraud) zu machen und nad 
Gutdünken darüber zu verfügen, ganz wie fie wolle und es 
für gut fände; denn auch in der Hinſicht war fie durch die 
Handlungsweile ihres Sohnes ausgezeichnet und in bes 
neinenswerther Tage. Deßhalb haben wir mit Recht aus 
der reichen Fülle deflen, was zur Verewigung feines Anden— 
tens dient, auch Das aufnehmen zu müſſen geglaubt, daß 
er in feiner innigen Yrömmigfeit und in Beobachtung der 
Gebote Gottes zugleich aud) eine beiondere Ehrfurcht gegen 
feine Mutter hegte, da jene die Pflichten ver Ehrerbietung gegen 
die Eltern gebieten. Solchergeftalt ließ alfo der Raifer vie 
genannten Prachtwerfe in Paläſtina ausführen und audin 
allen lanvderen] Provinzen Kirchen neu aufbauen, welche vie 
früheren an Glanz und Schönheit weit übertrafen. 


48. Ronftaniin läßt in Konftantinopei über den 
Gräbern der Martyrer Kirchen erbauen und den 
Götzendienſt ganz abſchaffen. 


Um bie nah feinen Namen benannte Stadt in bor- 
züglichee Weiſe auszuzeichnen, ſchmückte er fie mit mehreren 
Aaniteahänieun, mit ſehr geräumigen und ftattlichen Kirchen 
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zu Ehren der Martyrer, theils in den Vorſtädten, theils 
in der eigentlichen Stadt felbft. Hierdurch wollte er ſowohl 
das Andenfen ver Martyrer felbft ehren, als auch feine 
Stadt dem Gotte der Martyrer weihen. Berner erachtete 
er einzig auf Cingebung der göttlihen Weisheit es für 
recht, die Stadt, ver er durch Beilegung feines Namens 
eine befondere Bedeutung zu verleihen gedachte, von allem 
Heidenthbum zu reinigen; demgemäß durften in Konftantt* 
nopel die Standbilder der angeblichen Gottheiten nicht mehr 
offen verehrt, auch die Altäre nicht mehr durch Blutopfer 
befledt, feine Brandopfer mehr vargebracht, feine Feſte zu 
Ehren ver falfchen Gottheiten gefeiert, noch irgend eine 
Gewohnheit der abergläubifihen Heiden beobachtet werben. 


49, Das Kreuzzeihen in dem Palaſt; Bild des 
Daniel in ver Lömengrube an dem Brunnen. 


Auf dem Marttplag war an dem dort befinvlichen 
Brunnen das Bild des guten Hirten zu Sehen, das Denen, 
welche in der heiligen Schrift bewandert find, wohl befannt 
fein dürfte, fowie aud Daniel mitten unter den Löwen; 
alle diefe Statuen waren aus Erz gegoffen und mit glän> 
zenden Goldplatten belegt. Ja eine folche Kiebe zu Gott 
batte fich des Kaiſers Herz bemächtigt, daß er im kaiferlichen 
Palafte in dem anfehnlichften Saale in der Mitte ver ge= 
täfelten und [rings] vergoldeten Dede mitten auf dem größe 
ten Feld derſelben das Zeichen des Leidens unſeres Er» 
(dferd aus verſchiedenfarbigen Foflbaren Steinen einfeßen 
ließ, die mit vielem Gold gefaßt waren. Dieß fchien ver 
Kaiſer als ein Schugmittel für feine Herrichaft anzufeben. 


50. Erbauung von Kirchen in Nilomedien und 
andern Städten. 


Durch ſolche Werfe fuchte er feine Stadt zu verſchönern. 
Ebenſo zeichnete er die Hauptſtadt Biſhyniens durch den 
Dau einer fehr großen und prächtigen Kirche aus, die er eben⸗ 
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falls aus feinem Familienfchage feinem Heiland als Dantes- 
monument für den Sieg über feine und Gottes Feinde auf- 
führen lieg. Auch die Hauptſtädte der übrigen Provinzen 
ließ er mit herrlichen Zempeln fhmüden, fo zum Beifpiel 
die Hauptftadt des Oftens, die ihren Namen von Antiohus 
erhalten bat. In verfelben, als ver Hauptftant unter den 
dortigen Städten, weihte er Gott eine fowohl in Rückſicht 
ihrer Größe als Schönheit einzige Kirche; denn er gab 
einerfeitS der ganzen Kirche nach auffen bin einen gewaltie 
gen Umfang, im Innern aber ließ er das Gotteshaus zu 
einer umermeßlichen Höhe hinaufführen ; fie war in Form 
eines Achtecks gebaut und hatte ringsum mehrere Gemächer 
und Gallerieen; aufferdem war fie allfeitig fowohl unter 
wie über der Erde mit verfchienenen Räumen umgeben; 
auch fie ſchmückte er reichlih mit Gold, Erz und andern 
toftbaren Stoffen. 


51: Auch beit Mambre läßt er eine Kirche bauen. 


Das find die vorzüglichfien Heiligthümer, die ver 
Kaifer Gott zu Ehren bauen ließ. Als er nun erfuhr, 
daß derfelbe Exlöfer, der unlängft unter ven Menfchen ge— 
wandelt war, ſchon vor Alters in feiner Gottheit frommen 
Männern in PBaläftina bei ver fogenannten Eiche Mambre 
erfchienen fei, läßt er auch bier eine Kicche zu Ehren des 
dafelbit erichienenen Gottes aufführen. An die einzelnen 
Statthalter der Provinzen erging alfo durch zugefandte 
Schreiben der fatferliche Befehl, die ihnen gemachte Auflage 
durchzuführen; un ung aber, die wir dieſe Erzählung fchreie 
ben, fandte er ein Schreiben voll tiefer Weidheit, deſſen 
Abſchrift ich der vorliegenden Erzählung wörtlich einfügen 
will, um daraus die Sorgfalt des gottgeliebten Kaifers 
genau erkennen zu laffen. Nachdem er uns wegen beflen, 
was er über bie dortigen Vorgänge erfahren hatte, Vor⸗ 
würfe gemacht, fchrieb er wörtlich wie folgt. 
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52. Schreiben Konſtantin's an Euſebius in Ber 
treff Mambre's. 


„Konſtantinus Auguſtus,derSiegreiche, Große, 
an Makarius und die übrigen Biſchöfe Palä— 
ftina’s. Eine und zwar eine fehr große Wohlthat hat 
euch meineehrwürbige Schwiegermutterermwielen, va ſie das bis 
jet euch unbekannte frevelhafte Beginnen ruchlofer Menichen 
durh Schreiben uns zu wiſſen that, damit der überfehene 
Fehler eine wenn auch fpäte, fo doch nothwendige Beſſerung 
und Heilung, wie ſich's gebührt, dur) uns erfahre. Denn 
es ift in der That ein gewaltiges Verbrechen, wenn bie 
heiligen Drte durch abfcheuliche Laſter entweiht werben. 
Mas ift das nun, geliebtefte Brüder, das eurem Scharffinn 
entgangen ift, das aber unfere oben genannte Schwieger- 
mutter aus Gottesfurcht nicht verſchweigen Fonnte ? 


53, Der Erlöſer erfchien dort vem Abraham. 


Der Drt, welcher nach der Eiche Mambre genannt ift, 
und an welchem, wie wir wiffen, Abraham feine Wohnung 
hatte, wird nah ihrer Ausfage von einigen Götzendienern 
auf alle mögliche MWeife entweiht. Denn Götzenbilder, fo 
berichtete fie uns, Die nur verbienen, vernichtet zu werben, 
ſeien neben derselben aufgerichtet, und Altäre ſtänden in 
ihrer Nähe, und unreine Dpfer würden ſtets dargebracht. 
Weil Dieß nun meiner glücklichen Zeit”) und meiner Macht 
- unangemeflen und der Heiligkeit de8 Ortes unwürdig er» 
Scheint, fo mögen eure Ehrwürden wiffen, daß wir Acacius, 
unferm trefflichen Genoffen ?) und Freund, den fchriftlichen 


1) Baleſius bemerkt hiezu: Die Kaifer ließen es fich be- 
ſonders angelegen fein, daß ihre Regierungszeit — euphemiftifc) 
xaupot, glüdliche Zeit, genannt — wegen ihres Glücks und ihrer 
Milde gefeiert werde. Die lateiniſchen Hiftorifer und die kaiſer— 
lichen Gefetse Tiefern die häufigiten Beweife dafür. 

2) Keuns, comes, Graf, ein Titel der Kaiferzeit. 
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Befehl haben zuftellen Iafien, ohne Verzug alle Götzen⸗ 
bilder, bie fih an dem obengenannten Orte vorfinden, dem 
Veuer zu übergeben, den Altar von Grund aus zu zere 
flören, und Niemand, ver e8 wagt, nah unferm Gebote an 
diefem Drte eine gottlofe Handlung zu begehen, fol ver 
gebührenden Strafe entgehen. Wir befchloßen, vielen Ort 
mit einem reinen Tempel zu zieren, um ihn zu einem wür— 
digen PVerfammlungsort beiliger Menichen zu. machen. 
Sollte aber Etwas gegen unfer Gebot geihehen, To müßtet 
ihr natürlich ohne Berzug es unferer Milde brieflich zu 
wiflen tbun, damit wir Jedem, ver fich fehl finden läßt, 
als Verächter unferes Geſetzes die äuſſerſte Strafe beftims 
men. Denn ihr mwißt wohl, daß dort zuerft Gott, der Herr 
der Welt, dem Abraham erfchienen ift und ſich mit ihm 
unterhalten hat. Dort hat alfo die Beobadtung des heili— 
gen Sefetes ihren Anfang genommen; dort erwieg auch 
zuerft der Erlöfer felbft in Vegleitung zweier Engel dem 
Abraham die große Gnade feiner Erfcheinung, dort erichten 
Gott den Menichen. dort gab er dem Abraham die Ver- 
Heiffung über feine zukünftige Nachkommenſchaft zum erſten 
Male und brachte diefe feine Verheiſſung fofort in Er— 
füllung ; dort verfüntete er ihm, er werde der Stammvater 
vieler Völker fein. Unter vielen Umftänven ift e8, wie es ' 
mir Scheint, billig, daß ihr alle Sorafalt anwendet, Dielen 
Drt von jeder Entweihung zu bewahren und ihm feine 
frühere Heiligkeit zurückzugeben, daß nichts Anderes mehr an 
ihm vollbracht wird als der dem allmäctigen Gott, unferm 
Heiland, dem Herrn des Weltalls, gebührende Dienft. Das 
müßt ihr mit der gehörigen Sorgfalt beobachten, wollen 
anders eure Ehrwürden meinen Willen, der vorzugsmeile 
von der Verehrung Gottes beftimmt ift, wie ih doch Zus 
vertichtlich annehmen darf, erfüllen. Gott erhalte eud 
in feiner Obhut, geliebte Brüder !" 


54 Zerſtbrung der Gdßentempel und Götzen⸗ 
bilder an allen Drten. 


Die alles that ver Kaiſer lediglich zur Ehre tes all» 
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mächtigen Gottes, feines Heilandes. Deſſen Ehre allein 
fuchte er bei allen diefen Werfen; zugleich aber befämpfte 
er auch dabei den götzendieneriſchen Irrthum der Heiden in 
jeglicher Weife. So wurden denn bald die Vorhöfe der 
Tempel in der Stadt leer, da ein Edikt des Kaiſers fie 
der Thüren beraubte ; bet andern Tempeln wurde durch Abe 
legung der Ziegel das Dach zerflört ; aus andern wurden 
die uralten Gößenbilder aus Erz, die fo lange von Alters 
ber dem Irrthum ein Gegenftand der Verehrung gemelen, 
auf allen öffentlichen Pläßen der nach vem Kaiſer benannten 
Stadt für Alle zur Schau ausgeftellt, damit fie Allen, die 
fie fähen, nun ein Gegenfland der Perachtung und des 
Abicheues würden, bier der Phtbier, dort der Sminthier, 
und felbft in der Rennbahn vie delphiſchen Dreifüße, vie 
Mufen des Helicon aber im kaiſerlichen Palafte. Zuletzt 
wurde die ganze Stadt, die den Namen des Kaifers trägt, 
von den prachtvollen ehernen Kunſtwerken und Weihge— 


ſchenken aus allen Provinzen ganz angefüllt; die an ber 


Krankheit des Irrthums leidenden Heiden hatten denfelben 
unter dem Namen von Göttern viele Jahrhunderte hindurch 
vergeblich unzählige Schlachte und Brandopfer dargebracht; 
jeßt endlich famen fie fpät zur Vernunft, als ver Kaifer 
eben dieſe [Götterftatuen] für Diejenigen, welche fie in Augen— 
fchein nabmen, zum Gegenftand des Gelächters und Spaffes 
machte. An den goltenen Bilvfäulen aber rächte er fih auf 
eine andere Weile. ALS er nämlich merkte, daß die Menge 
gleich unvernünftigen Kindern vor diefen Schredbilvern des 
Wahns, die aus Gold und Silber gebildet waren, eine un— 
begründete Furcht hegte, glaubte er auch diefe wegſchaffen 
zu müflen ; ‚denn er fah fie wie Bruchfteine an, die Leuten, 
welde in Yinfterniß wandeln, vor die Füße geworfen find, 
und ed war doc feine Abficht, den Taiferlichen Weg, der 
eben und gebahnt, Allen zu öffnen. Im diefer Erwägung 
glaubte er feine Solvaten, feine militärifhe Streitmacht 
zur Bekämpfung jener lgoldnen Götzen] zu bedürfen, es ge- 
nügten ihm dazu einer oder zwei von ſeinen Freunden, die 
er mit dem nämlichen Auftrag an alle Provinzen fendele. 
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Diefe nun drangen, im Vertrauen auf des Kaiſers Frömmig- 
feit und ihre eigene Ehrfurcht gegen Gott, mitten durch 
dichtgedrängte Volkshaufen und machten dem alten Wahn 
in allen Städten und Gegenden ein Ende; ſie ließen die 
Prieſter unter vielem Gelächter und Beihämung ihre 
Götter aus den finftern Winkeln an's Licht ziehen; darauf 
entblößten fie dieſelben ihrer äufferen Hülle und legten auch 
die Häßlichkeit offen, die im Inneren ihrer übermalten Ger 
ftalt verborgen war. Sodann fehabten fie den Theil des 
Stoffes, den fie für nüglich hielten, ab und warfen ihn in's 
Teuer zum Probiren ; fomeit e8 ihnen nöthig dünfte, legten 
fie das Brauchbare unverfehrt bei Seite und bebielten es 
für fih; was jedoch überflüſſig und unbrauchbar war, 
überließen fie zum fteten Andenken an die Schmady ven 
abergläubifchen Heiden. Noch Etwas der Art vollbrachte 
der bewunderungswürdige Kaiſer. Denn als er auf die 
angegebene Weile von den todten Götzenbildern diejenigen 
aus koftbarem Stoffe beraubte, ließ er zugleich die übrigen 
aus Erz gefertigten Bildfäulen herbeiholen, und fo wurden 
die Götter, welche die altersgrauen Mytben fo febr vers 
berrlicht hatten, mit härenen Striden um ven Hals herbei- 
geſchleppt. 


35. Zerſtbrung des Götzentempels in Apbala in 
Bhönicien und Ende der dajelbft berrfchenden 
Ausfchweifung. 


Dabei zündete der Raifer aleichfam eine hellſtrahlende 
Tadel an, um mit feinem Faiferlichen Blick ſich umzuſchauen, 
ob nicht irgendwo noch ein Weberbleibfel heidniſchen Wahnes 
verborgen fei; und wie ein zum Himmel fidy Ichwingender 
Adler mit feinem überaus ſcharfen PBli aus der Höhe 
felbft Das, was in weitefter Entfernung von ihm auf der 
Erde ift, bemerkt, fo fah auch der Katfer, während er in 
der kaiſerlichen Burg feiner Lieblingsſtadt vermeilte, wie 
von einer Warte aus, daß in Phönicıen ein gefährliches 
Fangnet der Seelen heimlich aufgeftellt fei. Dieß war ein 
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heiliger Hain mit einem Tempel, nicht inmitten einer Stadt, 
nicht auf dem Markte oder auf der Straße, wie man fie 
der Zierde halber in Städten pradhtvoll herftellt, nein, er 
lag abfeit8 von jedem Wege und jeder TYanpftraße und war 
zu Ehren der ſchändlichen Gottheit Aphrodite an einem 
Bunfte ver Höhe des Libanon bei Aphaka gebaut. Es war 
dieß eine Schule des Lafters für alle Ausfchweifenden und 
für Solche, die ihren Leib durch ungezügelte Ausgelafienbeit 
zu Grunde gerichtet Hatten. MWeichlinge nämlich, Feine 
Männer, ließen mit Verläugnung ver Würde ihres Ge— 
Tchlechtes fi wie Weiber gebrauchen und fuchten dadurch 
die Öottheit fich geneigt zu machen; auch verbotener Ums 
gang mit Frauen und wie in geheimer Che, abfcheuliche, 
niederträchtige Dinge kamen in viefem Tempel vor, als 
wäre man in einem Lande ohne Gefeß und ohne Regent. 
Niemand konnte au die Verbrechen, die dort begangen 
wurden, beobachten, weil fein ehrbarer Mann es wagte, 
dort hinzugeben. Aber nicht fonnten jene Vorgänge dem 
großen Kaifer entgehen; nachdem er im feiner kaiſerlichen 
Sorgfalt audy diefe felbft erforicht hatte, erflärte er, dieſer 
Tempel fei nicht wertb, daß ihn die Sonne befcheine, und 
befahl, den ganzen Bau fammt feinen Weihgeſchenken zu 
zerftören. Sofort alſo wurden auf des Kaiſers Befehl die 
Inflitutionen des Wahnes und ter Ausſchweifung ver» 
nihtet, mit Hilfe einer Abtheilung Soldaten die Gegend 
gereinigt, und bie, welche bis jegt ausſchweifend gelebt 
batten, lernten durch des Kaiſers Drobung Sittfamteit. 
So ging es darum auch mit ven fich doch fo weile dunkenden 


Griechen: fie gelangten num durch die That zur Erkenntniß 
ihrer Thorheit.) 


56. Zerftörung des Uefculapstempels zu Aegae. 


Denn da der Irrthum jener Scheinweifen in Betreff 


1) EiAnves, Graeci, Griechen, bekanntlich im Sprachge⸗ 
brauche der alten Kirche (und der Bibel) vielfahe Weberfe * 
bon edv —gojim—gentes, Heiden. a jeßung 
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des Dämons der Cilicier weit um fih gegriffen hatte, fo 
verehrten Unzählige venfelben als Erlöſer und Arzt, da er 
bald den in feinem Tempel Schlafenven erfcheine, bald vie 
Krankheiten und körperlichen Leiden heile. Im Gegentbeil 
aber war er ein Verberber der Seelen, welcher leicht zu betrü⸗— 
gende Menjchen ihrem wahren Erlöfer entfremdete und fie zum 
Wahne ver Gottloſigkeit verleitete. Der Kaifer aber, ver 
nur den eiferfüchtigen Gott al8 wahren Erlöfer der Seelen 
kannte, handelte feinem Charakter gemäß und ließ deßhalb 
auch diefen Tempel von Grund aus zerfidren. Ein Wink 
des Kaiſers, und von Soldatenhand vernichtet war das 
von den Philofophen fo hoch gefeierte Wunderwerf dem 
Erdboden gleich gemacht; mit ihm ver, welcher fih im 
Heiligthum befand, Fein höheres Weſen, kein Gott, fondern 
ein Verführer der Seelen, der diefe unendlih lang und 
vielfach getäufcht hatte. Hierbei fonnte Der, welcher vor⸗ 
cab, Andere von ihren Leiden und ihrem Unglück befreien 
zu wollen, felbft für fich ebenfo wenig ein Mittel zu feiner 
Bertheidigung finden als damals, wo, wie die Fabel erzählt, 
er vom Blitze getroffen wurde. Aber nicht fo fagenhaft 
waren die herrlichen, Gott wohlgefälligen Thaten unferes 
Kaiſers, vielmehr wurde durch die augenſcheinlichſte Macht 
feines Erlöfers auch der dortige Tempel von Grund aus 
zerftört, fo daß auch Feine Spur bes früheren Wahnes bort 
zurücblieb. 


57. Die Öriechen verdammen ihren Götzendienſt 
und kommen zur Erfenntniß des wahren Oottes. 


hi 


Alle, die früher dem Aberglauben gehuldigt hatten, er» 
fannten nunmehr mit eigenen Augen die Unbaltbarfeit ihres 
Irrthums, als fie die Tempel und Götterbilver überall ver- 
laſſen ſahen; daher wandten fidy die Einen der Lehre des 
Erlöfers zu, und wenn auch Andere Jenes nicht thun wolle 
ten, fo verdammten fie wenigftens die von ihren Vätern 
ererbte Thorheit und mußten num nicht genug über bie 
alten eingebildeten Gottheiten zu laden. Denn wie hätten 
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ſie auch nicht ſo denken ſollen, da ſie unter der äuſſern Hülle 
der Gößenbilder fo viele Schändlichkeit verborgen ſahen? 
Denn e8 befanden fich entweder Knochen von Todten und aus 
getrodnete Schädel darunter, welche durch die böfen Künfte 
von Zauberern betrügerifch zugerüftet waren, oder auch 
Ihmußige Lumpen voll Edel erregenden Schmußes8 ober 
ein Gemifch von Gras und Strob. Wenn fie nun biefe 
Anhäufungen im Inneren der lebloſen Bildſäulen betrach— 
teten, fo zieben fie fich und ihre Väter großer Thorheit, 
zumal weil fie bemerkten, daß weder im Innern ihrer 
Heiligtbümer noch in den Stanbbildern irgend Jemand 
weder ein Dämon, noch ein Wahrfager, noch ein Gott, noch 
ein Seher wohne, wie fie doch früher glaubten, ja nicht 
einmal ein dunkles, unbeftimmtes Schattengebild. Daher 
war den faiferlichen Abgefandten jede dunkle Höhle und 
jeder heimliche Winkel Leicht zugänglich; die Gemächer der 
Götter, und was fonft unzugänglich war, und das Innerfte 
ber Tempel konnte der Fuß des Soldaten betreten ; hierdurch 
wurde die Geiftesblinpheit, in der fo lange alle Griechen 
befangen gehalten waren, Har und unwiderleglich für Alle 
zu Tage gelegt. 


58. Konftantin läßt in Heliopolis den Venus— 
tempel RERHNEPLENG zuerft port eine Kirche 
auen. 


Und Dieß alles wird man mit Recht zu den trefflichen 
Thaten des Kaifers rechnen; deßgleichen aber auch feine 
befonderen Ver ordnungen für jede einzelne Provinz. Eine 
ſolche traf er 3. DB. für die phöniciſche Stadt Heliopolis, 
in welcher viele Leute die aus gelaſſene MWoluft durch eine 
ebrenvolle Benennung zu befchönigen fuchten und ihren 
Frauen und Töchtern die Erlaubnig gaben, fhamlos Un⸗ 
aucht zu treiben ; nun aber kam ein neues Gefeb zur Auf- 
rechthaltung der Sittlichkeit, welches bie alten ſchändlichen 
Gewohnheiten gänzlich und ſtreng unterfagte ; bierzu fügte er 
wieder ſchriftl iche Unterweiſungen da er ja vorzugsweife 






Reben Konantivs DL ce. 59 
—— ea von Gou geſandt — alle Menſchen in den Ge⸗ 
ſetzen der Sittſamkeit zu unterrichten, Daher hielt er es 


nicht unter ſeiner Würde, auch mit Dieſen ſchriftlich zu 


verkehren und fie zu mahnen, ſich der Erkenntniß Gottes mit 


Eifer zuzuwenden. Auch bier wieder fügte er zu feinen Worten 


entiprechende Thaten , indem er auch dort eine fehr große 


Kirche zu Gottes Ehre bauen lief. So wurde zum erſten 


Mal das zur That, was man bei den Menſchen noch nie⸗ 
mals vernommen hatte: die Stadt, welche ein Hauptſitz des 
abergläubiichften Heidentbums geweſen, wurde mit einer 
Kirche Gottes, mit Prieftern und Diakonen ausgezeichnet, 
ja fogar mit einem dem Allerböhften geweihten Bifchofe, 
welcher deren Einwohnern vorftand. In feinem fürforge 
lichen Sinn, daß möglihft Viele für die Lehre des Evans 
geliums gewonnen werden möchten, gab der Kaiſer auch dort 
reihe Spenden zur Unterftüßung der Armen, um auch auf 
diefe Weile fie zur Annahme der Wahrheit, des Heils ans 
zueifern. Faſt hätte auch er mit dem Apoftel Tagen fünnen: 
„Auf jegliche Weile, fer e8 mit Vorwand, fei e8 mit Aufe 
richtigkeit, fol Ehriftus verkündet werden.” *) 


59. Unruben in Antiodhien wegen des Euftathiug. 


Als nun Alle felbftverftänplih ſich in Folge vieler 
glüdflihen Ereigniffe freuten und die Kirche Gottes überall, 
an allen Orten und bei allen Völkern gefeiert daſtand, 
da begann wieder der Neid, der Feind alled Guten, gegen 
einen fo glücklichen Zuftand ſich zu rüften; er vermutbete 
nämlich, der Raifer werde, über unfere Unruhen und unfer 
unfhönes Verhalten aufgebracht, enplich uns feine Huld 
entziehen. Er entzündete alfo einen fehr großen Brand, 
wodurch er die Kirche ver Antiochener in Hägliches Unglüd 
ftürzte, und e8 fehlte nicht viel, fo hätte er die ganze Stadt 
zu Grunde gerichtet. Denn einestheild waren die Kinder 


1) Philipp. 1, 18, 
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der. Kirche in zwei Barteien gefpalten, anderntheils war bie 
Gemeinde dalelbft mit ihren Behörden und mit den Sol- 
daten, als wären fie gegenfeitige Feinde, fo fehr zerworfen, 
daß man audy zum Schwert gegriffen hätte, hätte nicht bie. 
Fürfehung Gottes und die Furcht vor dem Kaifer das Uns 
geftim ver Menge in Schranken gewiefen. Wiederum ver- 
juchte des Kaiſers Langmuth gleich feinem Erlöfer, dem 
Arzte der Seelen, an jenen Sranfen die Heilung durch 
Worte ver Güte. Er unterhandelte nämlich mit den Leuten 
ganz milde und fandte aus der Mitte ver angelehenen 
Männer feiner Umgebung, die zugleich ven Ehrentitel Grafen 
batten, den zuverläffigften zu ihnen; zugleich ermahnte er 
fie in wiederholten Schreiben zu einer friedlichen Geſinnung 
und lehrte fie den Vorfchriften ihrer Religion nachleben ; 
mit diefen Schreiben beredete er fie und nahm fie zugleidy 
in Schuß, als habe er den Urheber des Streites ermittelt. 
Auch diefe Briefe des Kaiſers, die an nicht gewöhnlicher 
Lehrweisheit reih und überaus nüßlih find, hätte ich 
der vorliegenden Erzählung beigefügt, brächten fie nicht 
die Schuldigen in üblen Ruf. Deßhalb will ich diefe jetzt 
nicht anführen, um nicht das Andenfen an vergangenes 
Unglüf zu erneuern; nur diejenigen will ich in die Er— 
zäblung einfügen, welche er mit Eluger Berechnung zur Her 
ftellung der Eintracht und des Friedens fchrieb, und worin 
er fie ermahnte, ia feinen fremden Bifchof, durch deſſen 
Bermittlung der Friede unter ihnen zu Stande gefommen 
wäre, herüber zu nehmen, fondern nad der Satung der 
Kirche den zum Oberbirten zu wählen, ven ihnen der Heir 
land der Welt eingäbe. Er ſchrieb aber je an Volk und 
Biſchöfe beſonders, wie folgt. 


69. Konftantin’8 Schreiben an die Antiodhener, 

fie follten ven Eufebius nicht von Cäfarea, fei- 

ner Didcefe, trennen, fondern fih nad einem 
andern Bifhofe umfehen. 


7 
N, A * 
Konſtantinus Auguftus, der Siegreice, 


Pr 
ı 





mwogen durch das göttliche Gefeß, euren Lebenswandel und 


eure Anhänglichkeit an mich. Das alfoi heißt wahrhaft gute 


Früchte bringen: einen richtigen und geſunden Berfland 
befigen und bethätigen. Denn was fann mehr für euch 
fih ziemen? Ihr braucht euch daher nicht zu verwundern, 
wenn ih Sage, vie Wahrheit fer für euch eher Grund des 


Heiles als des Haſſes. Was kann alfo unter Brüdern, die 
der nämliche gemeinlame Wandel auf dem geraden und 
rechten Weg Gott zumeist, um fie unter die Bewohner. 


feines heiligen und reinen Haufes aufzunehmen, was kann 
foftbarer für fie fein, als fih im Glüd über das gemeinfame 
Glück Aller einmüthig zu freuen ? Undeda zumal vie Lehre 
des Gefeßes [unferer Meligion] eueren. Willen zum Streben 
nad höherer Vollkommenheit anleitet, fo wünſchen wir aud) 
euer Urtheil durch gute Beichlüffe betätigt zu fehen. Viel— 
leicht könnt ihre nicht wohl begreifen, was dieſe Einleitung 


meines Schreibens will. Ich will e8 euch nicht verhalten 


und nicht abfchlagen, die Urfache tavon zu fagen. Denn 
ich geftebe, eure Gedenkbücher gelefen zu haben, in denen 
ih aus ten glänzenden Lobſprüchen und Zeugniffen über 
Eufebius, den Bifhof von Cäfarea, den ich auch felbft ſchon 
feit Langem rückjichtlich feiner Selehriamfeit und Mäßigung 
kenne und hochfchäge, eure Vorliebe für Tenfelben, fowie 
euer Verlangen, ihn zum eurigen zu machen, geſehen habe. 
Pas meint ihr nun, mit weld) forgfältiger Erwägung ich 
zu Merle gegangen bin, um etwas Belleres ausfindig zu 
machen? welchen Summer mir eure Bemühungen bereitet 
haben ? D beiliger Ölaube, ver du uns in der Lehre und 
dem Gelege unfers Erlöſers gleichlam ein Bild unfers Lebens 
vorhältſt! Wie ſchwer würde es felbft dir fallen, ven Sünden 
der Menſchen Einhalt zu thun, wenn du dich nicht weigerteft, 
dem Geize zu dienen! Mir fcheint auch Derjenige über ven 


- Sieg felbft zu triumphiren, dem es mehr um o Ban. zu 
E Euſebiud ausgem, Schriften II. Bd; 


Große, an die ©emeinde ver Antiohenen, Wie 
lieb und angenehm ift doch den weifen und verflänbigen 
Männern ver Welt eure gegenfeitige Eintracht! Auch ih, 
| Brüder, habe euch eine ewige Breundfchaft gefchmoren, bes 









thun iſt, Denn wo das Gute "erlaubt ift, möchte man wohl 
Keinen finden, ver nicht feine Freude daran hätte. Ich will 
alfo wiffen, Brüder, warum wir folhe Beſchlüſſe Fallen, 
durch die wir Anveren eine Beleidigung zufügen; warum 
wir Das für uns begehren, was unferen Glauben und 
unfere Ueberzeugung vernichten wird. Der Mann, welchen 
ihr”eurer Ehre und Zuneigung für würdig haltet, hat zwar 
auch meinen Beifall, jedoch varf darum?) ein allgemein ent» 
ſcheidender und giltiger Beſchluß nicht feine Kraft verlieren, 
damit nicht jeder Einzelne in feinen eigenen Anfichten zu— 
friedengeftellt und Jedem fein eigener Wunfch erfüllt wird, 
“und damit nicht bei dem gegenfeitigen Hin» und Herftreiten und 
Bergleihen mit diefem Mann nicht einer bloß, ſondern 
mehrere diefem ebenbürtige ſich finden. Deßhalb alfo, weil 
meber bie Strenge noch die Härte den Würden der Kirche 
zur Laft fällt, fo find alle [viefe Würven] gleich und durch» 
aus gleich wünfhenswerthb. Es wäre alfo unvernänftig, 
daß die Unterfuhung über diefen zum Nachtheil Anderer 
ausfallen follte, da die Geiflesfraft von Allen, mögen fie 
höher oder niedriger ftehen, in Annahme und Feſthaltung 
der göttlichen, Lehren und Satzungen fi gleich ermeift;- 
daber finvet, wenn ich offen die Wahrheit fagen foll, bes 
züglich des gemeinfamen Glaubens fein Nangunterfchied 
zum Nachtheil der Einen ftatt. Daher möchte man fagen, 
es heiſſe Dieb nicht ven Mann feſthalten, fondern [ihn ven 
Undern] entreiffen, und es fei ver Vorgang ein Werk ver 
Gewalt, nicht der Gerechtigfeit. Mag nun der große Haufe 
fo oder anders denfen, ich wage offen und fühn die Bes 
hauptung auszufprechen, es verdient Dieß gerügt au were 
den, da e8 einen gewaltigen Aufruhr hervorruft; venn auch 
bie Lämmer bemeifen die Beichaffenheit und Stärke ihrer 
Zähne, wenn fie der früheren Leitung beraubt find dadurch, 
daß die Sorge und Pflege des Hirten abnimmt. Wenn 
Dieb fih alfo fo verhält und wir ung nicht täufchen, fo 


1) 2. 5. aus diefem Grunde, 









erwäget zuerſt Dieß, Brüder! Denn viele und große Vore⸗ 
tbeile werden euch gleich daraus erwachlen. Zuerſt, ob eure 
gegenfeitige Aufrichtigfeit und Zuneigung feine Beeinträch« 
tigung erfahren wird; dann erwäget, daß jener Mann, welcher 
gefommen war, um euch einen guten Kath zu geben, in 
Volge der Entſcheidung Gottes den ihm gebührenden Lohn 
genießt, da fein alltägliches Glüd ihm dadurch zu Theil ges 
“ worden, daß ihr ein fo günftiges Urtheil über feine Tüch- 
tigfeit gefällt habt; emdlich habt ihr, wie Dieb eure Ge- 
mwohnbeit ift, ven einem guten Befchluß entfprechenven Eifer 
angewandt, zur Wahl eined Mannes, veffen ihr bevürfet, 
mit Ausſchluß alles wilden und verworrenen Gefchreies, 
- Denn ein folches- ift immer ungereht, und bei dem Zur 
fammmenftoß jo verfhiedenartiger Menfchen gibt’8 Funken 
und Feuer. So alfo möge ih Gott und euch gefallen und 
fo euren Wünſchen gemäß leben, wie ich mit euch zufrieden 
bin und den Hafen eurer Berföhnlichkeit liebe, ſeitdem ihr 
jenen Schmuß entfernt, gute Sitte und Eintracht dafür eins 
geführt, vem Schiffe eine fihere Fahne gegeben habt und 
eure Yahıt zum Himmel und feinem Licht fo zu fagen mit 
eifernen Rudern machet. Deßwegen führet ihr auch eine 
fehlerfreie Yadung ; denn Allee, was das Schiff zu Grunde 
richten fonnte, ift aus dem unterften Schiffsraum entfernt. 
Sorget alfo von nun an, daß Das alles nun fo zu Ende 
geführt fe, daß es nicht den Anfchein hat, als hätten wir 
zum zweiten Mal voll unbefonnenen und nußlofen Eifers 
für die Zufunft einen Beichluß gefaßt oder gleih Anfangs 
einen nuglofen Berfuch gewagt. Gott bewahre euhin 
feiner Obhut, geliebte Brüder!“) 





1) Der vorftehende Brief Konftantin’s iſt in den mir vor— 
liegenden Tertausgaben fowie im der lat. Überſetzung Zimmer- 
mann’8 und der Umfchreibung Chriſtophorſon's ein Mufter von 
Confufion und Dunkelheit, fer’s, wie Heinichen bemerkt, in Folge 
des kaiſerlichen Stifes oder des Textverderbniſſes. 
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61. Schreiben Konſtantin's an Eufebius, worin 


erihn wegen des den Antiohenern gegebenen 
abichlägigen Beſcheides lobt. 


Brief des Kaiferd an uns wegen der Ablehnung des 
bifhöflihen Stuhles von Antiohien. 


„Ronftantinus Auguftus, der Siegreiche, 
Große, an Eufebius. Wiederholt habe ich deinen Brief 
gelefen und daraus erfehen, daß du die Vorſchrift des Kite 
chenrechts genau befolgt haft. Und die Beobachtung deſſen, 
was Gott angenehm ift und mit der apoftolifchen Trabition 
übereinftiimmt, ift ein Beichen befonverer Frömmigkeit. 
Preiſe dich auch deßhalb glüclich, daß du fo zu fagen nach 
dem Urtbeil ver gınzen Welt für würdig befunden wurdeſt, 
Bifchof einer jeden Kirche zu werden. Denn wenn alle um 
deinen Beſitz ſich bewerben, fo erhöhen fie noch ohne Zweifel 
dieſes Glück. Uber deine Klugheit, welche die Gebote Gottes 
und die Regel der Apoſtel und ver Kirche beobachten zu 
müffen geglaubt hat, bat trefflich gebanvelt, va fie den 
bifchäflihen Stuhl der Kirche zu Antiochien ausgefchlagen 
bat und lieber auf demjenigen verbleiben wollte, wo fie gleich 
Anfangs nach Gottes Wilen venfelben übernommen hatte. 
Ich habe nun in diefer Angelegenheit ein Schreiben an das Bolt 
und an beine Amtögenoffen gefandt; Ietstere hatten eben- 
falls bierüber an mich gefchrieben; wenn dieß Schreiben 
deine Heiligkeit Lieft, fo wird fie leicht erkennen, daß ich, 
da die gerechte Sache nicht auf ihrer Seite war, auf Anr 
trieb des Geiſtes Gottes an fie fchrieb. Ihrer Rathsver— 
ſammlung wird auch deine Einficht beiwohnen müffen, da— 
mit diefe Angelegenheit in der Kirche der Antiochener ge= 
regelt werte. Gott bewahre dich in feiner Obhut, 
geliebter Bruder!“ 


62, Konflantin’s Schreiben an die Synode, den 
Eufebius nicht ver Diöcefe zu entreiffen. 


„Konftantinus Auguftus, ber Siegreide, 








an even — Nareiffus, Ro 
Astius, Alpbeus und die übrigen Bilhöfe in 
Antiochien. Ich habe das Schreiben eurer Heiligfeiten 


gelefen und den vernünftigen Entfchluß eures Amtsgenoſſen 
Euſebius gebilligt. Nachdem ih nun alle Vorfälle theils 
durch eure Echreiben, theils aus denen der erlauchten 

Grafen Acacius und Strategius vernommen und die Sache 
reiflich erwogen hatte, fehrieb ich an die Gemeinde der Ans 
tiochener, was Gott mohlgefällig und dem Sinn der Kirche 
entiprehend war. Eine Abfchrift jenes Briefes habe ich 
diefem Schreiben beilegen laffen, damit ihr audy felbft er» 
fehen könntet, was ih aus Rüdficht für die Gerechtigkeit 
an das Volk ver Antiochener gefchrieben habe; denn das 
war der Inhalt eures Schreibens, daß nach des Voltes 
und eurer Weisheit Wahl und Wille Eufebius, der hochwür— 
digfte Bifchof der Kirche von Cäfarea, Biſchof von Antiochien 
werden und die Verwaltung diefer Didcefe übernehmen 
follte. Das Schreiben des Eufebius hielt fich ſtreng an die 


Satzung der Kirche; doch muß eure Weisheit auh noch 


meine Anficht vernehmen. Es wurde uns nämlich be> 
richtet, daß der Presbyter Euphronius, Bürger von Cäfas 
rea in Kappadocien, und Georgius, ebenfalls Presbyter, zu 
Arethuſa, welchem Letzteren Alerander im Alerandrien diefe 
Weihe ertbeilt bat, ſehr alaubenstreue Chriften feien. E8 - 
war alfo die Sache eurer Weisheit, diefe und noch andere, 
die ihr zur bifhöflihen Würde geeignet erachtet, vorzus 
ſchlagen und eine Entfcheidung zu treffen, wie fie der apo⸗ 
ftolifchen Heberlieferung entfprechend wäre. Denn nachdem 
glüdlicher Weife folche Männer vorhanden find, fo wird euere 
Weisheit nach der kirchlichen Regel und der apoftolifchen 
Meberlieferung die Wahl fo leiten können, wie es das 
Kirchenrecht vorschreibt. Gott bewahre eud in feiner 
Obhut, geliebte Brüder!” 


63, Sein Eifer in Ausrottung der Keßereien. 
Bei dieſen Vorſchriften, die der Kaifer den Vorftehern 
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der Kirche gab, ermahnte er fie zugleich, Alles zum Auhme 
unferer göttlichen Religion zu thun. Nachdem er duch 
Beilegung der Zwietracht der Kirche Gottes bie vollftändige 
Eintracht wieder gegeben hatte, fchritt er zu einem andern 
Werke; er glaubte nämlich, eine andere gottlofe Brut als 
ein verderbliches Gift für die menfchlihe Gefellihaft ver- 
nihten zu müffen. Es waren Dieß einige Verführer, bie 
unter dem Dedmantel der Heiligkeit die Städte verwüſte— 
ten. Falſche Propheten oder reilfende Wölfe nannte fie bei 
einer Gelegenheit ver Erlöfer, alfo von ihnen weisfagend : 
„Hütet euch vor den falfchen Propheten, melde zu euch 
fommen werben in Schafskleidern, inwendig aber reiſſende 
Wölfe find. An ihren Früchten werdet ihr fie erkennen.” ?) 
Er ſchickte alfo an die Statthalter der einzelnen Provinzen 
ein Edikt und ließ diefe ganze Menfchengattung vertreiben; 
auffer dieſem Geſetze richtete er aber auch eine heilfame 
Unterweifung an ihre Adreſſe, worin er die Männer brin- 
gend zu baldiger Neue ermahnte. Denn bie Kirche merbe 
für fie der Hafen der Rettung fein. Höre nun, wie er 
aud mit vielen fchriftlich verkehrte. 





64, Konſtantin's Edikt gegen die Reber. 


„KRonftantinus Auguftus, der Siegreiche, 
Große, an die Häretifer. PVernehmet jet durch diefen 
Erlaß, ihr Novatianer, Balentinianer, Marctoniten, Pauli— 
aner und ihr, die ihr Kataphrhgier heiflet, kurz ihr alle, 
- bie ihr durch eure beſondere Gemeinichaften die Kebere 
Ichaaren bildet, in melde Rügen eure Thorbeit fich 
verftridt hat, und wie eure Lehre fo von tödtlichem Gift 
durchdrungen ift, daß durch euch den Gefunden Krankheit, 
den Lebendigen ewiger Tod gebracht wird. D Wiverfacher 
der Wahrheit, Feinde bes Lebens, Rathgeber zum Verder— 
ben! Alles bei euch ift der Wahrheit zuwider, mit fhänd* 


1). Matt, 7, 15. 








in im Einklang, nur auf Thorkeiten und 
Zäufchungen erpicht ; deßbalb f hmiebet ihr Rügen, bevränget 
die Unſchuldigen und entziedet ven Gläubigen das Acht. 
Unter dem Borgeben, ihr hättet bie göttliche Religion, 





 Fündigt ihr fortwährend und beflecet Alles, ihr bringet un 
ſchuldigen und reinen Genoſſen tödtliche Schläge und Wun— 


den bei, ja das Tageslicht felbft, möchte ich fagen, entzieht 
‚ihr den Augen der Menſchen. Dod was fol ich alle eure 
Berbrehen aufzählen, da weder die Kürze der Zeit noch 
unfere Geſchäfte e8 erlauben, über fie nad) Gebühr aus— 
führlich zu reden? Denn fo groß und unermeßlich find eure 


Thorheiten, fo abfheulich und unmenfhlih, daß ein ganzer 


Tag nicht binreichen würde, fie zu befchreiben. Sa, man 
muß das Ohr ſolchen Schänplichkerten verfchließen, den 
Blick davon abwenden, un unlere reine und mafellofe 
Slaubensfreudigkeit nicht durch die ausführlige Erzählung 
derfelben zu trüben. Wie allo, follen wir dieſe after no 
länger dulden ? Aber unfere lange Nachſicht macht nur, daß 
auch die noch Gefunden von ber gemiffermaßen peftartigen 
Krankheit angeftedt werden. Warum alfo rotien wir dieſes 
fo große Uebel nicht möglihft bald mit der Strenge ver 
öffentlichen Gewalt fo zu fagen fammt der Wurzel aus? 


655. Zerfidrung der Berfammlungsorte der 
Ketzer. 


„Da alſo in der That dieſes Verderben, welches eure 
Verkommenheit anrichtet, länger nicht mehr zu ertragen iſt, 
fo beftimmen wir durd) dieſes Geſetz, daß es Keiner von 
euch fortan mehr wagt, Zufammenfünfte zu veranftalten. 
Deßhalb haben wir auch verorbnet, daß alle eure Häufer, 
in welchen ihr diefe Verſammlungen abhaltet, zerftört wer- 
den, und wir dehnen dieſe [unfere] Sorge fo weit aus, daß 
nicht nur in feinem öffentlichen, fordern auch in feinem 
Privathaufe oder fonftigen Orte ſich eure abergläubifche, 
widerfinnige Rotte verfammeln darf. Jedoch möget, was beifer 
ift, ihr alle, ſoweit e8 euch um die wahre und umverfälfchte 
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Keligion zu thun ift, in die Fatholifhe Kirche eintreten und 
- euch ihrer Heiligkeit theilhaftig machen, durch welche ihr 
auch zur Wahrheit werdet gelangen fünnen ; gänzlich fern 
Set alfo von unfern glüdlichen Zeiten die Taufhung eures 
verkehrten Sinnes, ich meine bie fluchwürdigen und ver— 
derblichen Sonvermeinungen der Häretifer und Schiematifer. 
Denn dem Glück, das wir mit Gottes Hilfe genießen, _ift 
es angemeflen, Diejenigen, welche guten Willens find, aus 
allen beillofen Berirrungen auf den rechten Weg, aus der 
Binfterniß an's Licht, aus dem Irrthum zur Wahrheit, von 
dem Tode zumifeben zu führen. Damit nun die Kraft und 
Wirkſamkeit diefes Heilmittel8 auch ald nothwendig ericheine, 
fo haben wir, wie Schon oben bemerkt, verordnet, daß die Ver- 
fammlungsorte eures Aberglaubens , ich meine die Bethäuſer 
. aller Keber, wenn‘ anders man diefelben Bethäufer nennen 
darf, ohne Widerrede euch genommen und unverzüglich der 
katholiſchen Kirche übergeben und die übrigen Dertlichkeiten 
zum Staatsgute geſchlagen werben; es foll euch auch durch— 
aus feine Erlaubniß fortan mehr gegeben werben, Vers 
lammlungen zu veranftalten, damit von dem heutigen Tage 
an weder an einem Öffentlichen noch einem Brivat-Drte eure 


geſetzwidrigen Rotten fich zu verfammeln wagen, Zu vere 
öffentlichen !” 


66. Nah der Auffindung gottlofer Bücher bei 
den Ketzern fehrt die Mehrzabl derfelben in den 
Schooß der katholiſchen Kirche zu rück. 


So wurden die S 
durch ein kaiſerliches De 
d. h. die Urheber der Got 


chlupfwinkel der Andersgläubigen 
kret vernichtet, die wilden Thiere, 
tloſigkeit derſelben, wurden daraus 
vertrieben. Jene nun, welche von dieſen betrogen worden 
waren, jchlichen ſich theils in verfehrter Geſinnung, lediglich 
aus Furcht vor ber Drohung des Kaiſers, in die Kirche 
ein, für den Augenblic fich Hug verftellenn. Es befahl näm⸗ 
lih ber faiferliche Erlaß, auch nah den Büchern jener 
Menſchen zu ſpüren; und alle, die mit verbotenen Künften 


{ —— 0% ee gefangen genommen ; deßhalb — 
Alles, um fib durch Berftelung zu retten. Ein Theil 
aber wandte ſich auch in ernfter, aufrichtiger Gefinnung der 
Hoffnung auf das Beflere zu. Hierin ftellten nun bie 





Biihöfe der Kirchen eine genaue Unterfuchung an und 
ſchickten Diejenigen, welche aus Berftellung fich einzufchleichen 
verfuchten, mit ihrer Hülle von Schafsfellen weit fort; 


Diejenigen aber, welche Diet i in reiner Abficht thaten, prüften 
fie eine Zeit lang, und nad einer bialänglichen Prüfungs- 


zeit nahmen fie diefelben in die Zahl Derer auf, welche 
zu den Derfammlungen der Gläubigen zugelaffen wurden. 
So verfuhr erimit den abfcheulichen Ketzern. Diejenigen jedoch, 
welche in den Glaubensfäten feine aottlofen Meinungen 
hegten, fondern durch die Schuld von Schismatikern von der 
Gemeinſchaftider Kirche getrennt waren, nahmen fie ohne Ver» 
zug auf. Diefelben kehrten alfo ſchaarenweiſe wie aus der 


Fremde heim, gelangten wieder in den vollen und redhte 


mäßigen Belit ihres Vaterlandes und erfannten die Kirche 
wieder als ihre Mutter an. Nachdem fie fich fo weit von 
ihr verirrt hatten, fehrten fie nady langer Zeit froh und 
glücklich zu derfelben zurüd. So wurden die Glieder des 
gemeinfamen Leibes wieder vereinigt und in Einheit und 


Eintracht verbunden ; fo! ftrahlte nunmehr nur noch die. 


fatholifche Kirche, die in ſich fekbit neu geeinigt war; feine 


Berbindung von Häretifern, feine von Schismatifern blieb 


auf der weiten Erde mehr übrig; und von diefem einzigen 
und großartigen Erfolg fonnte man bie Urfache allein dem 
Gott fo theuren Kaifer zufchreiben. 
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Die Kapitel des vierten Buches 


gottgefälligen Leben des feligen Kaifers Ronſtantin: 


Konſtantin zeichnet ſehr Viele durch Geſchente und Be 


förderung zu Ehrenſtellen aus. 


.Nachlaß des vierten Theiles der Grundſteuer. 
. Ausgleichung der ſchweren Steuern, 
. Seine Freigebigfeit gegen Solche, die in Eivilproceffen un— 


terlegen waren. 


. Unterwerfung der Schthen, die durch das Zeichen unſerer 


Erlöſung beſiegt wurden. 


. Unterwerfung der Sarmaten bei Gelegenheit eines Sklaven— 


aufftandes. 


. Sejandtfchaften und Geſchenke des Kaifers an verschiedene 


Barbaren. 


. Konftantin’8 Schreiben an den Berferkönig, der, ebenfalls 


eine Öefandtfchaft gefchidt Hatte, zu Gunften der Chriften 
in deſſen Reid). 


. Schreiben Konftantin Auguftus’ an Sapor, den König der 


Perfer, worin er feinen Glauben an Gott und Chriftus in 
aller Frömmigkeit bekennt. 


. VBerdammung des Göbendienftes und Preis Gottes. 
. Wider die Tyrannen und Verfolger. Die Gefangenfchaft 


des Balerian. 


. Konftantin ſah den Sturz der Verfolger, freut ſich aber jet 


über dem Frieden der Chriften. 
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RE: 
Ermahnung, die Chriften in feinem Reiche in Schub zu 
nehmen. y Re 
Die Chriften erlangen den Frieden durch Konftantin’s 
eifriges Gebet. —— 
Der Kaiſer läßt ſich auch auf Münzen und Bildniſſen betend 
darſtellen. 

Sein geſetzliches Verbot, ſein Bildniß in Götzentempeln auf— 
zuſtellen. 

Gebet und Leſung der heiligen Schrift im kaiſerlichen Palaſte. 
Vorſchrift über die Beobachtung des Sonntags und des 
Freitags. 

Auch den noch heidniſchen Soldaten befiehlt er, am Sonn— 
tag zu beten. 

Gebetsformel, welche Konſtantin den Soldaten mittheilt. 
Das Kreuzeszeichen des Erlöſers auf den Waffen der Sol— 
daten. 
Sein Eifer im Gebete; Feier des Difterfeftes. 

Verbot des Götzendienſtes; Verehrung der Martyrer und 
Feier ihrer Feſte. 

Er ſagte von ſich, er ſei gewiſſermaßen ein Biſchof über 
die äuſſeren Angelegenheiten der Kirche. 

Verbot der Opfer, des Geheimgottesdienſtes, des Zwei— 
kampfes; Unterdrückung der ausſchweifenden Prieſter [an den 
Ufern] des Nil. ' 
Verbeſſerung des Geſetzes gegen Kinderlofe, fowie des Ge- 
ſetzes über die Teftamente, 

Konftantin erläßt eine Verordnung, wornach die Chriften 
feine Sffaven der Juden mehr fein und wornach Die Be— 
der Concilien allgemeine Geltung erhalten ſollten 
u. f. w. 

Seine Freigebigfeit gegen die Kirchen, feine Schenfungen 
an Sungfrauen und Arme. 

Neden und Borträge Konftantin’s. 

Konftantin zeichnet einem der Wucherer die Größe feines 
Örabes vor und flößt ihm fo eine große Beſchämung ein. 
Verhöhnung Konſtantin's wegen feiner übertriebenen Milde, 





— 


. Rede Konſtantin's, die er an die Verſammlung der belligen 


39. 
40. 


41. 


42. 
. Bei der Feier der Einweihung des Tempels zur Jeruſalem 


4. 
45. 
46. 


47. 


48. 
49. 


ſchrieb. 


Wie Konſtantin bie Vorträge des Euſebius über das Grab 


des Erlöſers ſtehenden Fußes anhörte. 


Schreiben Konſtantin's an Euſebius — das Oſterfeſt und f RA 


die heiligen Schriften. 


. Brief Konftantin’8 an Eufebius, worin er ihn wegen feiner N 


Rede über das Dfterfeft belobt. 


. Schreiben Konftantin’8 an Eufebius in Betreff der Her- 


ftellung von Eremplaren der heiligen Bücher. 


. Anfertigung der heiligen Bücher. 
. Der Marktfleden Gaza wird wegen der Annahme. des 
Chriſtenthums zu einer Stadt erhoben und erhält den Na⸗ 


men Konſtantia. 

In Phönicien wird der Ort Konſtantina zur Stadt erhoben; 
in anderen Städten werden die Götzenbilder zerſtört und 
Tempel erbaut. 


Innerhalb dreier Jahrzehnte ernennt Konſtautin ſeine drei 


Söhne zu Cäſaren und feiert das Einweihungsfeſt des 
Tempels zu Jeruſalem. 

Inzwiſchen befiehlt Konſtantin, zu Tyrus eine 
zu halten wegen der in Aegypten entſtandenen Streitfragen. 
Konſtantin's Schreiben an die Synode zu Tyrus. 


erſchienen Biſchöfe aus allen Provinzen. 

Empfang der Biſchöfe durch den Notar Marianus; Spen— 
dungen an die Armen, Schenkungen am die Kirche. 

Reden der Biſchöfe in den Verſammlungen, darunter die, 
welche Euſebius, der Verfaſſer dieſer Schrift, hielt. 
Euſebius' Beſchreibung der Kirche des heiligen Grabes und 
feine Rede über die dreiſſigjährige Regierung des Kaiſers, 
welche ex ſpäter in deſſen Gegenwart vortrug. 

Die Synode zu Nicäa füllt in das zwanzigfte, die Ein— 
weihung des Tempels zu Serufalem in das dreiffigfte Re— 


gierungsjahr des Kaifers Konftanfin. 


Konſtantin's Abneigung gegen übertriebenes Lob. 
Heirath feines Sohnes, des Cäſars Konftantius. 
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Br 50. 
51. 


68. 
60. 


Geſandiſchaft und Geſchenke der Indier. 


Konftantin heilt dag Neid) unter feine drei Söhne und 
unterrichtet diefe in dem Herrfcherpflichten und der Frömmig- 
feit. 


. Konftantin leitet feine Söhne nach ihrem Eintritt in's 


Mannesalter immer mehr zur Ausübung der Religion an. 


. Konftantin erfreute fich während feiner nahezu zweiund- 


dreiffigjährigen Negierung und während feiner mehr als 
fechzigjährigen Lebenszeit ftet8 einer volllommenen Gefund- 
heit. 


. Ueber Einige, die feine allzır große Güte zur Sättigung 


ihrer Habſucht und zur Heuchelei mißbrauchten. 


5. Konftantin fchreibt bis zur feinem Lebensende Reden. 
5. Wie er auf feinem Feldzug gegen die Perſer Bifchöfe mit 


ſich nahm und ein Zeit nach Art einer Kirche mit fich führte. 


. Konftantin durchwacht nad Empfang der perſiſchen Ge— 
fandtfchaft am Diterfefte die Nacht mit den Übrigen. 

. Bau des Martyriums zur Ehreit der Apoftel in Konftantinopel. 

. Weitere Beichreibung diefes Martyriums. 

. Sr dem Tempel ließ Konftantin zugleich auch fein Grabmal 


herrichteit. 


. Unmohlfein des Kaifers im Helenopolis ; feine Bitte um die 


Taufe. 


. Konftantin’8 Bitte an die Bifchöfe um Erteilung des 


Bades der Wiedergeburt. 


. Wie er nad) dem Empfang des Taufbades Gott pries. 

. Konftantin ftirbt am Mittag des Pfingftfeftes. 

. Klagen der Soldaten und ihrer Anführer. 

. Uebertragung des Leichnams von Nicomedien nad) dem 


Palaſt in Konftantinopel, 


. Wie er auch nad) feinem Tode noch von den Grafen und 


den Übrigen Beamten gleichwie bei feinen Lebzeiten geehrt 
wurde. 


Seine Söhne werden von der Armee zu Kaiſern 'ausge— 
rufen. 

Trauer Roms über Konftantin’8 Hingang, Verherrlichung 
desſelben nach feinem Tode durch Standbilder. 





= Darfelkung a anf lb wie er eg a 
fährt. 
7a. Wie Gott, welcher der Gegenftand feiner Verehrung war, 
Ihn nach Saale wieder ehrte. 






Kuſer 





ar N ie une 






 Eufebins? ee IB. 12 


* — u 








1. Ronftantin zeichnet fehr Viele durch Geſchenke 
und Beförderung zu Ehrenſtellen aus. 


Während der Kaiſer zur Ausbreitung und zum Ruhme 
der Kirche Gottes fo Großes und Segensreiches wirkte und 
Alles nur zur bereitwilligen Aufnahme der. Heilswahrbeit 
des Erlöſers vollbrachte, verabſäumte er dabei doch nicht 
die Staatsgeſchäfte. Auch hiedurch erwies er den Bewoh— 
nern aller Brovinzen fortwährend große und zublreihe 
Wohlthaten; denn einerfeit8 zeigte er gegen alle eine wahre 
baft väterlihe Sorgfalt, anderfeit8 zeichnete er alle feine 
Freunde Durch mancherlei Ehren und Würden aus und ge- 


mwährte fo Allen Alles mit verfchwenderifher Großmuth. — 


Keiner, ber ihn um eine Gnade bat, ging fehl; Keiner, der 
eine Wohlthgt von ihm zu erlangen hoffte, täufchte ih in 
feiner ‚Erwartung. Die Einen bekamen Geld, Andere Lande 
güter,, Andere gelangten zur Würde von Präfeften, Andere 
zu der von Senatoren, wteder Andere wurden als Confuln, 

und eine arößere Anzahl als Statthalter bezeichnet. Einige 
wurden Grafen erften, Andere zweiten, Andere britten 
Ranges; ebenfo erbielten unzählige Andere ven Titel „Exs 
cellenz“ ?) oder eine Menge anderer Titel, Denn der Kaiſer 
fann auf verichievene Würden, um möglichft Viele ehren zu 
fönnen. 3 5 


1) Auaonuordrov, illustrissimorum. 
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2. Nachlaß des vier 





ten Theiles 
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Pie fehr er beftrebt war, allen Menfchen das Leben fo 
angenehm als möglich zu machen, kann man aus einem 


Beilpiel erſehen, das für die Gefellfhaft nüßlich war, 


— auf Alle ſich erſtreckte und jetzt noch gefeiert iſt. Von den 


jährlichen Abgaben, die von Grund und Boden entrichtet 
wurden, nahm er den vierten Theil und ſchenkte ihn den 


Grundbeſitzern, ſo daß, wenn man ben jährlichen Abzug 


berechnet, die Nutznießer alle vier Jahre ſteuerfrei waren. 
Diefe Begünftigung erhielt alsbald Geſetzeskraft und auch 
Beltätigung für die Tolgezeit und ficherte fo nicht allein 


bei den Zeitgenoffen, fondern aud) bei deren Kindern und 


Nachkommen ver Wohlthätigfeit des Kaiſers ein unvergeß— 
liches, ewiges Anventen. 


3. Ausgleihung der ſchweren Steuern. 


ALS nun Einige die Ausmieffung des Landes, wie fie 
die früheren Kaiſer hatten vornehmen Yaffen, tavelten und 
ſich beichwerten, es werbe dadurch ihr Grundbeſitz zu fehr 
‚belaftet , ſchickte er auch dorthin, dem Gefee der Ge- 
rechtigfeit entiprechend, Männer, welche die Abgaben aus- 
"gleichen und bie Bittfteller dadurch vor weiterem Schaden be= 
wahren follten. / 


4. Seine Freigebigfeit gegen Sole, die in Ci— 
vilprozeffen unterlegen waren. 


Wenn ver Kaiſer zwei ftreitenden Barteien Recht ge— 


ſprochen hatte, fo fchenkte er, damit der unterlegene Theil 


nicht trauriger entlaffen werde al8 der Steger, Denen. melde 
den Prozeß verloren hatten, aus feinen eigenen Mitteln 
bismeilen Grundbeſitz, manchmal Geld, um fo ven Beftegten 
ebenfo freudig zu flimmen als Den, welcher den Proceß gewonnen 


hatte, da er ja gewürdigt worden ſei, den Kaifer zu Schauen, 
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| 5. Unterwerfung der Schthen, die durch das Zei— 


als ihre Herren anzuerfennen ? Denn es bezahlten vie früheren 


3) Vielleicht wäre das yirmeh des Textes als groß ge⸗ 









inte er, wer vor einem großen Kai 
| a Sit gehabt habe, "dürfe nicht traurig 
niedergefchlagen davongehen. So verließen Beide heitere 
lächelnden Angefihts das Gericht, und Staunen erfaßte A 
über die Großmuth des Kaiſers. 









ben unſerer Erldfung, beſiegt wurden. 


Was fol ich nun aber nebenbei erzählen, wie er bie 
Stämme der Barbaren der römiſchen Herrſchaft untere 
warf, wie er zuerft die Völker der Schtben und Sarmaten, 
welche bis dahin noch feinem Herrn hatten dienen mögen, 
unterjochte und fie wider ihren Willen zwang, die Nömer 


Raifer ven Scythen einen Tribut, und die Nömer waren 
durch dieſe jährlichen Abgaben eigentlich Unterthanen der 
- Barbaren, Diefes Berhältniß erfhien aber dem Kailer 
unerträglich; denn er hielt es eines Siegers!) unwürdig, 
wie feine Vorgänger Tribut zu entrihten. Im Bertrauen 
auf die Hülfe feines Erlöſers ließ er alfo das Siegeszeihen 
auch gegen biefe -vorantragen und unterwarf fie ale in 
kurzer Zeit. Und zwar bezwang er Diejenigen, welche ih 
bartnädig widerfegßten, mit Heeresgewalt, vie’ Übrigen ger 
wann er durch Hug vermittelnde Gefandtfchaften und brabte 
fie dahin, ihr früheres ungeregelte8 und wildes Leben aufe 
zugeben und ein vernünftiges und gefeßlich geordnetes zu 
beginnen. So lernten alfo die Schthen den Nömern aukene 
than zu fein. 


6. Unterwerfung der Sarmaten bei Gelegen⸗ 
beit eines Sflavenaufftande®. 


Die Sarmaten trieb Gott felbft unter die Füße Kon 





ftantin’8 und bändigte die übermüthigen Barbaren folgen? 
dermaßen. Bei einer Erhebung der Schtben gegen fie be= 
mwaffneten nämlich die Herren ihre Sklaven, um fih ber 
Veinde zu erwehren; nachdem aber die Sklaven gefiegt 
batten, kehrten fie die Waffen gegen ihre Herren und vers 
trieben fie aus ihrem Befisthum ; diefe fanden nun feinen 
andern Rettungsanter als Konftantin, der [die Runft] vers 
ftand, Menfchen zu retten, und fie darım alle in das 
römifhe Reich aufnahm; die tauglichen won ihnen reihte 
er in das ftehende Heer ein; den anderen mies er Land 
zum Betriebe von Aderbau an, damit fie fih die nöthigen 
Lebensmittel verfhafften, fo daß fie geftanvden, ihr Unglüd 
habe zu ihrem Beften gereicht, da fie nunmehr die Freiheit 
der Römer ftatt des wilden Lebens der Barbaren genößen. 
So brachte Gott verſchiedene Stämme der Barbaren in 
des Kaiſers Gemalt. 


7. Sefandtihaften und Geſchenke des Kaiſers 
an verſchiedene Barbaren. 


Fortwährend langten darum von allen Seiten Ge— 
ſandtſchaften an, welche die Koſtbarkeiten ihrer Länder als 
Geſchenke darbrachten; wir ſelbſt hatten die Gelegenheit, an 
der Pforte des kaiſerlichen Palaſtes die verſchiedenen Trach⸗ 
ten und Erſcheinungen ver Barbaren zu beobachten, die hier 
in Reiben fich aufgeftellt hatten; in ihrer Kleidung, ihrer 

äuſſeren Erfcheinung, ihrem Haupt- und Bartbaar waren fie 
durchaus verfchieben ; finfter, wild und ſchrecklich war ihr Blick, 
ihre Körpergröße übermäßig; einige hatten eine rothe Geſichts— 
farbe, andere eine, die weiffer war als der Schnee, andere eine 
gemischte; denn felbft Stämme der Blemmyer, Indier und 


ſchrieben, d. h. als Eigennamen anzufehen, da Konftantin ımter 
feinen Titeln aud den eines Nixneis führt, und Eufebius fagte 
aljo: er hielt es feiner, de8 Siegers, des Siegreiden, un- 
würdig ac. 








 Hethiopen, welde, „swiefach „8 


dem Satfer- zum Gefchenfe, die einen goldene Kronen, die 
andern Diademe aus foftbaren Steinen, andere blondhaarige 
Knaben [al8 Sklaven], wieder andere mit Gold und Blumen 
durchwirfte Gewänder ver Barbaren, andere Pferde, noch 
andere Schilde, lange Ranzen und Pfeile und Bogen ; durch 
diefe Geſchenke erklärten fie, daß fie dem Kaifer, wenn e8 
ihm genehm wäre, ihre Dienfte und Waffenbrüderfchaft an— 
böten. Der Kaifer nahm ihre Gaben an und ließ fie auf- 


ftellen, zugleich aber machte er ihnen fo große Gegenger 


Ichenfe, daß er die Darbringer in einem Augenblide fehr 
reich machte; die Hervorragenderen unter ihnen zeichnete er 
auch durch Verleihung von römiſchen Ehrenftellen aus; 


daher gewannen die Meiften unter Thnen- ven Aufenthalt zu ä 


Rom fo lieb, daß fie die Rückkehr in die Heimath vergaßen 


8. Ronftantin’s Schreiben an den Perferfönig, 


der ebenfalls eine Gefandtfchaft gefhidt hatte, 
zu Gunſten der Chriften in deffen Reid. 


Als auch der König der Perfer durch eine Geſandtſchaft 
fih um die Freundſchaft Konftantin’s bewarb und als 
Zeichen der [beabfihtigten] Freundfchaftsverträge Gefchenfe 
ſchickte, kam ver Kaifer auch deſſen Wunfhe nah einem 
Bündniß bereitwillig entgegen und übertraf den, der thn 
zuerſt geehrt hatte, in feiner großartigen Freigebigkeit noch 
duch einen wahren Reichthum von ehrenden Gegenge— 
fchenfen. Als er aber gar erfuhr, daß es unter dem Volke 
der Perſer zahlreiche Kirchen gebe und der Schafftall Chriſti 
von faft ungezählten Schaaren bewölfert werde, freute er 
ſich über die Nachricht, da alle Menichen und Ränder ihm 
am Herzen lagen, und er behnte deßhalb feine Alle in Liebe 
umfaffende Fürforge auch auf jenes Land aus. 


1) D. i. nad) Oft und Weit; Homer Od. 1, 22. IK 





’ etheilt ,) die äuſſerſten 
Grenzen der Erde bemohnen ‚" . fonnte man unter den 
Genannten fehen. Diefe brachten der Reihe nad. wie auf 
einem Gemälde, jeder, was in ihren Ländern gefhätt war, 
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9. Schreiben KonttantinAuguftus an Sapor, den 
König der Berfer, worin er feinen Glaubenan 

Gott und Chriſtus N aller Frömmigkeit be— 
ennt, ; 


Wortlaut des Schreibens an den Perſer— 
könig. „Durch das Feitbalten an dem göttlichen Glauben 
werde ich des Lichtes der Wahrheit theilbaftig; von dem 
Lichte der Wahrheit geleitet gelange ich zur Erkenntniß des 
göttlichen Slaubene. Dadurch fomme ich denn fürmwahr 
nad Ausmeis der Erfahrung zum Berftändniß der hochbeiligen 
Religion, deren Ausübung mir, wie ich geftehen muß, vie 
Lehrerin der Erkenntniß des heiligen Gottes ift; mit der 
Macht dieſes Gottes zur Seite babe ich, von den äuſſerſten 
Srenzen des Oceans an, den ganzen Erdkreis nacheinander durch 
die ſichere Hoffnung auf Rettung wieder aufgerichtet; alle 
Provinzen daher, welhe*unter der Knechtſchaft ver Tyran— 
nen geleufzt, durch beftändige Unglüdsfälle heimgeſucht und 
faft vernichtet waren, gelangten wieder durch meine Bes 
mühung auf ven Weg der Beſſerung.) Piefen Gott ges 
ftebe ich in einem ewigen, ehrenden Andenken behalten zu 
wollen; ihn betrachte ih mit reinem und unbefledten 
Herzen, wie er in der Höhe thront.“ 


10. Berdammung des Götzendienſtes und Preis 
Gottes. 


Vor ihm beuge ich meine Kniee und bete ihn an; da⸗ 
bei vermeide ich alles abfcheuliche Blutvergießen [bei den 
Opfern] mit all feinen widrigen und gottlofen Düften; ich 
fliebe allen irdiſchen Glanz; dur dieſe Dinge bat ber 
‚verruchte und verabfcheuungswürdige Gößendienft viele 
Völker, ja ganze Nationen zu Grunde gerichtet und in die 
Tıefe der Hölle geftürzt. Denn was ver allmächtige Gott 


1) Rad der Zextesrecenjion von Heinichen. 








in fein chbei 
für ihren Bedarf — bat, das läßt er nicht 
nach eines ‚eben Willkür mißbrauchen; fondern er ve 
langt nur ein reines und unbefledttes Herz von db 
Menſchen, darnach bemißt er die frommen und tugenbhaft Rn: 
Handlungen. Denn er freut fih nur an Werken ver 
Demuth und Sanftmuth; er liebt die Sanftmüthigen und - 
haßt bie Zornigen; er liebt ven Glauben und züchtigt ben 
- Unglauben; alle bohmütbigen Herrfcher fürzt er und be 

ftraft ven Stolz der Uebermütbigen; die in Dünfel fh 
erheben, zerftört er gleihlam von Grund aus; die De 
müthigen aber und Tangmüthigen belohnt er nad) Verdienſt. 
Deßhalb ſchätzt er auch eine gerechte Herrfchaft hoch und 
macht fie ſtark durch feine Hilfe und ſchirmt fortwährend 
den Eugen Sinn des Königs in Ruhe und Frieden.” ER 


A. Wider die Tyrannen und Perfolger, Die Ger | 
fangenſchaft des Balerian. i 


„Sch glaube nicht zu irren, geliebter Bruder, wenn id 
diefen Gott allein als ven Urheber und Pater aller Wefen 
befenne, den viele unferer Herricher in wahnfinnigem Irr⸗ 

thum zu läugnen wagten; aber fie haben ein fo unglück 
lihes Ende gefunden, daß das ganze Menichengefhleht 
nah ihnen ihr Unglück als [marnendes] Beiſpiel Denen 
vorftellt, die ihnen nachftreben. Einer von biefen war & 
glaub’ ih, jener, den die Rache Gottes wie ein Donner 
Schlag traf, aus unferm Reiche verfchlug und in eure Hände 
lieferte, und ber mit feiner Schande ven bei euch fo hoch 
gerühmten Sieg herbeiführte." 9 


12. Ronftantin fah den Sturz der Berfolger,. er 
freut fih aber jet Überden®riedenderChriften 


Doch aut ift e8, daß es fo gefommen ift, daß nämlich 


1) Balefins jagt zu diefer Stelle; Eufebins bezeichnet das 








a en rn in 


zu unferer. Zeit ſich die Strafgerechtigkeit Gottes an jenen — 


* 


fo offenbar erwieſen hat. Denn auch ich hatte Gelegenheit, 
den Sturz Derer mitanzufeben, welche jüngſt das Gott ger 


-  meibte Volt durch ihre ruchloſen Edikte beunrubigten. 


Deßbalb gebührt auch Gott großer Dank, daß durch feine 
allumfaffende Fürfebung der ganzen Menſchheit, fomeit fie 
das Gefetz Gottes hält, der Frieden wiedergegeben ift und 
fie nun darüber fih freut und jubelt. Deshalb glaube ich 


auch, daß für uns Alles ganz treffiih und ficher fteht, weil 


Gott in feiner Gnade Alle durch ihre reine und tadellofe 
Religion und wegen ihrer Uebereinftimmung in göttlichen 


| Dingen an fid zieht." 


13, Ermahnung, die Chriften in feinem Reiche 
in Schuß zunehmen. 


„Du fannft dir nun kaum meine Freude denfen bei der 
Nachricht, daß auch die trefflihen Landſchaften Berfiens 
auf weite Streden bin von der Zahl dieſer Leute — ich 
meine nämlich die Chriften, denn von dieſen ift überhaupt 
die Rede — bevölkert find. Dir wünfhe ich nun das 
höchſte Wohlergehen, auch jenen möge e8 ebenfalls wohler- 
gehen, gerade fo wie dir. Denn fo wirft du an dem Herrn 
ber Welt einen gnädigen und liebevollen Bater haben. 
Diefe alfo_übergebe ich deinem Schuße, da du fo mächtig 
bift, dieſe lege ich in deine Hand, da du auch durch Frömmig— 
feit dich auszeichneft, diefer nimm dich an gemäß deiner 
Menfcenfreundlichkeit ! So wirft du um des Glaubens 
willen dir und ung einen unbefchreiblichen Gefallen erzeigen.“ 


14. Die Chriften erlangen den Frieden duch 
Konftantin’e eifriges Gebet. ; 


Als fo alle Völker des Erdkreiſes gleichfam unter der 


mit den DValerian, der im perfiicher Gefangenſch 3; Sklave 
febte und ftarb. ken Ta 








fr uermannes Aanven — die ———— durch 
den Diener ‚Gottes willig annahmen, als Fein Feind mehr. 
den römifchen Staat beunrubigte, da fonnten nunmehr 
Alle ruhig und zufrieren leben. Da aber ver Kaiſer über 
zeugt war, daß das Gebet der Frommen zur [olüdlichen) 
Erhaltung des Geſammtweſens Vieles beitrage, fo glaubte 





er, biefes in feinen Dienft nehmen zu müflen ; er betete 


daber felbft inſtändigſt zu Gott und befahl auch den Vor—⸗ 
ftehern der Kirche, für ihn. Gebete zu verrichten. 


B57 Der Halter auf Mänsenne 
Dildniffen betend darſtellen. 


Wie groß die Macht des göttlichen Glaubens war, die 
ſich in ſeiner Seele feſtgeſetzt hatte, kann man ferner daraus 
erſehen, daß er ſelbſt ſein Bild auf Goldmünzen einprägen 
ließ mit zum Himmel gewandtem Blick und ausgebreiteten 


Armen nah Art eines Beters. Dieſe Münzen mit ſeinen 


Bildniß nahmen ihren Weg Durch das ganze römische Reich. 
Auch im kaiſerlichen Palaſte ließ er an einigen Thüren in 
den Gtebelfeldern der Thorbauten fich aufrecht ftehend abe 
bilden, den Blick aufwärts zum Himmel: gerichtet und 
die Hände wie die eines Betenden ausgebreitet. 


16. Sein aefeßlihes PBerbot, fein Bildniß in 
Götzentempeln aufzuftellen. 


So ließ er fich felbft im Bilde betend varftellen. Das 
gegen verbot er durch ein Gefeß, fein Bildniß in Götzen— 
tempeln aufzuftellen, um auch nicht einmal in einem Schattene 
riß feines Bildes mit dem Wuahne der abfcheulichen Götzen⸗ 
diener befledt zu werben, 





17. Gebete und 2efung der heiligen Schrift im 2 


faiferlihen Palaſte. 


Noch ehrwürbiger wäre Einem der Kaiſer erichienen, 











188 , > Eulsbius 


* 


hätte man geſehen, wie er mitten in ſeinem Palaſte Gott 
eine Art Kirche herrichtere.- An Eifer übertraf ex jelbit 
Alle, die zu jewer Kirche gehörten; er nahm die heiligen 
Bücher in die Dand und befchäftigte ſeigen Geiſt mit ver 
Betrachtung ihrer göttlichen Ausiprüche; darauf verrichtete 
er mit den Bewohnern des faiferlichen Palaſtes Die vor— 
ſchriftsmäßigen Gebete, 


18, Borfchrift über die Beobachtung des Sonne 
tags und des Freitag. 


Auch veroronete er, daß als der zum Gebet beftimmte 
Tag der Sonntag gelten follte, ver in Wahrheit ein Tug 
des Deren und des Heiles fei. Diafonen und Gott ger 
weihte Diener, Männer, die durch die Ehrenhaftiafeit ihres 
Lebens und jeglihe Tugend fih auszeichneten, waren als 
Wächter des ganzen Haufes aufgeftelt; auch Trabanten 
und treue Leibwäcter, deren Waffen ein treuer und er- 
gebener Charafter bilvete, bewiefen, daß der Kaiſer ein 
Lehrer der Frömmigkeit fer; auch fie beiligten ebenfo den 
Tag des Herrn und des Heild und verrichteten nah dem 
Wunſche des Kaiſers an demfelben gemeinfhaftlih ihr 
Gebet. Hierzu trieb der Selige überhaupt alle Menfchen 
an, da es fein fehnliher Wunfh war, allmählih alle 
Menſchen zur wahren Gotteöverehrung zu bringen. Deß—⸗ 
halb ermahnte er alle Bürger des römiſchen Staates, bie 
nad) dem Heren (Dominica) benannten Tage zu feiern, ebenfo 
den Tag vor dem Sabbat (Freitag) in Ehren zu halten, um, wie 
ic) glaube, das, Andenken an Das zu feiern, was der Heiland 
der Welt an diefem getban hat. Den Tag des Heil je— 
doch, der auch nach dem Lichte und der Sonne benannt ift, 
belehrte er fein ganzes Heer mit allem Eifer zu beiligen; 
den Soldaten, welche ven von Gott eingegebenen Glauben 
angenommen hatten, gab er Erlaubniß und Zeit, ſich uns 
behindert nach dem Willen ver Kirche Gotteszu richten, damit 
fie nämlich ihrem Gebet obliegen und Niemand fie in Ver: 
richtung vesfelben ftören könne, 





Den Soldaten, die ver göttlichen Lehre noch fern fanden, 
gebot er in einem zweiten Gele, an den Sonntagen aufs 
freie Selb vor der Stadt zu gehen umd dort zugleich ges. 
meinſchaftlich und auf ein gegebene® Zeichen ein vorher ges 
lerntes Gebet zu Gott emporzufenven. Denn fie folten 
nicht auf die Ranzen, nicht auf die Ruſtung noch auf vie 





Körperſtärke ibre Hoffnung feßen, fondern müßten Gott, 


den Allerhöchſten, den Geber alles Guten, auch felbft des 


Sieges, erfennen und auch feierlibe Gebete ihm darbringen. 


Dabei Sollten fie die Hände aufwärts zum Himmel erheben, 

König bes Himmels ſelbſt richten und fo in ihren Gebeten 
den Geber des Sieges, ihren Heiland, Schirmer und Helfer 
anrufen. Der Lehrer im Gebete war allen Soldaten er 


felbft, indem er allen befahl, beim Gebet in Iateinifcher 2 


Sprache fo zu ſprechen: 


20. Sebetsformel, weldhe Konftantin den Sol- 
Daten mittheilte. #3 


„Dich allein erfennen wir als Gott an, dich befennen 
‘ wir als König, dich rufen wir an um Hilfe ; dein Gefchent 
find die Siege, die wir errangen, durch dich erlangten wir 
die Oberhand über unfere Beine. Dir fagen wir Dank 
für die erwiefenen Mohltbaten; von dir hoffen wir auh 
folche für die Zufunft; dich flehen wir alle an und bitten 
dich, erbalte unfern Kaiſer Konſtantin und feine dir wohl- 
gefälligen Kinder noch recht lange am Leben und bei Ger 
funobeit, und verleihe ihnen [über all ihre Feinde] den 
Sieg!" So mußten nad feinem Gefet die Soldaten Sonn 
tags thun, und das find die Worte, die fie nach feiner 
Weiſung bei ihrem Gebete zu Gott ausſprechen follten. 


21: Das Kreuzeszeichen des Erlöſers auf den 
— Waffen der Soldaten. 


Ferner ließ er das Siegeszeichen des Erlöſers fogar 
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die, Augen des Geiſtes aber in die höchſte Höhe, zum 


en 
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auf den Waffen der Soldaten abbilden; und von num an 


follten dem Heere, wenn e8 unter den Waffen fand, nicht 


mehr, wie e8 früber Sitte war, goldene Feldzeichen, ſondern 


einfach das Zeichen der Erlöfung vorgetragen werben. 


22. Sein Eifer im Gebete; Beier des Oſter— 


feſtes. 


* 
Täglich zur beſtimmten Stunde ſchloß er ſelbſt, als 
nehme er Theil an ven heiligen Geheimniſſen, ſich in die innerſten 


Gemächer des Palaſtes ein und verkehrte da allein nur 


mit Gott und erflehte ſich auf den Knieen in inbrünſtigem 
Gebet, was ihm nothwendig war, An den Tagen des 
heiligen Oſterfeſtes dehnte er dieſe Übung noch weiter auf; 
mit dem Aufgebot aller feiner Geiſtes- und Körperfraft 


feierte er die Gottesvienfte [und Opfer] bis zu Ende mit 


und ging dadurch in der Feier des Feftes Allen voran. Die 


Nachtwache diefes heiligen Feſtes verwandelte er in Tages— 


liht; denn er ließ durch Männer, die dazu beftellt waren, 
in der ganzen Stadt ganz hohe Wachskerzen, gleichlam 
wächferne Säulen, anzünden; e8 waren das Fadeln mit 
großen Flammen, welche jeven Winfel erleuchteten, fo daß 
diefe heilige Nachtwache (Dfternacht) heller als der leuchtende 
Tag wurde. Wenn dann vie Morgenröthe anbrach, öffnete 
er nach dem Vorbilde feines Heilandes und feiner Güte allen 
Provinzen, Völkern und Nationen feine milvthätige Rechte 
und befchenfte alle reichlich. 


23. Verbot des Gdkendienftes; Verehrung der 
Martyrer und Beier ihrer Fefle 


Sp war er alfo felbft ein Priefter Gotted; dagegen 
waren fowohl den Privat- als Militärperſonen des ganzen 
römiſchen Reiches die Thore des Götzendienſtes verfchloffen 
und jede Art von Opfern unterfagt. Auch an die Statt- 
halter der Provinzen erging gleichfalls ein Gefeß, den Tag 
des Herrn zu heiligen. Nah dem Willen des Kaiſers 










der b verherr & 
ffentlichen Gottesdienft. Das 


eterten fie auch die Feſttag 
. bie Zeit ihrer Feſte durch 
alles geſchah zur großen Be 


D 
friedigung des Kaiſers. 








24. Er fagtevon fi, er fei gewilfermaßen ein 
Biſchof über die ae Angelegenheiten der 
iche. 


So fonnte er denn, als er einft eine Anzahl Biſchöfe 
an feiner Tafel bewirthete, mit Recht fagen, auch er fei 
ein Biſchof, und fih in unferer eigenen Gegenwart unge 
fähr fo darüber ausprüden: „Ihr ſeid von Gott zu Bifhöfen 
über die inneren Angelegenheiten der Kirche, ich aber zum 
Biſchof über bie äuſſeren aufgeſtellt.“ Diefen Worten en 
ſprach auch feine Gefinnung ; deßhalb beherrichte er feine 
Unterthanen mit der Sorgfalt und Liebe eines Bilhofs 
und bielt fie, foviel es in feiner Macht ftand, zu einem 
frommen Leben an. } je 
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25 Berbot ver Opfer, des Geheimgottesdienftes, 
des Zweilampfes; Unterprüdung der aus— 
 Ihweifenden Priefter [an ven Ufern] des Wil. 


Daher läßt e8 fich erflären, daß er in mehreren Ei 
Yaffen und Edikten hinter einander Allen befabl, ven Gößens 
biltern nicht zu opfern, fih nicht mit Drafeln abzugeben, 
feine Standbilver zu errichten, feinen Geheimdienft zu feiern 
und nicht die Städte mit dem gräßlihen Schaufpiele ber 
Sladiatorenfänpfe zu entehren. An vie Bewohner von 
Aegypten und befonvers von Alerandrien, welche die Sitte 
haben, dem Strom ihres Landes durch Entmannte göttlihe 
Ehre erweifen zu laffen, richtete er ein Gefeß, das gene 
Geſchlecht jener Mannweiber als ein entartete® aus der — 
Welt zu ſchaffen, und daß Diejenigen, welche von jener —_ 
Ausfchweifung angefteeft wären, fich nirgends dürften feben 
lafien. Als nun jene Abergläubifchen meinten, ver Strom 

werde nun nicht mehr wie früher zu ihrem Beſten fließen, 





‚> 











N $ 
da geſtaltete Gott, 


Alles ganz anders, als fie erwartet hatten. Denn Diejenigen, 
‚welche die Städte durch ihre Schamlofigfeit befledt batten, 
verfchwanden. Der Strom aber floß, als fei das Land 
Fir ihm gereinigt, wie niemals zuvor; in reichfter Fülle trat _ 
er über feine Ufer und überſchwemmte alle Gefilde. So 
belehrte er [gewiffermaßen] die Thoren durch die That, daß 
ſchändliche Menfchen wengefchafft werben müffen, und daß 
man den Grund alles Glüdes Gott allein, dem Geber 
alles Guten, beizumeffen babe. 





26, Berbefferung des Gefeßes gegen Kinderlofe 
fowie des Geſetzes über die Teftamente. 


Da der Kaiſer Unzählige der Art in jeder Provinz 
vollbracht hat, fo wäre es Jenen, die es für ein Ehrenfache 
bielten, al Dieß nieverzufchreiben, eine große Leichtigkeit, 
reihen Stoff zu finden; hierher gehört auch, daß er alte 
Geſetze neu geftaltete, indem er ihnen das heilige Gepräge 
(ver Religion) aufdrüdte. Die Art und Weife hiervon 
kann ich leicht darlegen. Die alten Gefete beftraften 3.8. 
Kinverlofigkeit mit Entziehung des väterlichen Erbes; vieles 
Öefe gegen die Kinderlofen war unftreitig ein graufames, 
da es dieſelben wie Verbrecher Beftrafte. Daher bob ver 
Kaifer e8 auf und verordnete, daß die Zuftändigen erben 
follten.) An feiner Stelle erließ er alſo ein ver Heiligkeit 
mebr entiprechente® Gefeß; denn, fagte er, nur die aus 
freiem Entihluß fehlen, müffen die gebührende Züchtigung _ 
erfahren. Viele ließ ja die Natur kinderlos; fie wären 
gern mit mehreren Kindern gelegnet gewelen, natürliche 
Schwäche aber habe fie dieſes Glückes beraubt. Andere feien 
ohne Kinver geblichen, nicht darum, weil fie feine Kinder hätten 
binterlafien wollen, fontern aus Abneigung vor dem Bers 
kehr mit Frauen; viefe überwog bei ihnen, in ihrer fo 


1) „und verordnete — folten” ſcheint ein unächter Zuſatz. 






feurigen Liebe zur Philoſophie. Ze 
ſich dem Dienfte Gottes weihten, Ke 
Sungfraufchaft geübt und fih mit 1 
teinen, ganz heiligen Leben gewidmet. Wie alfo ? Mufte 
man dieſe für ftraf> oder vielmehr für bemunverungs- nd 
nahahmenswürdig erklären? Schon der Entihluß hiezu 
verdient ja alles Rob, vie Ausführung aber geht über 
die Kräfte ver [bloß menichlichen] Natur hinaus. Diejenigen 
alfo, welche in Folge ver Schwäche ihrer Natur feine finder 
erhalten, fo jehr fie diefelben auch wünfchten, muß man 
bemitleiven, aber nicht beftrafen; der aber nach dem Höheren 
ftrebt, verdient Bewunderung, nicht aber Züchtigung. So 
änderte der Kaiſer das Gefeg mit richtigem und klarem 
Urtheil ab. Berner enthielten die alten Geſetze eine Ber 
ftimmung, wornah auch Sterbende und in den legten 
Zügen Liegende ihre Teftamente in genaueft formulirter Aus— 
drucksweiſe machen follten, und e8 waren gewiffe Formeln 
and Ausdrüde, deren man fich dabei bevienen follte, feſtge— 

feßt; im Folge deffen fam vieler Betrug vor- bei Auf- 
nahme des Willens ver Sterbenden. Als Dieß ver Kaifer 
gewahrte, änderte er auch dieſes Gefeß und traf die 
Verordnung, von nun an folle der Sterbende in einfachen 

ihm pafjenden Worten nach feinem Ermeſſen fein Teſta— 
ment machen und feinen [legten] Willen in beliebiger 
Weiſe Ihriftlih erklären; oder wenn er es mündlich ab— 
machen wolle, fo folle er Dieß nur in Gegenwart von ge= 
eigneten Zeugen thun, welche ihr Wort wahrheitsgemäß 
aufrecht halten könnten. 


27. Ronftantin erläßt eine Berordnung, wornad 

die. Chriften feine Sklaven der Juden mehr 

fein und wornach die Beihlüffe der Concilien 
allgemeine Geltung erhalten follten u. f. w. 


Terner gab ver Kaifer ein Gefeß, daß fein Chriſt mehr 
Sklave ver Juden fein follte. Denn es fei Unrecht, daß 
die Erlöften des Heilandes unter der Knechtſchaft von 
Mördern der Propheten und des Herrn feufzten. Wenn 

Enfebins?’ ausgew. Schriften II. Bd. 13 | 
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man einen folchen finde, fo folle man ihn befreien, 
Zude aber folle eine Geldbuße erleiden. Auch beftätigte er 
die Beſchlüſſe, welche die Biihöfe auf ven Synoden gefaßt 
hatten, dahin, daß die Statthalter der Provinzen’ jene Bes 
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ſchlüſſe niht in ver Durchführung behindern durften. Denn 


die Prieſter Gottes ftänden höher als alle Beamte. Auch 
unzählige andere Verordnungen der Art erließ er an feine 
Unterthanen. Wollte ich diefe, um die Einficht des Kaiſers 


auch nach diefer Seite tarzulegen, in einen befondern Band 
bringen, fo bedürfteich dazu größerer Muße. Was foll ich 


jest nod) mweitläaufig erwähnen, wie er, fich innig an den 


höchſten Gott anfchließend, vom frühen Morgen bis zum 
ipäten Abend darauf fann, welhen Menſchen er Wohlthaten 
ſpenden follte; ja, wie er fich gegen Alle gleihmäßig als 
gemeinfamen Wohlthäter erwies ? N 


28, Seine Freigebigfeit gegen die Kirchen, feine 
Schenfungen an $Jungfrauen und Arme, 


Ganz befonders aber bewährte: fich des Kaiſers Mild— 
tbätigfeit an den Kirchen Gottes. Bald vertheilte er Lände— 
reien, bald Getreide zur Unterftügung der Armen, ver 
Wittwen und Waifen. Auch ließ er in feiner allumfafjen- 
ven Fürſorge die Blößen der Nadten Heiven. Ganz bes 
fonderes Anfehen aber genoßen bei ihm Diejenigen, die ihr 
Zeben ver göttlichen Weisheit geweiht hatten. Zaft göttliche 
Verehrung erwied er der hochheiligen Schaar ver gottge= 
weihten Jungfrauen, da er glaubte, daß Der, dem fie ſich 
geweiht hatten, Gott felbft, in ihren Seelen feine Wohnung 
aufgeſchlagen habe. 


29. Reden und Vorträge Konftantin’s, 


, Konftantin brachte fogar ganze Nächte fchlaflos zu, um 
feinen Geift mit der Kenntniß der göttlichen Dinge zu bes 
reichern. In freien Stunden fchrieb er Reden und trat 
ſehr oft vor dem Volke auf, Denn er erachtete es für feine 





fein Unterthanen u das. — Wort 3 
— — und feine ganze Herrſchaft zu einer auf Ein 
fiht gegründeten zu geftalten. Deßhalb eben. berief eı 
jelbft Berfammlungen. Und es ftrömte eine unzähl 
Menge herbei, um ihren Fürſten und feine Meisheits: 
lehren zu vernehmen. Wenn er nun in feinem Bor 
trage auf die Theologie zu fprehen Fam, dann ftand er 
ganz aufrecht; fein Antlig war ruhig, feine Stimme leife, 
under ſchienſ eine Zuhörer mitaller Demuthindie Geheimnife 
der göttlichen Xehre einzumeihen, Wenn ihm dann feine 
Zuhörer lauten Beifall zuriefen, fo winfte er ihnen, aufs 
wärts gen Himmel zu fchauen und allein dem höchſten 
König Preis, Ehre und Lob zu zollen. Seine Reden theilte 
er fo ein, daß er bald ven Irrthum des Götendienftes 
wiverlegte, indem er bewies, daß der Aberglauben ver 
Heiden nur Trug und eine Derfchanzung für die Gotts 
Iofigteit fei. . Bald lehrte er fie, daß nur ein Gottundhöhfter 
Herr’ ſei. Bald verbreitete er ſich in feiner Rede über bie ER 
Borfehung Gottes für die ganze Welt und für jedes em 
zelne Geſchöpf. Darnach fam er auf das Werk ver Er 
löfung zu fprechen und zeigte, daß auch Diefes nothmendiger 
und in gebührender Weife geichehen fei. Weiter gehend bes 
rührte er dann die Lehre von dem göttlichen Öerichte ; hierin 
redete er feinen Zuhörern fo recht erichütternd in die Seele; die 
Räuber, die Wucherer ſowie Diejenigen, welde ſich einer 
unerfättlihen Habgier ergeben hatten, überwies er ihrer 
Ungerechtigkeit. Auch einige von feinen -Zreunven, welche 
herumftanden, traf er gleichlam mit der Geißel feiner Rede 
und zwang fie, da fie fih in ihrem Gewiſſen betroffen 
fühlten, zur Erbe zu bliden. Ihnen, erklärte er nämlich 
mit lauter Stimme, daß fie einft Gott für ihre Handlungen 
Kechenfchaft ablegen müßten. Ihm habe nämlich der höchfte 
Gott die Herrfchaft über die Erde und ihre Bewohner ver- 
lieben; er aber habe nach dem Beiſpiele Gottes ihnen die 
einzelnen Zweige der Verwaltung des Reiches übertragen, 
und fie ale müßten einſtens dem großen Könige Rechen» 
Schaft von ihrer Verwaltung ablegen. Das bezeugte, daran _ 
13€ 

















erinnerte er ſtets; hierin var er ihr Lehrer. Aufrichtig im 
Glauben feftftehend glaubte und lehrte er jo.) Sened) 


aber erwiefen fich ungelehrig und harthörig gegen das Gute. 
Mit der Zunge zwar und mit lautem Beifallerufen ftimme 
ten fie feinen Worten bei, in ihren Thaten aber beachteren 
fie aus unerfättlicher Habgier diefelben nicht. 


30. Konftantin zeichnet einem der Wucherer die 
Größe feines Grabes vor und flößtihmfo eine 
große Beſchämung ein. 


Daher nahm er fogar eines Tages einen aus feiner 


Umgebung bei der Hand und ſprach zu ihm: „Wie weit, 


mein Befter, wollen wir denn unfere unerfättlihe Gier 
nad) Reichthum ausdehnen ?" Darauf ritzte er mit der Lanze, 


die er zufällig in den Händen hatte, die Länge von einem 


menſchlichen Körper in den Boden ein und ſprach: „Wenn 
du den Keihthum aller Menſchen, ja die ganze Welt ber 
ſäßeſt, fo wirft du doch Nichts mehr als diefen abgegrengten 
Plag mitnehmen, wenn du überhaupt noch diefen erhältft.“ 
Aber der Selige konnte troß diefer Lehren und Handlungen 


Keinen befehren. Allein die Thatſachen bewiefen augen— 


ſcheinlich, daß die Mahnungen des Kaifers faft Prophe— 


zeiungen und nicht bloß leere Worte waren. 


3, VerhöhnungKonſtantin's wegen ſeiner über— 
triebenen Milde. 


Da aber feine Furcht vor dem Tode die Böfen von dem 
Laſter abſchrecken konnte, weil der Kaiſer ſich ganz in Milde 
und Barmherzigkeit erſchöpfte und die Statthalter der Pro- 
vinzen die Bergehen gar nicht ahndeten, fo erwuchs hieraus 


. D®. h. glaubte ex ſelbſt, w 3 
den lehrte »4 jelbft, was er nach dem Vorhergehen 


2) Hirundines aulicae, bemerkt Chriftophorfon hiezu. 





‚der ——— Staatsverwaltung fein; geringer —— Ob 
dieſer begründet war oder nicht, -da8 mag Fever nad feinem - 
Ermeſſen entfcheiven. Mir dagegen foll e8 obliegen, der 
Wahrheit gemäß zu berichten. 5 


32, Rede Konftantin’s, die er an die N. 
lung der Heiligen ſchrieb. 


Der Raifer verfaßte feine Reden in lateinischer Sprade. 


Alsdann wurden fie von eigens dazu beftimmten Männern 


in's Griehifche überfett. Bon dieſen übertragenen Reven 


will ich Beifpiels halber am Ende des vorliegenden, Werkes 
diejenige folgen laſſen, welche er ſelbſt unter dem Titel 
„An die Verſammlung der Heiligen” ſchrieb und der 


Kirche Gottes widmete. Wir unterziehen ung aber dieſer 


Si 


ng 


Arbeit, damit Keiner unfer Zeugniß über das er 


für eitle8 Gerede halte, 
33, Wie Ronftantin die Borträge Eufebiug’ über 


das Grab des Erlöfers ftehbenden Fußes an- 


hörte, 


Auch glaube ih nicht ftillfehweigend übergehen zu dür— 
fen, wie fih der bewunderungswürdige Fürft in unferer 


Gegenwart benommen hat. Als wir nämlich einſt im Ver— 


trauen auf feine Gottesfurcht ihn baten, unfere Rede über 


das heilige Grab mit feiner Gegenwart zu beehren, lieh er 
ung mit aller Bereitwilligfeit fein Ohr. Umringt von einer 
zahlreichen Menge Zuhörer hörte er uns, im Innern des Königs— 
Palaſtes wie die Übrigen aufrecht ſtehend zu, und unferer Ditte, 
auf dem in der Nähe ftehenvden und für ihn bereiteten 
Throne fih niederzulaffen, leiftete er feine Folge, fondern 
folgte mit gefpannter Aufmerflamfeit unferem Vortrage und 
gab ven Wahrheiten der Religion feine volle Zuftimmung. 
Als aber ſchon geraume Zeit verfloffen war und die Rede 
ſich in die Länge zog und wir deßhalb zum Schluſſe eilen 


wollten, wurde er darum in feinem Verhalten nicht läffiger, — 


— 





En 
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— — an ri Bi Sie 


BEN 


Sondern ermahnte uns, zu Ende zu reden. Unfere Bitte, 
ſich zu fegen, wies er ernften, ja faft traurigen Antliges 


zurüd, mit den Worten, es fei nicht recht, die Erörterung 


der göttlichen Wahrheiten in nachläffiger Haltung anzuhören. 
Vielmehr fei e8 geziemend und feinem Seelenheil zuträglich, 


die himmliſchen Wahrheiten ftehend zur vernehmen. Als wir 
dann fchlieglih mit Dem ganzen Vortrage zu Ende gefommen 


waren, begaben wir und nad) Haufe, um unferen gewöhn- 
lichen Beihäftigungen wieder obzuliegen. 


34, Schreiben Konftantin’s an Eufebius über 


das Diterfeft und vie heiligen Schriften. 


Der Kaifer, der immer eine befondere Fürforge für 
die Kirchen Gottes hegte, fandte uns einen Brief über Her= 


— ſtellung von Abſchriften der heiligen Bücher, deßgleichen 


über die Feier des hochheiligen Oſterfeſtes. Denn in meld 
großmüthiger Weile der Kaiſer ung auszeichnete, als wir 


ihm in einer befonvderen Schrift die tiefen Gründe dieſes 


erhabenen Feſtes auseinanverfegten, fann Jeder aus dem 


Briefe ermefjen, welchen er bei dieſer Gelegenheit an ung 
ſchrieb. 


35. Brief Konſtantin's an Euſebius, worin er 
ihn "wegen feiner —— das Oſterfeſt be— 
lobt. 


„Konſtantinus Auguſtus, der Siegreiche, 
Große, an Euſebius. Ein wahrhaft großartiges und 
mit Worten nicht zu fchilderndes Unternehmen ift e8, bie 


Geheimniſſe Chrifti würdig zu erflären. Aber nicht minder 


ſchwierig ift es, die Streitfrage über das Ofterfeft, wodurch 
fie entftand, und wie fie, wenn auch mit vieler Mühe, zu 
einem glüdlichen Ausgange geführt wurde, in entfprechender 
Rede ‚auseinanderzufegen. Denn das Göttliche nad) Ge- 
bühr [m Worten] darzulegen, ift felbft jenen Menfchen un- 
möglich, die einen Einblick in die göttlichen Geheimnifie 
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haben. Dennod) habe ih voll übergroßer Bewunderung 


für beine ausgezeichnete Wilfenfchaft und veinen raſtloſen 
Eifer felbft mit hoher Befriedigung deine Schrift gelefen 


und der Mehrzahl Derjenigen, welche dem Studium der 
göttlichen Wiflenichaft: aufrichtig zugethan find, dveinem 
Wunſche gemäß viefelbe zu Iefen anempfohlen. Da vu 
alfo fiehft, mit welchem Vergnügen wir herrliche Gefchenfe 
von deinem Scharflinn entgegennehmen, fo beftrebe ih 
ftetS durch ſolche Reden, unter denen du ja nach deinem 
eigenen Geſtändniß aufgewachſen bift, uns noch häufiger 
als feither zu erfreuen und aufzumuntern. Denn wenn du 
auch aus eigenem Antrieb zu deinen gewohnten Studien 

eilft, fo will ich es doch an meinem Zufpruch nicht fehlen 
laſſen. Diefe fo große Zuverlicht [und Verehrung für deine 
Geiftesprodufte] erklärt e8 aud, warum du emen nicht 


unwürdigen Mann gefunden haft, der beine herrlichen 
Schriften in's Lateinifche überſetzt, wenn e8 auch einer jeg- 
lichen Ueberſetzung fchlechterdings unmöglich iff, die Er— 


babenheit deiner unvergleihlihen Schriften witrdig wieder» 


zugeben. Gott erhalte did in feiner Dbhut, ges 
lie bter Bruder!“ So lautete fein Schreiben über viefen 
Gegenftand. Dasjenige in Betreff der Anfertigung von 
heiligen Büchern hatte ungefähr folgenden Inhalt. 





36. Schreiben Konftantin’s8 an Euſebius in Be— 


'treff der Herftellung von Eremplaren der heili- 
gen Bücher. 


„Da in der Stadt, die unfern Namen trägt, durch bie 
belfende Vorfehung des göttlichen Erlöfers eine fehr große 


Menfchenmenge fih der heiligen Kirche angeichloffen hat, 


fo halten wir e8 für ganz entfprechend, daß für dieſe chriſt⸗ 
liche Gemeinſchaft, welche ſich in ſo wunderbarer Weiſe 
vermehrt hat, auch eine größere Anzahl von Kirchen da— 


ſelbſt errichtet werde, So vernimm denn mit geneigtem | 


Ohr unferen gefaßten Entihluß ! Es dünfte uns nämlich 
geziemend, deiner Einficht fund zu thun, du mögeft fünfzig 
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Eremplare der wirklich göttlichen Schriften, deren Be— 
ſchaffung und Gebrauch für den Vortrag in der Kirche du 
als beſonders wichtig erkennſt, auf künſtlichem und zier— 
lichem Pergament, in leicht lesbarer Schrift und in be— 
quemem Format, von Kalligraphen, die ihre Kunſt wohl 
verſtehen, abſchreiben laſſen.) Auch hat unſere kaiſerliche 
‚Hoheit an den Generaleinnehmer der Provinz die Weiſung 
ergehen laffen, mit aller Bereitwilligfeit die Koſten zu beftreiten, 
welche die Herftellung diefer Bücher erheifcht. Sache deiner 
Sorgfalt wird es nun fein, daß die Abfchrift der Bände 
möglihft bald vollendet werde. Auch follen dir. kraft vieles 
unferes Schreibens zwei Staatöwagen zur Berfügung Stehen, 
- um fie bierherbringen zu laffen. Denn fo fünnen die 
Bände, melde ſchön und geſchmackvoll gefhrieben find, anı 
ſchnellſten und leichteften vor unfere Augen gebracht mer- 
den; natürlid muß einer von den Diafonen deiner Kirche 
dieſes Gefchäft beforgen. Wenn vieler zu ung kommt, foll 
er unfere Güte an ſich erfahren. Gott erhalte dich in 
feiner Obhut, geliebter Bruder!" 


37. Anfertigung der heiligen Bücher. 


Diefer Befehl tes Kaiſers wurde fogleih in's Werk 
gefegt, und mir fchieften ihm die Bücher im foftbariten 
Einband, zu je drei und vier Blättern.) Das fol vie 
zweite Antwort des Kaifers bezeugen. Hierin fprad er 
uns zugleih auf die Mittheilung, daß die Stadt Konftantia 
in unferer Diöcefe, die bis dahin die Wege des Aberglau: 
bens und der Abgötterei mandelte, ihren feitherigen Irr— 
thümern entfagt und mit dem größten Eifer die Lehre des 


1) Es handelt fich hier um Lectionarien für den Gebrauch 
zur ge heulen Borlefung (TE Ts Exximsias Adyw). 
) Sogenannte Ternionen und Quaternionen. 














Heils umfaßt habe, feine 
diefen Vorgang aus. 





Freude u 


38. Der Marftfleden Gaza wird wegen ber ne 
nahme des ChriftenthHums zu einer Stadt er 


= boben und erhält ven Namen Konftantia. 


Jetzt trat nun die Stadt Ronftantia in der Landſchaft 


Paläftina, meil fie fich zur Neligion des Heils befannt 


Gunft ; fie wurde num zu einer Stadt, mas fie bis dahin nit 


gemweien war. Auch wurde ihr alter Name mit dem erha— 
— der gottesfürchtigen Schweſter des Kaiſers ver— 
tauſcht. 


39. In Phönicien wird der Ort Konſtantia zur 
Stadt erhoben; in anderen Städten werden bie 
Götzenbilder zerftört und Tempel erbaut. 


Dasfelbe geſchah auch mit mehreren andern Orten, 
3. B. mit einer Stadt in der Provinz Phönicten, die ben 


Namen des Raifers trägt; deren Einwohner übergaben. 


nämlich unzählige Götzenbilder dem Feuer und nahmen Die 
Religion des Erldfers an. Auch in den übrigen Provinzen 
gelangten Unzählige von felbit zur Erfenntatß der Lehre 
des Heil8 und vernichteten fehaarenmeile in Stadt und 
Land die Götzenbilder aus manderlei Stoff, die fie früher 
für heilig hielten, und fchwuren ihnen ab. Ihre Tempel 
und Altäre, die fich zu einer ftolzen Höhe erhoben, machten 
fie ohne Geheiß dem Erdboden gleich. Darauf erbauten fie 
Kirchen von Grund auf und gaben ihren früheren Glauben, 
der doch nur ein Irrthum geweſen, auf. Doch alle ein= 
zelnen Handlungen des gottgeliebten Kaiſers aufzuzeichnen, 
möchte nicht fomohl unfere Aufgabe fein als Derjenigen, bie 


für würdig erachtet wurden, ftet8 in feiner Gegenwart zu 


leben. Denn wir haben in Kürze nur die uns befannten 
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hatte, fomohl bei Gott, als auch bei dem Kaifer in größere . 














Thatfachen in dieſe Schrift aufgenommen ind —— num 
zum letzten Abfchnitt feiner Lebenszeit übergehen. 


40. Innerhalb dreier Jahrzehnte ernennt Kon- 
ftantin feine drei Söhne zu Raifern und feiert 
das Einweihungsfeft des Tempels zu Jeruſalem. 


Dreiffig Jahre feiner Herrfchaft waren bereit8 ver⸗ 


floſſen. Seine drei Söhne waren während deſſen in ver- 


ſchiedenen Zeiten zu Mitregenten ernannt worden. Der 
erfte, ver nach feinem Vater Konſtantin hieß, erhielt unge— 
fahr im zehnten Jahre der Negterung feines Vaters Ans 
theil an der Herrſchaft. Der zweite Dagegen, mit dem 
Namen feines Großvaters Konftantius gefhmüdt, wurde 
zur Zeit ver zwanzigjährigen Negierungsfeier in Gegenwart 
einer gewaltigen Menfchenmenge zum Mitkaifer erklärt. 
Der dritte endlih, Konſtans, veſſen Name feine Energie 
und Gharafterfeftigfeit bezeichnet, murde ungefähr im 
dreiffigiten Jahre der Herrichaft feines Vaters zum Mit- 
regenten erhoben. So befaß alfo der Kaifer, an die Drei 
Taltigfeit ung erinnernd, drei Söhne, und viele erhob er in 
den einzelnen Decennien zur Würde der Mitregentichaft. 
In dem dreiffigften Jahre feiner Regierung glaubte nun 
der Kaiſer, es fei die befte Zeit gefommen, um dem König 
der Könige den Dank, feines Herzens darzubringen. Und 
veßhalb hielt er es für geziemend und angemefjen, die Weihe 


des von ihm in Sale mit aller Pracht erbauten Heilig⸗ 


thums zu feiern. 


Al, Inzwiſchen befiehlt Konſtantin, zu Tyrus 
eine Verſammlung zu halten wegen derin Aegyp— 
ten entſtandenen Streitfragen. 


Doch der böje Feind, der alles Gute und Schöne haßt, 
fuchte, gleichwie eine finitere Wolfe vor die hell leuchtenden 
Strahlen ver Sonne tritt, auch dieſes Feſtes Glanz zu 
trüben, dadurch nämlich, daß er die Kirchen in Aegypten 









| durch Streitigfeiten aufs Neue in Berwirrung fegte. ‚Allein N 
der Raifer, der Liebling Gottes, veranftaltete auch dießmal 
eine zahlreiche Berfammlung von Bilhöfen, die er gleich 





einer wohl gerüfteten Heeresmacht dem böfen Feind en 


gegenftellte. Aus ganz Aegypten und Libyen, aus Alten 
und Europa ließ er fie zufammenktommen, um den Gtreit 
zu fchlichten und dann die Weihe des oben erwähnten. 
Tempels vorzunehmen. Auf ihrer Hinreife zu dieſem Belt 
follten fie zuvor in der Hauptſtadt Phönictens die Streitig- 
feiten beilegen. Denn er hielt e8 für durchaus ungeziemend, 
daß fie, in ihren Meinungen geſpalten, der gottespienftlichen 


Handlung beiwohnten, da das Evangelium felbft gebiete, — 


daß die ſtreitenden Parteien ſich erſt verſöhnen, ihre Strei— 
tigkeiten in Frieden beilegen und dann erſt ihre Gaben 
Gott darbringen ſollten. Da der Geiſt des Kaiſers von 
dieſen heilſamen Lehren des Heilands erfüllt war, ſo mahnte 
er, daß fie in aller Liebe und Eintracht das ihnen oblie— 
gende Werk begännen, in einem Schreiben, das fo lautete: 


42, Ronftantin’® Schreiben an die Synode zu 
Tyrus. 


„Konſtantinus Auguſtus, der Siegreiche, 
Große, an die Synode zu Tyrus. Es wäre durch— 
aus angemeſſen und unſern glücklichen Zeiten entſprechend, 
daß die katholiſche Kirche jetzt friedlich und einig und die 
Diener Chriſti frei ſeien von jedem Vorwurf. Da nun 
aber Einige vom Stachel verderblicher Streitſucht getrieben 
— um nicht zu ſagen, daß ſie ein ihres Standes unwürdiges 
Leben führen, — es verſucht haben, Alles zu verwirren 
und in Unordnung zu bringen — und ein ſolches Uebel 
halte ich für viel ſchlimmer als jedes andere Unglück —— 
deßhalb alfo ermahne ich euch, Ätehenven Fußes, wie man 
zu fagen pflegt, und ohne Verfchub zu einer Verſammlung 
zufammenzutreten und ben Hilfsbepürftigen beizufpringen, _ 
die in Gefahr ſchwebenden Brüder zu heilen, die entzweiten 
Glieder zur Eintracht zurüdzuführen und die Fehler, 
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fo fange e8 noch die Zeit geftattet, zu verbeffern, um all. 


diefen Prosinzen die fo geziemende und nothwendige Ein» 


tracht wieder zu geben, welche — ach! es ift feltiam — 
der Hochmuth von einigen wenigen Menjchen zerftört bat. 
Daß Diefes auch Gott, dem Herrn ver Welt, mohlgefällt, 
uns aber über Alles wünſchenswerth ift und euch jelbft end- 
lich nach Wieverherftellung des Friedens zu nicht geringem 
Nuhme gereicht, darin, glaub’ ich, ftimmen Alle überein. 
Zögert alfo nicht länger; verboppelt vielmehr von jest an 
euren Eifer, um die vorliegenden Streitfragen in geziemen- 


der Weiſe zu entſcheiden; tretet mit aller Treue und Auf- 
richtigfeit zufammen, welche Eigenfchaften faft überall unfer 


Heiland betont, und die er beſonders dringend von ung 
verlangt. An meiner Hülfe zur Beförderung und Hebung 
der Religion foll e8 euch nicht fehlen. Denn ich habe be= 
reits Alles gethan, was ihr mir in euren Schreiben unter= 
breitet habt. Sch habe nämlich an die Biſchöfe gefchrieben, 
die ihr mir namhaft machtet, Damit fie fich zu euch ſchaarten 
und an euren Beratbungen Theil nähmen. Auch habe ich 
den Confularen Dionyfius abgefandt, der diejenigen Bilchdfe, 
welche mit euch zur Verſammlung ſich einzufinden haben, 
an ihre Pflicht ermahnen und über die Berhandlungen und 
beſonders darüber machen fol, daß Ordnung und Rüdficht- 
nahme berriche. Wenn nämlich Einer, was ich nicht er- 
marte, es wagen follte, meiner Aufforderung auszumweichen 
und nicht zu ericheinen, fo werden wir einen Gefandten 
ſchicken, der ihn kraft kaiſerlicher Machtvollkommenheit ver- 
bannen und ihn belehren wird, daß es nicht geziemend iſt, 
den Verfügungen des Kaiſers zum Schutze der Wahrheit 
zu widerſtreben. Das Uebrige wird die Sache eurer Heilig- 
feit fein, daß ihr nämlich, ohne euch von Haß oder Zunei- 
gung leiten zu laflen, vielmehr nah ver firchlihen und 
apoftoliichen Regel, für die Irrenden oder eigentlich für bie 
Vehltritte ein entfprechendes Heilmittel ausfindig machet, 


‚damit ihr jo die Kirche von jeder Schmach befreiet, mir. 


meine Sorgen erleichtert, des Friedens Segen Denen zurüd- 
gebet, die jest im Streit liegen, und dadurch zugleich euch 








Ef 
feiner Obhut, geliebte Brüder!" 


48. Bei der Feier der Einweihung des Tempels 


zu Jeruſalem erſchienen Biſchöfe aus cllen u 


Provinzen. 


Während dieſe Befehle des Kaifers ausgeführt wurden, 
traf plöglich ein anderer fatferlicher Bote ein, welcher der 
Synode ein Schreiben des Kaiſers üherbrachte, worin diefer 
fie ermahnte, ſchleunigſt die Reife nach Jerufalem anzu- 
treten. Alle brachen daher aus dem Lande der Phönicier 
auf und eilten mit der dffentlihen Poſt nad) dem ihnen 
vorgeftedten Ziele. So füllte fi) damals jener Ort mit 
einer ſehr großen Schaar von gottesfürdtigen Männern, 
da aus allen Provinzen fih die angefehenften Biſchöfe in 
Serufalem einfanden. Denn die Macedonier hatten ven 
Metropoliten ihres Landes gefandt; die Pannonier und 
Myſier hatten die Blüthe der jungen Kirche ihres Landes 
auserlefen. Ebenfo erichien die Zierde unter den perſiſchen 
Biſchöfen, ein beiligmäßiger Mann, der auch) in der heiligen 
Schrift fehr bewandert war. Die Bithynier und Thracier 
gereichten durch ihre zahlreiche Gegenwart ver Berfammlung 
zur Ehre; auch die hervorragenpften unter den Biſchöfen 
Giliciens fehlten nicht. Ferner glänzten durch ihre Gegen- 
wart in der Derfammlung von den kappadociſchen Biſchöfen 
die durch ihre Gelehrfamfeit und Berevtfamfeit hervor- 
ragendſten. Auffervem befuchte ganz Syrien und Mefopos _ 
tamien, Vhönicien, Urabien ſowie Paläftina, ferner Aegypten, 
ihnen und die Oberhirten aus der Thebats, furz alle zus 
fammen viefe großartige Berfammlung. Diefen Aufgezähl- 
ten folgte aufjerdem aus allen Provinzen eine unzählige 
Menge Volkes. Ihnen allen erwies fih der Kaifer fehr 
aufmerffam und enigegenfommend. Aus dem Faiferlichen _ 
Palafte waren nämlich bemährte Männer abgeorbnet worden, 
um das Felt auf kaiferliche Koften zu verherrlichen. 
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pfang der Biſchöfe durch den Notar Mar 

rianus; Spendungen an die Armen, Shenfun= 
gen an die Kirche.— AR 





An der Spite von allen diefen ftand ein Mann, der 
gleichjam des Kaifers rechte Hand war, und der fih durch 
feine Zuverläffigfeit, Gottesfurht und feine Kenntniß der 
beiligen Schrift auszeichnete. Da er bereits zur Zeit der 
Tyrannenherrſchaft durch offenmüthiges Belenntniß feiner 
Keligion ſich bervorgethan hatte, fo vertraute man ihm mit 


Recht die Leitung jener Angelegenheiten an: Diefer alfo, 


der dem Willen des Katfers mit aller Aufrichtigfeit und 
Gewiſſenhaftigkeit nachkam, beehrte die Verſammlung durch 
einen gütigen und wohlwollenden Verkehr, durch glänzende 


Mahle und [zeitweilig] durch einen fröhlichen Trunk. Den 


Bettlern, die Nichts hatten, womit fie ihre Blöße beveden 
fonnten, fowie einer unzähligen Menge von armen Männern 
und Frauen, die an der nötgigen Nahrung und den übrigen 
Bedürfniſſen Mangel litten, vertheilte er reichlich Geld 
und Kleidungsſtücke. Endlich ſchmückte er auch den ganzen 
Tempel mit reichlichen kaiſerlichen Geſchenken. 


45. Reden ver Biſchöfe in den Verſckmmlungen, 


darunter ‚die, welche Euſebius, der Verfaſſer 
dieſer Schrift, hielt. 


‚Während Jener in ver geſchilderten Weiſe dieſem Ge— 
ſchäfte oblag, verherrlichten die Diener Gottes die Feſtfeier 
durch Gebet und durch Reden. Die Einen prieſen den 
Eifer und die Liebe des gottgeliebten Kaifers zum Erldfer 
der Belt ſowie die Pracht des nenerbauten Tempels, Andere 
bereiteten den Obren ver Zuhörer einen geiftlihen Genuß 
durch ihre Vorträge über die Lehrſätze der heiligen Religion, 
die auf die Feſtverſammlung Bezug hatten.!) Wieder Andere 


1) Diefe Einweihung fällt in die Jahre 338340. 








aus der. Keifigen Särift. — 


| Religion dar. Diejenigen aber, welhe 
ſich hiermit nicht befaffen fonnten, verfühnten durch unblutige 
und geheimnißvolle Opfer die Gottheit, indem fie Slehaebete 
um den allgemeinen Frieden, für die Kirche Gottes, für den 
Kaiſer, den Spender all diefer großen Dinge, und endlich 
für feine gottgeltebten Kinder zum Himmel emporfendeten. 
Auch wir, die wir über Gebühr Wohlthaten empfangen 
hatten, fuchten damals durch mannigfaltige Reden vor der 


- Berfammlung die Feier des Feftes zu erhöhen, indem wir 


bald fchriftlich die Erhabenheit ver kaiſerlichen Thaten dar & 
legten, bald auch paſſende Stellen ver Propheten in einer 


den vorliegenden Beziehungen entfprechenden Weiſe erklär— 


ten. Das war die Art, in welcher das Feſt der Einweihung 
im breiffigften Jahre ver Regierung des Kaifers freudig 


begangen wurde. 


46. Eufebius Befhreibung der Kirche des heili— 

gen Grabes und ſeine Kedeüberdiedreiffigjährige 

Regierung des Kaiſers, welche er ſpäter in 
deſſen Gegenwart vortrug. 


Die Geftalt der Kirche des ‚Erlöferg, das Ausfehen 


des heiligen Grabes, den Kunſtſinn des Kaifers und die Be 


Menge der Weihgefchenfe aus Gold, Silber over foftbaren 


Steinen haben wir, fomweit wir. e8 vermochten, in einer be— 


fondern Schrift, die wir dem Raifer widmeten, niedergelegt. 
Diefe Schrift wollen wir gelegentli nah der Vollendung 
des vorliegenden Werfes herausgeben und werden wir dann 
auch zugleich die Rede beifügen, welche wir bei der Feier 
der dreiffigjährigen Regierung des Kaifers kurz nach unferer 
Ankunft in ver Stadt, die nah dem Kaiſer ven Namen 
trägt, vor dieſem ſelbſt gehalten haben. Das war das 
zweite Mal, daß wir im kaiſerlichen Palaſte ſelbſt Gott, 
ven König der Könige, preiſen durften. Beim Anhören 
verfelben ſchien der Geliebte Gottes fi) von Herzen zu 
freuen; denn nad Beendigung der Rede gab er ven an= 
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wefenben Bifhöfen ein Gaftmahl und er 8 ihnen alle 
mögliche Ehre und Gemogenheit. — 


47. Die Synode zu Nicäa fällt in das zwanzigſte, 

die Einweihung des Tempels zu Jerufalem in 

das dreiffigfteRegierungsjahr des Kaiſers Kon— 
ſtantin. 


Dieſe zweite Verſammlung, unſeres Wiſſens die bedeu— 
tendſte, hatte alſo der Kaiſer nach jener hochherrlichen von 
Nicäa, der Hauptſtadt Bithyniens, in Jeruſalem veran— 
ſtaltet. Auf jener wurde ein herrlicher Sieg gefeiert und 
im zwanzigſten Regierungsjahr des Kaiſers für den Sieg 
über erbitterte Feinde das Dankgebet in der Siegesſtadt 
ſelbſt dargebracht.) Die aber von Jeruſalem verherrlichte 
die Feier des dritten Decenniums, indem der Kaiſer Gott, 
dem Geber alles Guten, am Grabe unſers Erlöſers das 
em 2) ald ein Weihgefchenf des Friedens dar⸗ 
rachte. 


48. Konſtantin's Au gegen übertrie benes 
ob. 


z 


Als in Folge fo großer Verdienſte Ronftantin’s Eifer 


für die Ehre Gottes in Aller Munde war, wagte e8 einer 


von den Prieftern Gottes, ihn in feiner Gegenwart feltg 
zu preifen, da er nämlich nicht nur in diefem Leben ver 
Alleinherrfhaft über das ganze römiſche Reich gewürdigt 
worden, fondern auch im zufünftigen Leben mit dem Sohne 
Gottes herrfchen werde; der Kaifer, der e8 hörte, gab zu 


..D So mit Rückſicht darauf, daß der Name der Stadt 
Nicka (Nixeie) ſich von vixm (dev Sieg) herleitet. 

„ 2) Martyrium ift die alte Bezeichnung der Kirchen, die ge— 
wöhnlich über einem Martyrergrab erbaut wurden. Auch Jeſus 
ift als Martyrer, d. h. Zeuge der ewigen Gerechtigkeit umd 
Wahrheit geftorben, daher auch die Kirche über feinem Grabe 
Martyrium heißt. 








& ertennen daß. 


— 
mahnte jenen, ja Nichte mehr der rt verlauten zu — 


vielmehr ſolle er in feinem Gebete ibm tie Gnade erfleben, 
ia diefem wie in jenem Leben des Dienftes Gotteswürdig 


befunden zu werben. . 


49, Heirath feines Sohnes, des Cäfars Kon—⸗ 


> 


— 


ſtantius. 


Nah Ablauf des dreiſſigſten Jahres feiner Regierung 
feierte Ronftantin die Vermählung feines zweiten Sohnes, 


nachdem er ſchon lange vorher dem älteften eine Gemahlin 


gegeben hatte. Jetzt wurden Gaftmähler und Veltgelage 
gehalten; ver Raifer führte felbft feinem Sohne die Braut 
zu und bemwirthete die Schaar der Männer und getrennt 
von biefen die Sraven in glänzender Weiſe. Auch wurden 
Be Piebeögaben an die Gemeinden und Städte ver⸗ 
theilt 


0, Sefandtfhaft und Geſchenke der Indier. 


Sn diefer Zeit famen auch von den im Dften wohnen- 


den Indiern Gefundte mit Geſchenken für den Raifer an. 


Es waren Dieß alle möglichen Arten von foftbaren und 
glänzenden Evelfteinen, ſowie auch wilde Thiere, die fich 
ihrer Natur nad ganz von den bei und gefannten unter- 
ſcheiden. Dieſes alles brachten fie dem Raifer dar, um zu 
erflären, daß feine Herrſchaft fich ſelbſt bie zum entfernteiten 
Geſtade des Deeans erftrede; auch verfündeten fie, die 
Häuptlinge der Indier ehren ihn durch Snfchriften und 
duch Aufftelung von Stanpbildern und erkennen ihn als 
ihren unumſchränkten Herrſcher und Gebieter an. So ge— 


ſchah es, daß, wie im Anfange feiner Regierung die am 


meftlihen Dcean wohnenden Britannter fich zuerft feiner 
Herrſchaft unterwarfen, fo jeßt die im Oſten wohnenden 


Indier das Gleiche thaten. 


Eufebins? ausgeiv, Schriften IL, Br, 14 








210 | Eufebins * 








Söhne und unterrichtet dieſe in den Herrſcher— 
pflibten und der Frömmigkeit. 


Als er auf diefe Weile feine Herrichaft bis an die 
beiden äufferften Grenzen der ganzen Erde ausgedehnt hatte, 
theilte ex fein gefammtes Kaiſerreich unter feine drei Söhne, 
wie ein Bater fein Vermögen feinen Liebſten vermacht. Den 
Erbtheil von feinem Großvater theilte er dem älteren, bie 
Herrichaft des Ditens dem zweiten und die in der Mitte 
diefer beiden gelegenen Länder dem dritten Sohne zu. Um 
ihnen aber ein noch befferes Erbtbeil au binterlaflen, Das 
ihnen zugleich für das Heil ihrer Seele dienlih und nützlich 
wäre, ftreute er in ihre Herzen den Samen der Gottes— 
furcht, indem er fie theils felbft in ven Xehren ver Religion 
unterrichtete, theil8 ihnen auch durch Frömmigkeit ausger 
zeichnete Männer als Lehrer beigab. Deßgleichen ließ er 
fie in den profanen Wiffenichaften durch höchſt gebildete 
Männer unterrichten. Die einen lebrten ihnen die Kriegskunſt, 
andere unterwiefen fie in der Staatswiſſenſchaft, wieder 
andere machten fie mit der Rechtswiſſenſchaft bekannt. Je— 
dem der Prinzen war ein kaiſerlicher Hofftaat beigegeben : 
Schildträger, Tanzenträger, Leibgarbe, Kurz alle möglichen . 
Waffengattungen, aber auch Anführer verfelben, Hauptleute, 
Dberfte und Generale, deren Krieggerfahrung und Dinger - 
bung für fie ihr Vater erprobt hatte, 


3% Konftantin feitet feine Söhne nah ihrem 
Eintritt in’ Mannesalter immer mehr zur 
Ausübung der Religion an. 


So lange nun die Cäfaren noch im frühen Alter ftanden, 
waren ihnen nothwendiger Weile Rathgeber beigegeben 
worden, welche auch das Staatsweſen verwalteten. Sobald 
fie aber großjührig geworden waren, genügte ihnen des 
Vaters Unterwerfung allein. Diefer fpornte fie, wenn fie 









Eeben Aonflantin’s IV. c. 33. 





bei ihm waren, durch feine Lehren zu ver Nacheiferung 
feines Beifpieles an, und munterte fie auf, feiner Gottes— 


furcht nachzuahmen. Wenn fie aber in der Ferne weilten, 
fo belehrte und ermahnte er fie, über die Pflichten eines 


Kaifers fchriftlib. Unter diefen war die wictigfle und 


erite, daß fie die Erfenntniß und Furcht Gottes, des Könias 
der Welt, böber als allen Reichthum, ja felbft höher als 
die Kaiſerwürde fchäßen müßten. Endlich gab er ihnen auch 
die Gewalt, felbitftändig Das zuthun (anzuordnen), was dem 
Staat frommen könnte. Bor Allem aber mahnte er fie, die 
Kirche Gottes in Schuß zu nehmen, und legteihnen ausprüdlich 
an's Herz, als wahre ungeſchminkte Chriften zu leben. Das 
waren die Kehren, dieder Raifer feinen Söhnen gab. Sie aber 
überholten nocb, wenn auch nicht fo fehr in Folge piefer Weiſun⸗ 
gen, als vielmehr aus eignem Antrieb und Eifer die Ermahnun« 
gen des Vaters, da fie ihren Sinn auf die gottgefällige 


Heiligfeit richteten und die Satzungen der Kirche mitten 


im kaiſerlichen Pilafte fammt ihren Angehörigen genau er» 
füllten. Denn auch das war eine Borfchrift der väterlichen 
Sorgfalt, daß die Umgebung feiner Rinder nur aus frommen, 
gottesfürchtigen Männern beftehen dürfe. Ebenſo mußten 
Diejenigen, welche die höchſten Würden begleiteten und bie 
Verwaltung des Staates übernommen hatten, fromme und 
gottesfürckhtige Männer fein. Denn auf Männer, die feft 
an ihrem Glauben bielten, verließ er fich gleichwie auf eine 
fefle Schutzmauer. Als der hochlelige Kaiſer auch Diefes 
wohl geordnet huite, hielt Gott, der Spender alles Guten, 
da er nun alle öffentlihen Angelegenbeiten. wohl beftellt 
habe, die Zeit für gekommen, ihn in eın beileres Leben zu 
verfegen, und beſchied ihm das 2008 aller Sterblicdyen. 


535; Ronftantin erfreute fih während feiner 

nahezu zweiunddreiffigjührigen Regierung und 

während feiner mehr als ſechzigiährigen Lebens— 
zeit flets einer vollfonmenen Gefundbeit. 


Konftantin regierte im Ganzen zweiunddreiſſig Jahre, 
14? 
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weniger einige Monate und Tage, während feine Lebende 
zeit fich faſt auf das Doppelte belief. Während berfelben 
erfreute fich fein Körper ſtets einer anfgezeichneten, nie ge« 
trübten Geſundheit; dabei war er frei von jedem Gebrechen 
und jugendliher als irgend ein Yüngling; von Ausfehen 
war er ſchön und ftattlich, zugleich aber auch fräftig genug, 
um jede Dbltegenbeit zu verrichten. Daher fonnte er 
Rampfesübungen anftellen, - reiten, marfchiren, ſich in den 
Kampf wagen, Stegeszeihen über die Feinde errichten, und 
jene unblutigen Siege, vie er fo häufig errang, über feine 
Feinde bavontragen. 


51. Über Einige, die feine allzugroße Güte zur 
Sättigung ihrer Habfuht und - zur Heucelei 
mißbrauchten. 


Ebenſo war auch feine Seele zur Höhe menſchlicher 
Bolendung und Bolltommenbeit gelangt. Obwohl er mit 
allen Tugenden geziert war, fo zeichnete er ſich doch ganz 


befonder8 durch feine Herzensgüte aus. Gerade viefe 


Tugend ader erfchien Bielen tadelnswertb in Folge des 
zügellofen Lebens, welches manche ſchlechte Menfchen führten, 
welche die Langmuth des Kaifers als die Urfadhe ihrer Ver— 
mworfenheit vorfhütten. In der That haben auch wir ung 
überzeugt, daß in diefer Zeit beſonders zmei Laſter berriche 
ten: nämlich erftens eine unerfättliche Bedrückungsſucht 
verworfener Menfchen, welche auch im Übrigen ein zügel* 
loſes Leben führten; ſodann eine-unerflärbare Berftellungs- 
funft Anderer, welche fich [ohne innere Ueberzeugung] in 
die Kirche Gottes eingefchlichen hatten und mit dem Namen 
Chriſt Hinterliftiger Weile prablten. Des Kaiſers Milde 
und Rechtſchaffenheit aber, die Aufrichtigfeit feines Glaubens, 
endlich fein wahrheitsliebender Charakter verleiteten ibn, 
der Hinterlift folder Scheindriften .zu trauen, wenn fie 
aufrichtige Ergebenheit zu ihn heuchelten. Solchen Kred— 
turen vertrauend, verfiel er wohl auch manchmal leicht in 
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Ungehörigfeiten,. und ber höfe Feind fügte fo Feine auten 
Eigenfchaften auch einen Fleden bei. 


55. Konftantin fhreibt bis zu feinem Rebens- & 
ende Reden. E 


Allein, es währte nicht fange, fo ereilte Jene die Strafe 
Gottes. Der Kaiſer felbft aber batte fih fo fehr in der 
Redekunſt ausgebildet, daß er fogar bis an feinen Tod 
Reden zu verfaflen, Vorträge in der Volksverſammlung zu: 
balten, ja fogar feinen Zuhörern- die göttlichen ehren des 
Evangeliums beizubringen pflegte; ebenfo erließ er fehr 
häufig Geſetze, balo über Civils, bald über Milttärangeles 
genheiten, bei Allen aber war er auf den praftifchen Nußen 
der Menschen bedacht. Bemerkens werth iſt noch, daß er 
gegen das Ende feines Lebens in dem gewöhnlichen Hörfal 
eine Art Leichenrede hielt. Im Berlaufe feiner Nee kam 
er auf die Unfterblichfeit der Seele zu fprechen, fowie auf 
Diejenigen, welche ihr Leben fromm zugebracht baden, und 
auf die Güter, welche den gottliebenden Seelen im Himmel 
aufbewahrt feiern. Auf der andern Seite legte er auch durch 
ausführliche Beweife dar, welches Ende Diejenigen nehmen 
werden, welche im Gegenſatz zu Jenen eine gottlofe Lebens— 
richtung eingefchlagen hätten, und führte den Untergang 
und das Verderben diefer Unglüdlichen lebendig vor. Als 
er in dieſer Weiſe ernft und würdevoll geſprochen hatte, da 
ſchien es, als mache er einen tiefen Eindrud auf die Männer 
feiner Umgebung. Du er nun einen terfelben, welcher ſich 
weife dünfte, fragte, was er von dem Geſagten halte, bes 
tbeuerte diefer vie Wahrheit ver Rede des Kaiſers und 
lobte, wenn auch widermillig, feinen Vortrag gegen die Viele 
götterei fehr. Indem er fo vor feinem Ende mit feinen Freune 
den verkehrte, fohien er fich ven Weg in ein befleres Leben 
zu bahnen. 


56, Wie er auf feinem Feldzug gegen die Perfer 
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Bılhöfe mit fihb nahm und ein Zelt nah Art 
einer Kirche mit fi führte. 


Noch einen anderen Zug aus feinem Leben wollen wir 
nicht mit Stillſchweigen übergehen. Derfelbe trat zu Tage, 
als der Kaifer die Nachricht vernommen hatte, daß unter 
den Barbaren des Oſtens ein Aufftand ausgebrohen fet, 
und er, um, wie er fagte, diefen legten ihm vorbehaltenen 
Sieg noch zu gewinnen, mit einem Heer gegen bie Perfer 
zu Felde zu zieben im Begriffe ftand. Us er num alle 
Anftalten getroffen und marfchbereit an der Spite feiner 
Truppen ftand, feßte er fich mit ven Biſchöfen, welche fich 

in feiner Umgebung befanden, bezüglich diefer Expedition in’8 

Einvernehmen: er hielt es nämlich für räthlich, dafür zu 
forgen, daß einige von ihnen, die zur Abhaltung des Gottes— 
dienftes nöthig feien, fih beftändig bei ihm befänden. Diele 
aber verficherten, mit Freuden ibn zu ‚begleiten 'und feinen 
Schritt von feiner Seite zu weichen ; im Gegentheil wollten 
fie ven Feldzug mitmachen und bei Bott durch inftändige 
Gebete für feine Sache mitkämpfen. Weber dieſes Anerbieten 
und ihre große Bereitwilligfeit höchſt erfreut, beichrieb er 
ihnen feinen Marſch. Darauf ließ er ein Zelt nah dem 
Mufter einer Kirche bauen, in welhem er mit ben Biſchöfen 
fein Gebet zu Gott, dem Geber des Sieges, zu verrichten 
gedachte. 


57. Konftantin durchwacht nah Empfang ber 
perfifhen Geſandtſchaft am Dfterfefte die 
j Naht mit ven Übrigen. 


Als die Perfer inzwischen die Rüſtung des Kaiſers er- 
Fahren batten, aber nicht den Muth befaßen, ſich mit ibm 
in eine Schladht einzulaffen, fo baten fie durch eine Ge— 
fanttichaft um Frieden. Der fo frievliebenve Kaiſer nahm 
die Gelandtichaft ver Perſer Tiebreich auf und ſchloß gern 
einen Freundſchaftsbund mit ihnen.” Denn es war bereits 
das hochheilige Dfterfeft herangefommen,, an welchem ver 








Baifer mit SB: — die Nacht durchmachte, um wi brend - 
derfelben fein Gebet zu verrichten. ' 


58, Bau des J zu Ehren der Apoſtel 
in Konſtantinopel. 


Hierauf begann er mit dem Bau der Kirche zum Ges 

dächtniß der Apoftel in der nach ihm benannten Stadt. 
Als er den ganzen Tempel zu einer unermeßlichen. Höhe 
geführt hatte, verlieh er ihm auch den entfprechenten Glanz, 
indem er ihn mit foftbaren Steinen und anderen Verzie— 
rungen reichlich ausfchmüden und die inneren Wände mit 
geichliffenen Platten volftändig belegen ließ. Die Dede 
ließ er mit einer feinen Vertäfelung verzieren und fie dann 
ganz mit Gold überziehen. Dbenauf gewährte Erz anſtatt 
der Siegelfteine dem Bau einen ficheren Schuß gegen 
den Regen. Auch dieſes Dach ftrablte von reichlichem 
Golde. Wenn mun daher aus ber Werne auf dasſelbe 
herabfah, fo wurte man dur) die ſich in ihm brechenden 
Sonnenftrablen faft geblenvet. Das Dachgeſimſe war aber 
— von gegitterten Reliefs aus Erz und Gold einge— 
aßt. 


- 


59, Weitere Befhreibung dieſes Martyriums, 


Der Tempel wurde alfo von dem Kaifer mit großer 
Pracht und Sorgfalt in der befanten Weile ausgeftattet. 
Um venfelben war ferner ein fehr großer, freter, luftiger 
Pla, über dem ſich nur ter Klare Himmel ausbreitete, An 
feinen vier Seiten liefen Säulenhallen hin, welde das in 
der Mitte gelegene Atrium mit dem Tempel einichloßen. 
Rings diefer Sänlengänge vehnten fich Kaiferlihe Gebäude, 
Badehäufer, Exrholunasorte, fowie endlich fehr viele andere 
Gebäude für die Hüter des Ortes aus. 


‚60. In dem Tempel ließ Ronftantin ——— auch 
ſein Grabmal herrichten. 


Dieß alles weihte der Kaiſer, um das Andenken an 






 Eufebius 








{ 


die Apoftelunferes Erlöfer8 auf ewige Zeiten fortzupflanzen. 
Aber er hatte bei dem Bau zugleich noch eine andere Abe. 
fiht, welche Anfangs allerdings unbefannt war, zuletzt aber 
von Allen klar erkannt wurde, Er felbit nämlich hatte diefen 
Ort zur Ruheſtätte nach feinem Love für ſich auderleben, 
wobei er in der freudigen Zuverficht, die ihm fein felſen— 
fefter Glaube einflößte, vorausahnte, daß auch nach feinem 
Tode bei Anrufung der Apoftel feiner noh gedacht werde, 
und er dann auch nach feinem Hingang noch an dem Gebete 
Antbeil erlangen werde, das man dort zu Ehren ber 
Apoſtel verrihte. Daber ſtellte er mitten zwiſchen Die 
zwölf Särge, die er gleichfam als heilige Säulen zu Ebren- 
und zum Andenken der Apoftelfhaar hatte aufitellen laſſen, 
felbft feine eigene Lade, zu deren beiden Seiten je ſechs ber 
Apoftel ftanden. Diefe Vorrichtung traf er, wie gefagt, 
mit reiflicher Ueberlegung an dem Drte, wo nad feinem 
Hinſcheiden fein Körper feierlich beigeletgt werben follte. Erft 
nachdem er fchon lange vorher fih Dieß vorgenommen 
hatte, weihte er vie Kirche dem Apofleln, in dem Vertrauen, 
daß das Andenken an die Apoftel auch feiner Seele zum 
reihiten Nuten geveihben werde. Und Gottes Huld ver: 
lieh ihm die Gnade, feine Wünfche und Erwartungen verwirk- 
licht zu feben. Denn als er [in diefem Martyrium] vie 
erste Beier des Dfterfeftes beging und den Tag unlers 
Herrn beiter verlebt hatte, fo daß er damit fih und Allen 
Freuden bereitete, berief ibn, ver fein Leben bis zu feinem 
‚Ente mit folhen Dingen und Beichäftigungen zugebracht hatte, 
und der eber noch damit befchäftigt war, Gott. mit deſſen 
Hilfe er Dieß alles vollbrachte, zur rechten Zeit in ein 
beſſeres Leben. 


61, Unmohlfein des Kaifers in Helenopolis; 
: feine Bitte um die Taufe. 


Zuerſt befiel feinen Körper eine Unpäßlichkeit, bald 
darauf aber, kam eine ſchwere Krankheit hinzu. Deshalb 
befuchte er die warmen Baͤder feiner (b, i, der nach ihm benann« 





ten) Stadt wi von bier kam er nach ber Stadt, ‚die den‘ 
feiner Mutter führte. Dort berweilte er längere . 
der Kirche ver Martyrer und fandte heiffe Gebete zu Gott 








empor, Als er fein Ende herannaben fühlte, hielt er die 
Zeit für gefommen, fih von den Sünden feines früheren 
Lebens zu reinigen, in ber Ueberzeugung, dab Alle, ws 
er aus menfhliher Schwachheit gefehlt babe, vurd Die 
‚Kraft der geheimnißvollen Worte und im heilfamen Bade 


der Wiedergeburt aus feiner Seele getilet werde. In 
vielen Glauben alfo warf er fich auf die Kniee zur Erde 








nieder, flehte zu Gott, befannte in ber Kirche (in martyrio) N 


feine Sünden und wurde dafelbft zuerft der mit Gebet ver 
bundenen Handauflegung (um Ratechumenat) tbeilbaft.% 
Bon da begab er fihb nad) ver Vorftadt von Nikomedien. 
Hier berief er die Biſchöfe zu einer Verfammlung ne 
richtete an Diefelben etwa folgende Anſprache: 


62, Ronftantin’s Bitte an die Bifhödfe um Er— 
theilung des Bades der Wiedergeburt, 


„Das gnabenreiche Heil, auf welches ich in brennendem 
Verlangen und mit heiffen Gebeten feit einer langen Reihe 
von Jahren ſehnſuchtevoll gewartet babe, ift mit dem 
heutigen Tage für mich angebrohen. Es it jeßt die Zeit 
da, daß auch wir das Unfterblichfeit verleibente Siegel er- 
langen, die Heils Beftegelung-empfangen. Einſt gedachte ih 
Dieß in den Fluthen des Jordanfluſſes zu thun, in denen auch 
nad) den Berichten der heiligen Bücher ver Exlöfer, um ung ein 
- Beifpiel zu geben, das Bad empfangen bat. Gott jedoch, 
der Alles zu unferm Beften lenkt, wid uns nunmehr 
bier diefe Gnaden verleihen. Daber fol fein Zweifel mehr 
obwalten. Denn wenn auch der Herr über Leben und Tod 


1) Er war alfo bisher noch nicht einmal fürmlih in die 
Kaffe der Katechumenen eingetreten geweſen. ä 








uus ein längeres Leben bier auf Erden fchenfen follte und 
e8 in feinen Natbichlüffen liest, daß fortan ich fo zu ber 
Schaar des Volkes Gottes gehöre und als Glied der Kirche 
meine Gebete mit Allen vereinigen folle, fo will ich jeßt 
fhon meinem eben eine folde Richtung geben, wie fie 
Gottes würdig iſt.“ Nach diefen Worten des Kaiſers voll» 
zogen die Rifchöfe unter Beobachtung der vorgelchriebenen Ge> 
bräuche die heiligen Ceremonien und ſpendeten ihm darauf die 
Geheimniſſe, nachdem fie ibm vorher feine Verpflichtung an's 
Herz gelegt hatten. So alfo wurde Ronftantin allein von allen 
Kaiſern feit Menfchengevenfen, durch die Zeuniffe Ehrifti 
totedergeboren, vollendet [getauft] und mit dem göttlichen Siegel 
der Vollendung geſchmückt. So war er nun im Geifte froh 
und ganz erneuert und mit göttlihem Lichte erfüllt; fein 
Herz war voll Jubel über vie Herrlichkeit unſers Glaubens d 
zugleich aber ftaunte er mit beiliger Furcht über die ihm; 
gewortene Dffenbarung der Macht Gottes. Als Alles in 
der üblichen Weiſe verrichtet war, hüllte ex fih in prächtige 
gaiferliche Gewänder, Die gleich dem Licht ſtrahlten, und 
legte ſich auf ein ganz weilfes Bett, va er keinen Purpur 
mehr berühren wollte. 


63. Wie er nah dem Empfang des Taufbades 
Gott pries. 


Hierauf ſandte er mit erhobener Stimme ein Dankgebet 
zu Gott empor, und fügte dann noch folgende Worte hinzu: 
„Run weiß ich mich wahrhaft glücklich; jett lebe ich ver 
Ueberzeugung. daß ich des unfterblichen Lebens witrdig er— 
Icheine, daß ich das göttliche Picht empfangen habe.“ Zu: 
gleich nannte er Diejenigen unglücklich und bedauernswerth, 
melde dieſer Wohlthaten beruubt wären, Als nun bie 
Hanptleute und Führer der Truppen eintraten und meinend 
klagten, daß fie nun verlaffen fein würden, und ibn Ber 
längerung feiner Pebenszeit wünſchten, antwortete er auch 
dieſen, jet erſt habe er das wahre Leben erhalten; er allein 
wiſſe, welche Güter ihm zu Theil geworben. Deßhalb habe 











er ein —— —— nach dem Himmtifben. — 


Vaterlande und wolle den Hingang zu feinem Gott nicht 


-binausschteben. Hierauf befundete er in teren Gegenwart 


feinen legten Willen; die Nömer, welde die Kaiferftabt 

bewohnten, zeichnete er durch alljährliche Geſchenke aus; 

feinen Kindern übergab er wie ein väterliches Vermögen 

= Befig der al und ordnete Allee, was ihm e 
ien. 


64, Ronftantin — Mittag des Pfingft- 
efte$, 


Alles Died trug fih an dem größten Feſttage der hoch» 
gefeierten und bochheiligen Pentefofte zu, die fieben Wochen 
hindurch gefeiert und durch einen Feſttag (den fünfzigften 
Tag) beichloffen wird, und während welcher nad) dem 
Zeugniffe der heiligen Schrift die Aufnahme des gemeine 
famen Erlöfers in den Himmel und die Herabfunft des hf, 
Geiftes geſchah. Während viefer Feſtfeier alfo erlangte ver 
Kaiſer auch jene obenerwähnten Gnaden und wurde banr 
am allerletten Tag, den man mit Hecht bas Felt ver Felle 
nennen fönnte, um die Mittagszeit zu feinen Gotte aufge- 
nommen. Den Menfchen ließ er nur den mit ihnen ger 
meinfchaftlihen Theil feines Weſens zum Beſitze zurück; 
den mit Vernunft und mit ber Liebe zu Gott begabten 
Theil feines Weſens aber gab er in Die Hand feines Gottes. 
Das war Konſtantin's Ende. Doc fahren wir in unferer 
Erzählung fort ! 


65. Klagen der Soldaten und ihrer Anführer. 


Die Trabanten, fowie die ganze Schaar der Peibwächter 
zerrifien Sofort ihre leider, warfen fih zu Boden und 
ſtießen unter Mehllagen, Jammern und Schreien mit dem 
Kopf gegen die Erde; fie riefen nach ihrem Herricher, nach 
ihrem Herrn und Kaiſer, niht wie nach einem Herrn und 
Gebieter, fondern wie gute Kinder und Brüder nad) ihrem 








Bater. Die Führer und Hauptleute riefen nah ihm ‚als 
ihrem Netter, ihrem Beſchützer und Wohlthäter ; alle übrigen 
Soldaten betrauerten gewifferniaßen als eine große Heerde 
mit geztemender und würdiger Ehrfurcht ven Verluſt ihres 
guten Hirten. Ebenſo durchlief das Volk die ganze Stadt 
und gab feinen tiefgefühlten Schmerz durch lautes Klagen 
und Rufen fund. Andere gingen in ihrer Niedergefchlagene 
beit wie vom Bliße gerührt einher, kurz Alle fahen darin 
ein Unglüd, das fie alle felbft betroffen, und jammerten 
über fich, al8 wäre das Allen gemeinfame Gut ihnen per- 
fönlich entriffen worden. 


66. Übertragung des Leichnams von Nicomedien 
nah dem Palaſt in Ronftantinopel, 


&8 hoben aber die Soldaten den Leihnam vom Bett 
auf und legten ihn in einen goldenen Sarg; fie bevedten 
thn mit einem purpurnen Gewande und bradten ihn zu 
der nad ihm kenannten Stadt. Dort ftellten fie ihn im 
prachtvollſten Gemache des EKatferlihen Palaſtes auf eine 
bobe Bahre; zündeten dann ringe um ihn auf goldenen 
Leuchtern Lichter an und boten fo den Augen ein wundere 
bares Shaufpiel dar, dergleichen man noch bei feinem Ans» 
dern unter der Sonne feit Anbeginn ver Zeiten gefeben 
hatte. Mitten im kaiſerlichen Palaſte, gerade in feinem 
Zimmer umftanden den auf einem hoben goldenen Sarge 
ltegenden Leichnam des Kaiſers, der mit kaiſerlichem Ornate, 
mit dem PBurpurmantel und der Krone geziert war, zahl» 
reihe Hüter, die Tag und Nacht ihn bewachten. 


67. Wie er auch nad feinem Tode noch von den 
Örafen und ben übrigen Beamten gleihwie bei 
feinen Lebzeitemgeehrt wurde, 


, Die Führer des geſammten Heeres, die Grafen fowie 
Die ganze Rangflaffe ver Bräfecten, für die e8 vorber ſchon 
Vorſchrift war, vor dem Kaifer nieverzufallen, änderten 








ehrung zu bezeigen. Nach diefen, welche die erflen waren, 


traten auch die Senatoren mie überhaupt ale Wiürpven» 


träger ein und thaten dasſelbe. Nach ihnen kamen Schaaren 
jeglichen Volkes, ſelbſt Weiber und Kinder, um [ihren 
Kaiſer noch einmal] zu ſehen. Das wurbe fo eine geraume 
Zeit Tanz fortgefegt, da das Heer beichloffen hatte, die 
Reiche fo liegen und bewachen zu laſſen, bis feine Göhne 
anfümen, um in Perfon ihrem Vater die letzte Ehre zu er» 
weifen. Auch nah feinem Tode noch war ver Selige Allein= 
herrſcher, und alle Gefhäfte nahmen den nämlihen Ver— 
lauf, als fei er noh am Peben. Dieje Auszeichnung ver- 


lieb ihm Gott allein feit Menfchengevenfen, denn da er 


allein wie fein anderer. Kaiſer Gott, ven König der Könige, 
und feinen Sohn Chriftum durch alle möglihen Thaten 
verberrlicht hatte, fo wurde auch ihm allein mit Recht diefer 
Vorzug zu Theil, und der allmächtige Gott verlieh feinem 
Leichnam die Gnade, noch unter den Menfchen zu berrfchen, 


um auf die Weile Denjenigen, deren Herz nody nicht ganz 


verfteinert fer, zu zeigen, daß feine Seele ſich einer unver- 
gänglichen und ewigen Herrfchaft erfreue. 


63. Seine Söhne werden von der Armee zu 


Kaiſern ausgerufen. 


Während jener Vorgänge fandten die Anführer einige 


aus dem Heere auserlefene Männer, bie ehemals hei dem 
Raifer durd; ihre Ergebenbeit und Treue beliebt geweſen 
waren, ab, um ben Gäfaren von den Ereigniffen Bericht 
zu erftatten, Während Jene Dieß ausführten, beichloßen 
die in allen Ländern zerftreuten Deere, auf die Nachricht 
von dem Tode des Kaiſers, überall einmüthig, wie in Folge 
höherer Eingebung und als lebe der große Kaiſer noch unter 
ihnen, nur einzig feine Kinder ald Kaiſer) ver Römer ans 


1) Oder genauer : als Seldftherricher. 








— — an biefer. Sitte Nichte, —— raten gr — — 
Stunden ein, um dem Kaiſer in dem Sarge, wie bei ſeinen 
Lebzeiten, fo auch nach feinem Tode fntefällig ihre Ver⸗ 
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zuerfennen. Bald nachher beſchloßen fie auch, biefelßen 
folten Alle von nun an nicht mehr bloß den Namen Kaiſer, 
ſondern auch Auguſtus führen. Das kann nämlich als der 
höchſte Ausdruck für die höchſte kaiſerliche Gewalt gelten. 
Dieß thaten fie fo, daß fie ihre einenen Abſtimmungen und 
Beſchlüſſe ſich negenfeitig Tchriftlich zufandten, wonach Der 
einftimmige Wille der Heere in ein und bemfelben Augen- 
blide Allen und an allen Orten befannt wurde. 


69. Trauer Roms über Konſtantin's Hingang, 
Verherrlichung desſelben nah feinem Tode 
durch Standbilder. 


Die Einwohner ver Ratferftadt aber, ver Senat fowohl 
wie das römische Bolt, faben die Nachricht vom Tode des 
Kaifers für fo betrübend und über jegliches Unglüd hinaus— 
gebend an, daß fieihrer Trauer fein Maaß und feine Schranfen 
fegten. Die Bäder und Märkte wurden gefchloffen, ebenfo - 
die öffentlichen Schaufpiele und überhaupt Alles, was die 
lebensluftigen Menfchen zu ihrer Ergögung gewohnt waren. 
Die früher fo vergnügungsfüctigen Römer gingen nun 
traurig und niedergefchlagen einher. Zugleih aber priefen 
Alle ven Raifer felig, nannten ih einen Liebling Gottes, 
der in Wahrheit des Kaiſerthums würdig geweſen. Diefe 
ihre Geſinnung Aufferten fie nicht bloß mit Worten, fondern 
bewieſen fie auch durch die That, indem fie ibm Bilder 
widmeten und fo ihn auch nach feinem Tode gleichwie bei 
bet feinen Lebzeiten ehıten. Sie ftellten 3. B. auf einem 
Gemälvde den Himmel dar, und auf das Himmelsgewölbe 
ließen fie den Kaifer malen, wie er im Aether tbronend aus— 
ruht. Auch fie riefen ebenfalls nur feine Söhne und fonft 
Niemand zu Kailern und Augufius aus. Laut und dringend 
baten fie um die Erlaubniß, ven Leichnam ihres Kaifers in 


bie Kaiſerſtadt Übertragen und in berfelben beifeßen zu 
dürfen. 








10. —— der ——— zu Ronftantinobel 


durd feinen Sohn’ Konſtantius. 


Eine folde Ehre erwieſen lalfo] auch die Römer Deme 


jenigen, den Gott fo fehr geehrt hatte. Als aber van feinen 


Söhnen der zweite zur Leiche des Vaters gefommen war, 
ließ er fie in die Hauptftadt bringen, wobei er felbit ven 
Leihenzug anführte. Auch gingen truppenweiſe die ein» 
zelnen Abtheilungen ver Soldaten vor der Teiche ber, denen 
eine unablehbare Menfchenmenge folgte, tie Ranzen und 


Schildträger dagegen umgaben des Kaiſers Leichnam. Nahe 
dem man endlich bei der Kirche der Apoftel des Erlöſers 


angelommen war, ftellte man den Sarg nieder. Indem fo 
der neue Kaifer Konftantius feinen Vater durd feine Gegen- 
wart und Durch die ſonſtigen demſelben zufommenden Ehren 
auszeichnete, erfüllte er nach Gebühr tie Pflichten der 
kindlichen Liebe. 


71. Beier ver Meſſe in dem fogenannten Mare 
tyrium der Vpoftel bei der Beifegung der Leiche 
Konftantin’s. 


Als Konſtantius ſich mit feinen Solvaten zurückzezogen 
batte, traten bie Priefter Sotte®, umgeben von dem ganzen 
gläubigen Volke hervor und feierten‘ unter vielem Gebete 
die heiligen Geheimniſſe. Da wurde nun ter Gelige, 
deſſen Leihe auf hoher Bahre ruhte, von Allen gefeiert. 
Denn das gefammte Volk verrichtete in Vereinigung mit 
den Gefaldten Gottes nicht ohne Thränen, ja vielfach unter 
lautem Schluchzen fein Gebet zu Gott für die Eeelenrube 
des Raifers, wodurch e8 eine dem gottesfürchtigen Herrſcher 
angenehme Liebespflicht erfüllte. Alfo zeigte Gott auch bei 
biefer Gelegenheit feine fortgefeßte Huld gegen feinen Diener. 
Nicht nur, daß er nach feinem Tode feinen geliebten Söhnen 


als den Nachfolgern deffen Herrichaft verlieh, fondern er . 


gewährte ihm au, feinem ſehnlichſten Wunſche entipreshenn, 
einen Platz neben dem Andenken ber Apoftel; der, Hülle 
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| feiner in Gott rubenden Seele wurde beim Anrufen der 


Apoftel rühmlihft gedacht, ſie wurde im ber Kirche zu 
dem Volke Gottes geſchaart, des Segens des heiligen 


Dienftes und des myſtiſchen Opfers theilbaftig und erbielt 


Antbeil an den beiltgen Gebeten. Er felbft aber behielt 
gewiſſermaßen feine Herrihaft auch nah feinem Tode noch, 
indem er lin feinen Söhnen] gleichſam wieder neu auflebte, 
[durch fie] das ganze Neich beberrfchte und auch ferner noch 
unter den ihm eigenen Titeln des Siegreichen, Großen, 
Auguſtus das römische Scepter führte. 


72, Der Bogel Phönir. 
Nicht wie jener ägyptiſche Vogel, von dem man fagt, daß 


er, der einzige feiner Gattung, auf wohlriechendem Reiſig 
verfcheide und fo ſich Selber aufopfere, dann aber aus der 


Aſche wieder auflebe und, zum Himmel ſich aufſchwingend, 
wieder derfelbe werde, ter er früber war; nicht alfo 


wie diefer Vogel, fontern gleich feinem Heiland, welcher 
als das eine zur Vermehrung in die Erde gelegte Waizen- 
forn durch den Segen Gottes eine Aehre hervorbrachte, 
und den ganzen Erdkreis mit feiner Frucht erfüllte, in ähn— 
licher Weile alfo vervielfältigte ſich ver Kaiſer in der Nach— 
folge feiner Finder. Daber wurde er auch mitfammt feinen 
Söhnen bei allen Völkern durch Errrichtung von Stand 
bildern geehrt und auch der beliebte Name Konftantin 
noch nad) feinem Tode beibehalten. 


73. Darftellung Konftantin’s auf Münzen, wie - 
er gegen Himmel fährt. 


Es wurben ſogar Münzen geprägt, die auf ihrer Vor: 
derfeite den Seligen mit verhülltem Haupte darftellten, auf 
der Kehrfeite dagegen, wie er auf einem Wagen ſitzend die 
Zügel tes Viergefpannes führt und von einer aus dem 
Himmel ihm entgegengeftredten Hand in: die Wohnungen 
der Geligen aufgenommen wird, 
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14. Bie Gott, welcher ber Gesenfant ee 
Verehrung war, ihn nad Gebühr wieder ehrte. 


Diele großen Wunder that der allmächtige Gott vor 
unfern Augen an Ronftantin, der allein unter allen früheren 
Kaifern ſich offen als Chrift befannte, und er bat dadurch 
fattfam gezeigt, welchen Unterfchied er mache zwifchen Den- 
jenigen, die er in Önade zu feiner und feines Sohnes Jeſu 
Chriſti VBerebrung berufen, und Denjenigen, welche die ent» 
gegengefeßte Richtung verfolgten und durch ihren Kampf 
gegen feine Kirche fihb ihn zum unverföhnlichen Feinde 
machten. Und in der That, ver Schmähliche Untergang eines 
jeden von ihnen hat den augenfheinlichen Beweis geliefert, 
wie fehr fie ſich Gottes Haß zugezogen hatten, während 
auf der andern Seite der Tod Konftantin’s Allen fchon 
ein fichere® Unterpfand ift von der Huld, in welcher er 
bei Gott fand und ftebt. 


aan übertraf. an Keltatofittt alle 
früheren römifchen Raifer. 


Da er nämlich allein unter den römischen Kaifern Gott, 

den König der Könige, durch feine ausgezeichnete Frömmig— 
feit verehrte, da er allein Allen mit Freimuth die Lehre 
Chrifti prebigte, da er allein, fo zu fagen, feine Kirche ver— 
berrlichte wie fein Kaiſer vor ihm, da er allein vie aber» 
gläubifche Vielgötterei gänzlich vernichtete und jegliche Art 
des Götzendienſtes verbot; fo ‚erlangte er allein auch bei 
feinen Lebzeiten fowohl wie nad feinem Tode fo große 
Ehren, wie weder von einem Öriechen, noch einem Barbaren, 
noch ſelbſt von Jemanden in den älteften Zeiten der Römer 
befannt ift, fo daß Reiner bei allen dieſen von Anbeginn 
der Zeiten bis auf ung ihm in dem ehrenden Andenken ber 
Menſchen an die Seite geſtellt werden kann. 


— — 
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Vorbemerkung. 
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Bezüglich dieſer Rede, deren Verfaſſer Kaiſer Konſtantin 
iſt, ſagt (oben IV. 32) Euſebius, ihr Herausgeber: „Der 
Kaiſer verfaßte feine Reden in lateinifcher Sprade. Alsdann 
wurden fie von eigen® dazu beftimmten Männern in's 
Griechiſche überfett. Bon diefen übertragenen Reden will 
ich Beifpiels halber am Ende des vorliegenden Werkes dies 
jenige folgen laffen, welde er felbit unter dem Titel: 
„An die Berfammlung der Heiligen“” gefchrieben 
und der Kirche Gottes gewidmet bat. Wir unterzieben 
uns aber vieler Arbeit, damit Keiner unfer Zeugniß über 
das Angeführte für eitles Gerede balte.” 


Wie weit fih das Werk des officiellen Überfegers vom 
lateiniſchen Original entfernt, ift ſchwer zu fagen, vielleicht 
but er dasfelbe fogar verbeffert. Uebrigens liegt auch unfer 
griechischer Text fehr im Argen. Diele Rede erfcheint viele 


fach als fünftes Buch der vita Constantini, und wollten 








igiöfen und pbilofobh 


fammenbang varlegt. 





Molzberger. 
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Die Kapitel des fünften Buches 
vom 
gotigefälligen Leben des feligen Kaiſers Konftantin: 


1. 


In der Einfeitung erwähnt Konftantin das Ofterfeft und 
die Berfolgungen, die da8 Wort Gottes von den Menſchen 
für feine ihnen erwieſenen großen Wohlthaten erleiden mußte. 


. Anrede an die Kirche und an feine Zuhörer und Bitte um 


Nachficht und Berbefjerung feiner Fehler. 


. Gott der Bater iſt der Erzeuger des Wortes und zugleich 


der Schöpfer der Welt, und die Schöpfung könnte ae 
ſtehen, wenn ihrer Urſachen mehrere wären. 


. Der Wahır de8 Gößendienftes. 
. Chriftus der Sohn Gottes hat Alles erfchaffen und jedem . 


Weſen das Maß feine Dafeins beſtimmt. 


. Schidfal und Zufall; Unvichtigfeit der Lehre von denfelben ; 


diefe läßt fich beweifen aus den menfchlichen Gefegen und 
aus der Schöpfung, die ſich nicht planlos, fondern nad 
einer feften Ordnung bewegt und mit diejer —— 
auf das Geſetz des Schöpfers hinweiſt. 


. Hinfichtlich deſſen, was uns unerklärlich iſt, müſſen wir — 


Weisheit des Schöpfers preiſen, und dürfen auſſer ihm keine 


andere Urſache und auch nicht den Zufall als eine ſolche 


annehmen. 


Gott verleiht den Menſchen das zum Leben Nothwendige 


in reichlicher Fülle; was aber zum Vergnügen dient, in 


10. 


11. 
12. 


13. 


14. 


15. 
16. 
FE 
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19. 





Eutin ha 


beſchranttem Maß, und den Genuß von beiden gemäßet 0 ex 
ung nur zu unferem Beiten. 

Ueber die Bhilofophen, die im ihrer Sucht, Alles zu wiffen, 
in ihren Meinungen irrten, und fogar vielfach in Lebens— 
gefahr geriethen; auch über die Lehre Plato’S. 
Ueber Diejenigen, welche nicht allein die Lehren der Schrift, 
fondern auch die der Philofophen vermwerfen; fie müfjen 
entweder in Allem den Dichtern glauben, oder dürfen gar 
Nichts glauben. 

Wie und warum unfer Herr im Fleifche erfchienen ift. 
Ueber Diejenigen, welche dieß Geheimniß nicht fennen ; ihre 
Unwiſſenheit ift eine verfchuldete; über die Güter, welche 
Derer warten, die es kennen, umd zumal Derer, welche im 
dem Befeuntniß desjel ben (al8 Martyrer) ſterben. 
Nothwendigkeit von Unterfchiedlichem in der Schöpfung ; die 
Neigung zum Guten und Böfen entfpringt aus dem freien 
Willen des Menjchen, deßhalb ift auch das Gericht Gottes 
nothwendig und vernunftgemäß. 

Unendlicher Abftand der gefchaffenen Natur von dem uner— 
ſchaffenen Weſen; doc e8 nähert fi der Menſch demfelben 
durch ein tugendhaftes Leben. 

Der Erlöfer Tehrte, wirkte Wunder und that feinen Ge— 
fchöpfen Gutes. ‚€ 

Chriſti Ankunft wurde von den Propheten geweiffagt ; fie 
follte die Götzenbilder und die abgöttifchen Städte zerftören. 
Weisheit de8 Mofes, der den heidnifchen Philofophen darin 
zum Lehrmeifter wurde; Daniel und die drei Knaben. 
Ueber die erythräiſche Sibylle, welche in ihren Weifjagungen 
den Herrn und fein Leiden durch ein Acroftichon bezeichnete ; 
das Acroftihon lautet: Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, Hei- 
land, Kreuz. 

Die vorftehende Weiffagung über den Erlöſer ift nicht die 
Dichtung eines Mitglieds der Kirche, fondern gehört wirk— 
lich der erythräifhen Sibylle an, deren Schriften bereits 
der Dichter Cicero vor der Ankunft Chrifti in's Lateinifche 
übertragen hat; auch Birgil erwähnt ihrer wie auch der 
Geburt von einer Jungfrau; aus Furt jedod) vor den 
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21. 


22. 


äi Machthabern [feiner Zeit] feiert er dieſes Gefeimmih in | 
dunkler Sprache. : 
20. 








Weitere Verſe des Birgilius Maro über Chriftus : Ertlarung 
derſelben. Der Dichter zeigt darin die Offenbarung des 
Geheimniſſes nach Dichterſitte in dunkler Sprachweiſe. ie 
Solche Worte können ſich nicht auf einen bloßen Menſchen 

beziehen. Die Ungläubigen wiſſen in ihrer Unfenntniß 


der [wahren] Religion nicht einmal den Grund ihres Daſeins. 


Dankffagung des Kaifers, worin er feine Siege und fein 
übriges Glück Chrifto zufchreibt. Wider den Tyrannen 
Marimin, welder durch feine graufame Verfolgung den 
Ruhm umferer Religion nur noch erhöhte. 


. Lebensweife der Chriften. Die Gottheit freut fi) über die _ 


ZTugendhaften. Man muß ein Gericht und eine Vergeltung 
erwarten. i 


. Ueber Decius, Valerian und Aurelian, ‘welche wegen ihrer — 


Verfolgung der Kirche ein trauriges Ende nahmen. 


.Ueber Diocletian, welcher ſchimpflicher Weiſe die Herrſchaft 


niederlegte und wegen ſeiner Verfolgung der Kirche vom 
Blitze erſchlagen wurde. 


.Gott war. der Urheber der Frömmigkeit Konſtantin's; glück— 


liche Erfolge muß man von Gott erbitten und ihm zu— 
ſchreiben; mißlungene aber der eigenen Leichtfertigkeit 
beimeſſen. 








1. Inder Einleitung erwähnt Konftantin das 


Dfterfeft und die Berfolgung, die das Wort 


Gottes von den Menſchen für feine ihnen er- 
wiefenen Wohlthaten erleiden mußte, 


Das Oſterfeſt mit feinem Lichte, weldes an Glanz felbft 
den Tag und die Sonne überftrahlt, das Dfterfeft, das 
Vorſpiel unferer Auferftehung, die neue Herftellung ver 
einft fo hart heimgeſuchten Leiber, die Fülle überfchmeng: 
liher Berbeiffjung und ver Weg, der zum ewigen Leben 
führt, ift für uns, theuerfte Lehrer und all ihr .übriaen 
lieben Freunde, auch ihr, ihr zahlreichen glüdiichen Völker, 
die ihr im Glauben Gott, den Stifter eurer Keligion ver- 
ehrt und ihn nach den Weiffagungen der heiligen Schrift 
ohne Unterlaß mit Herz und Mund preifet, (das Dfterfeft 
mit all feinen Licht und Segen, fage ich,] ift für ung ges 
fommen. Du aber, Allmutter Natur, was baft du jemals 
Aehnliches für die Welt hervorgebracht ? Welches ift über- 
baupt dein Wirken? Denn der Schöpfer tes Weltalls iſt 
auch dein Schöpfer. Er hat dir deinen Schmud verlieben, 
denn der Schmud der Natur beſteht eben in dem Leben nad 
der ftatur. ?) Später aber wurde allgemein, was body wiber bie 
Natur ift: Niemand nämlich verehrte mehr Gott,” den Ur— 


1) Balefins möchte zara Hecv Yefen; allein das hand» 
fehriftliche zara pvorv, fi welches Heinichen ſtimmt (— natur— 
gemäßes Leben), paßt befjer in den Zuſammenhang. 
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heber und Herrn aller Dinge, nach Gebühr, u und man nahm 
an, die ganze Welt fei nicht nach dem Plan einer göttlichen 
Borfehbung, fondern durdy den blinden Zufall und das 
Ungefähr entftanten. Und obwohl ver Geift Gottes die 
Wahrheit in all diefen Dingen dur den Mund der Pro— 
pheten, denen man doch hätte Glauben fchenfen müflen, 
verkündete, fo widerftrebte dennoch die gottlofe Ruchloſigkeit 
durch alle möglichen Künfte, da fie von Haß gegen das Licht 
der Wahrheit erfüllt war und nur das undurchdringliche 
Dunkel der Finfterniß liebte. Hiermit war fogar Gewalt 
thätigfeit und Graufamkeit verbunden, zumal da das Urtheil 
und die Zuftimmung ter Machthaber die unbefonnene 
Reivenichaft der gemeinen Menge noch unterftüßte, over 
vielmehr fih zum Anführer ihrer ungezügelten Wuth machte. 
Ein folches Gebahren, das viele Menfchenalter hindurch 
berrfchte, war dann die Urfache der Leiden, weldhe damals 
das Volk heimſuchten. Aber nicht lange darnach trat durch 
die Erfcheinung des Heilandes auf einmal an vie Stelle 
der ungerechten Handlungen die Gerechtigkeit, an vie Stelle 
des allgemeinen Sturmes beitere Ruhe, und alle Weifla- 
gungen der Propheten gingen bis in die leßten Einzelbeiten 
in Erfüllung. Denn als er ven ganzen Erdkreis mit den 
Tugenden der feufchen Sittſamkeit und der Weisheit und 
Mäbigung geziert hatte und in feines Vaters Wohnung 
wieder zurüdgefehrt war, gründete er lauf Erven] feine 
Kirche als einen heiligen Tempel der Tugend, der ewig 
und ftetS rein fortbeftehben und in welchem dem höchſten 
Gotte, feinem Bater, das Dpfer der Andacht ſowie auch 
ihm felbft die gebührende Anbetung dargebradht werden 
follte. Doch welche Bläne bat fpäter die wahnfinnige Bos- 
beit der Heiden geichmievet? Sie wollten die Wohlthaten 
Chriſti von fih weifen und feine zum Heile der Menſchheit 
gegründete Kirche vernichten, dagegen ihren eigenen Aber— 
glauben wieder einführen ! Aber e8 war Nichts als gottlofe 
Empörung, Kriege, Kämpfe, Halöftarrigfeit, Ueppigfeit des 
Lebens und Sudt nah Reichthum, was Alles, nicht in 
Uebereinftimmung mit der Natur — denn das gehört zum 
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Weſen der Bosheit — jetzt mit eitler trügeriſcher Hoff⸗ 

nung ihnen ſchmeichelte, jetzt in gewaltiger Furcht ſie erzittern 
ließ. Aber verdienter Weiſe ſoll ſie, von der Tugend be— 
ſiegt, am Boden liegen, und von Reue berſten und ſich 
ſelbſt zerreiſſen. Doch wir wollen jetzt der Würde der 
göttlichen Lehre gemäß ſprechen. 


On Anrede an die Kirche und an feine Bubörer 
und Bitte ri Berbefferung feiner 
ebler. 


Höre mich alſo, beiliger Jungfräulichkeit theilhaft ges 
wordener Schiffslenfer (Bilchof), und du Kirche, Beſchützerin 
des zarten und unerfuhrenen Alters, die dur nur die Wahrheit, 
nur die Milde pflegeft, aus deren nie verfiegender Duelle 
die Wafler tes ewigen Lebens ftrömen; bört audy ihr mich 
in Güte und Nachſicht an, die ibr Gott aufrichtig verehret, 
weßhalb ihr auch feine Lieblinge ſeid; richtet eure Aufmerf- 
ſamkeit nicht fowohl auf den Ausdrud meiner Rede, als 
auf die Wahrheit deffen, mas ieh fanen will, habet weniger 
den Redner im Auge, als vielmebr Andacht und Heiligung, 
Denn wie dürfte eine eve Gefallen finden, wenn die Abs 
fiht des Redners nicht vorber geprüft iſt? Ich wage nun 
vielleicht Großes; doch als Grund dieſes meines Wagniſſes 
darf ich meine angeborene Liebe zu Gott anführen, die felbft 
der zurüdbaltenden Scheu Gewalt anthut. Deßhalb vorzüglich 
möchte ich mich eures Beiftandes, die ihr in ben göttlichen 
Geheimniſſen erfahren feid, verfichern, Damit, wenn ich in 
meiner Rede einen Fehler machen Sollte, ihr, dem Gange 
meines Bortrages folgend, mich verbeflert; dabei dürft ihr 
jedoch feine vollftommene Gelehrfamkfeit verlangen, Sondern 
ihr möget in meinem Unterfangen nur auf meinen Glauben 
fehen. Beſonders möge der Vater und der Sohn mir 
feinen heiligen Geift zu meinem Werke fenden, damit ich 
nur Das rede, was er ſelbſt mir in Mund und Sinn gibt. 
Denn wenn Jemand, ver fich mit der Redekunſt over mit 
irgend einer andern Wiflenfchaft befchäftigt, glaubt, auch 
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ohne die Hilfe Gottes die Höhe der Vollendung hierin ers 
reichen zu fönnen, fo bleibt eı fowohl wie auch das, was er 
erftrebt, unvolllommen. Darum dürfen Diejenigen, denen die 
Hılfe Gottes zu Theil geworden ift, [diefen göttlichen Bei— 
Stand] weder [träg] von fich weifen, noch lgeringſchätzig) 
mißachten. Ich bitte alfo um Nacbfiht für meine lange 
Einleitung und gehe, fo gut e8 gefchehen mag, zu meinem 
- Thema über. 


3 Gott der Vater ift der Erzeuger des Worte 

und zugleih der Schöpfer der Welt, und die 

Schöpfung fönnte nit befteben, wenn ihrer Ur— 
ſachen mehrere wären. 


Jenes Gut, nach deſſen Beſitz Alles firebt, Gott, der 
ftet8 über alles Erfchaffene erhaben und feiner Wefenbeit 
nach ewig ift, hat feinen Urfprung und folglich feinen An— 
fang, ift aber felbft ver Anfang lund Urfprung] von Allem, 
was wird, Derjenige aber, der von ihm gefommen, ift wieder 
zur Einbeit mit ihm verbunden; venn feine Beſonderung 
und feine Bereinigung vollzieht fih nicht örtlich, ſondern 
im Geifte. Jene Geburt kam nämlich nicht umter einem 
Verluſt des väterlichen Neibes zu Stande, wie Dieß .aller- 
dings der Fall ift bei dem, was aus Samen erzeugt wird, 
ſondern im Ratbichluffe feiner Vorſehung zeugte Gott den 
Heiland und übergab ihm die Herrfchaft über dieſe [ganze] 
fichtbare Welt und über die Gefchöpfe derſelben. Alles 
alio, was die Welt umfaßt, hat ven Grund feines Dafeins 
und feines Lebens in ihm. Von ihm ftammt auch die Seele, 
von ihm die Denfkraft*) und die Organe, mit Hilfe derer 
das Wahrgenommene innerlih zur Idee erhoben wird, 
Mas alfo ergibt fih aus allen diefen Worten? Daß Einer 
die ganze Welt regiert und Alles, was im Himmel und 
auf Erven, die leblofen mie die belebten Körper, nur feiner, 


1) AMoh noic, der innete Sinn. 
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des Einen, Herrſchaft unter ßellt find, Denn wenn über. = 
dieſe unzäbligen Welen nicht Einer, fondern Viele berichten, 


fo würden bie alten Mythen Recht haben: die Welt 


würbe in verſchiedene Looſe zerfallen, ) ihre Theile getrennt 
fein und Neid und Bier, vie Alles mit Gewalt an fi 
zu reifien fuchen, würden die vollkommene Harmonie der 
Welt zerfiört haben, da jeder Einzelne von ven Vielen den 
ihm zugefallenen Antheil in anderer Weife verwalten würde. 
Der Umftand aber, daß die ganze Welt immer ein und 
diefeibe bleibt, beweift, daß fie nicht dem Zufall überlaffen, 
noch dur das Ungefähr entlianden iſt. Wer aber fönnte 
auch [aus vielen Göttern] den leigentliben] Schöpfer ver 
ganzen Welt herausfinden ? Wen follten wir unfere Ver: 
ehrung und Bittgebete darbringen? Wen zuerſt und wen 
zuleßt? Für welden förnte man eine befondere Verehrung 
bezeugen, ohne fih den Vorwurf der Gsttlofigfeit gegen die | 
übrigen zuzuziehen? Doer vielleicht fünnte ih in vie Rage 
fonınıen, daß, wenn id um ein nothwendiges Lebensbedürf— 
niß bitten muß, ich Demjenigen, der mir bilft, Dank ſage, 
Demjenigen dagegen, ter mir entgegen ift, fluße? Zu wen 
follte ich beten, um die Urſache einer Gefahr kennen zu 
fernen, von wem follte ich die Befreiung aus derſelben ver» 
langen ? Angenommen auch, e8 fer ung Dieß durch Drafel 
und Weiffagungen [eines Gottes] fund geworben, wie nun 
aber, wenn e8 nicht in Dec Macht dieſes Gottes Sieht, fon- 
bern in den Dereich eines andern gehört? Wo bleibt alfo 
die Barınberzigfeit? Mo die Fürſorge Oottet für den 
Menfhen? Es müßte denn der menſchenfreundlich gefinnte 
Gott mir Hilfe bringen, weil er gegen ten mitleiblofen . 
feinplich gefinnt iſt! Exbitterung, Entzweiung und Streitige 
feit und fchlieglich eine gänzliche Verwirrung müßte dann 
die Folge fein, da ſich der eine in vie Angelegenheiten der 
andern mifchen und ſich aus Gier nicht mit dem ihm zuges 
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1) Anfpielung auf die von der griechiſchen Mythe beric; 
tete Theilung der Welt zwifchen Zeus, Poſeidon und Pluton. 
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fallenen Theil begnügen würde. Was nun weiter ? Dffen- 
bar müßte die Zwietracht unter den Himmlifhen auch Das, 
was unter dem Himmel und was auf Erden ift, in’8 Verderben 
bringen. Dann würde nämlich die Eintheilung der Zeit 
und der Wechſel ver Sahreszeiten und die Reife der vor— 
bandenen Früchte in den einzelnen Jahreözeiten wegfallen ; 
e8 würde der Tag und die Ruhe der Nacht, welche ihn ab» 
1ö8t, wegfallen. Doch genug hiervon. Kehren wir wiederum 
zu dem Sa zurüd, der unwiderleglich ift. 


4. Wahn des Götzendienſtes. 


Alles, was einen Anfang hat, muß aud ein Ende 
nehmen. Der Anfang in der Zeit nun wird Zeugung oder 
Urfprung genannt. Alles, was einen Urſprung hat, tft 
alfo [in Folge dieſes Urfprunge] vergänglih und die Zeit 
zerftört feine Geftalt. Wie alfo können Diejenigen, welche 
fo aus binfälligem Ursprung entitanden find, unfterblich 
fein? Und doch hat fich unter der unerfahrenen Menge vie 
Meinung verbreitet, als kämen bei ven Göttern Ehen und 
Kindererzeugung vor. Wenn aber Diejenigen, bie geboren 
werben, unfterblich find und ftet8 andere in derſelben Weife 
erzeugt werden, fo muß nothwendig tieß Gefchlecht übere 
band nehmen. Welcher Himmel, welhe Erte könnte bei 
diefer Vermehrung die ftet8 wachſende Schaar der Götter 
faflen? Was aber fol man von Männern Sagen, welche in 

dieſem Himmel die Brüder fih mit ihren Schweltern ver— 
mäblen laffen und ihnen Ehebrüche und Ausfhweifungen 
jeder Art vorwerfen? Doh wir können da aud fühn be— 
baupten, daß dieſe Menfchen fogar vie Anbetung und Ver— 
ehrung diefer Götter zu einem Gemifh von Unzucht und 
Wolluſt mahen. Ferner legt wohlein geſchickter Bildhauer, 
wenn er ein Ideal vorher in feinem Geifte erfaßt bat, eine 
Probe feines, fünfterlifchen Geſchickes ab; und inzwifchen 
vergißt er gleichſam ſich felbft ; er Fchmeichelt feinem eigenen 
Gebilde, verehrt es wie einen unſterblichen Gott und räumt 
doch [mit aller Bereitwilligkeit] ein, daß er, ver Vater und 
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Schöpfer dieſer Statue, fterblich if, Ja, man zeigt fogar 
die Gräber und Särge jener Unfterblichen und erzeigt den 
- Geftorbenen unfterbliche Ehren; man weiß nämlich niht, 
daß Dasienige, was wahrhaft glücfelig und unfterblich ift, 
. ber lebten Ehren [eines Begräbniffes] von Sterblichen 
nicht bedarf. Denn was man nur mit der Vernunft fchauen 
und nur mit dem Geifte erfahren kann, erfordert weder 
[im Leben] eine äuffere Geftalt, an der man es erkennen 
könnte, noch läßt ed [nach dem Tode] eine [fichtbare] Dar» 
ftelung als eine Art Ebenbild und Abbild zu. Doch Das 
alles gefchieht [mit Necht] zu Ehren der Hingegangenen ; 
und jene [vermeintlichen Götter] waren allerdings Menfchen 
mit menfchlichen Körpern, fo lange fie eben Iebten. 


5. Chriftus, ber Sohn Gottes, bat Alles er» 
fhaffen und ievem Wesen das Maß feines Das 
feins beftimmt. 


Doch was beflede ich meine Zunge mit unreinen Worten, 
da ich den wahren Gott zu preifen beablihtige? Ich will 
alfo zuerft jenen bittern Tranf durch einen reinen weg 
fpülen, der reine Trank aber fließt aus der nie verfiegen« 
den Duelle der Tugenden [Bollfommenbeiten] des von uns 
verehrten Gottes, Meine. befonvere Pflicht aber ift es,- 
Shriftum durch ein [heilige] Leben und durch den 
fchuldigen Danf für die fo vielen und großen Wohlthaten, 
die er und geſpendet hat, zu loben. Dieſer alfo, fage ich, 
bat die Grundfeſten des Weltall aelegt, die Idee [zur 
Erfchaffung] des Menſchen erdacht und Das alles auch durch 
fein Wort feftgeftellt. Die Neuerfchaffenen verfeßte er ſo— 
gleich in einen (überirdiſchen) Iteblihen und blühenden Garten 
mit einer Fülle der verichtedenartigften Früchte; hier follten 
fie Anfangs ohne Kenntniß von gut und bös leben. Zulebt 
beflimmte er ihnen einen Wohnſitz auf Erden, wie er allein 
für ein vernünftiges Wefen angemeffen war jetzt erft unter« 
breitete er ihnen auch als vernünftigen Wefen die Kenntniß 
von gut und 688. Jetzt befahl er ihnen ferner, ihr Ges 
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Schlecht zu svermehren [und auszubreiten], ſoweit als ber 
von dem Dcean abgegrenzte Theil der Erde unbeſchadet 
der Gefunpheit bewohnbar ſei. Als nun fo das Menfchen- 
gefchlecht an Menge wuchs, wurden Handwerke und bie für 
das Leben praftifhen Kenntnijfe erfunden. Nicht weniger 
aber wuchs auch die Zahl der unvernünftigen Thiere jeder 
Art, da ſich [bei jedem Wefen] eine wunderbare Naturfraft 
findet, bei den zabmen Thieren ein fanftes Wefen und Ger 
borfam gegen die Menfchen , bei ven wilden dagegen Stärke, 
Schnelligkeit und eine angeborene Klugheit, ſich |trobenden] 
Gefahren zu entziehen. Allezahmen Thiere ftellte er in die 
Obhut und Pflege des Menfchen , gegen die wilden binwieber 
ordnete er Kampf und Jagd an. Hierauf ſchuf er die 

[Thier ] Gattung der Vögel, groß an Zahl, nah Beichaffens 
beit und Lebensweife verſchieden, ausgezeichnet durch bie 
Mannigfaltigfeit ver Farben und von Natur mit lieblichem 
Geſang begabt. Nachdem er [Dieß und] alles Andere, was 
die Welt in ihrem ganzen Umfang einschließt, in genauer 
Sonderung wohl geordnet und Allem eine unüberfchreitbare 
Grenze des Dafeins geſetzt batte, ſchmückte er das fo volle 
endete Weltall noch in reichlicher Weife aus. 


6. Shidfal und Zufall; Unrichtigkeit der Lehre 
von denfelben; dieſe läßt fich beweifen aus den 
menfhliben Gefeßen und aus der Schöpfung, 
die fih nicht planlo8, fondern nad einer feften 
Dronung bewegt und mit diefer NRegelmäßig- 
feit auf das Gefet des Schöpfers hinmweif’t. 


Aber die meiften Menfchen fohreiben in ihrer Thorheit 
die wohlgeordnete Einrihtung des Weltall8 der Natur, 
einige auch dem Schickſal over vem Zufall zu. Diefe legen 
nämlich eine ſolche Macht vem Schickſal bei, ohne zu ber 
denken, daß, wenn fie das Schickſal nennen, fie nicht wiffen, 
was fie fagen wollen, und zwar einen Namen aussprechen, 
aber feine Wirklichkeit, keine zu Grunde liegende Wefenheit 
bezeichnen; denn was wäre eigentlich das Schidfal, wenn 






rt die Verfammlung der Heiligen c, 
bie Natur Nlles hervorgebracht Hätte, oder für was fol 
man die Natur halten, wenn das Geſetz des Schickfals uns 
verleglich wäre? Aber ſchon die Behauptung, es gebe ein 
Geſetz des Schickſals, beweift, daß, meil jenes Geſetz das 
Merk eines Gefeßgebers ift, das Schiefal, wenn anders ein 





ws. 


Gele, auch ein Werk Gottes ift. Alles alfo fteht in der ee 


Macht Gottes, und Nichts kann ſich feiner Macht entziehen. 
Daß alfo das Schidfal ver Wille Gottes ift und dafür ger 
halten wird, das billigen wir; aber wie [andernfalls] können 
bet Annahme des Schickſals Gerechtigkeit, Keuſchheit und 
die übrigen Tugenden beftehen ? wie ferner die ihnen ent- 


gegengefegten Laſter, die Ungerechtigfeit und Unfeufhheit? 


Die Lafterhaftigfeit) fommt ja aus ver lſündhaften] Natur, 
nicht von dem Schiefal, während die Tugend in der rechten 
Richtung des Willens und Charakters befteht. Die Ber» 
irrungen und binmwiederum die guten Afte eines rechten - 
und aufrichtigen Willens, wie fie bald fo, bald anders zum 
Borichein kommen, können diefe dem Zufall oder dem 


1) Balefins bemerkt hiezu: Diefe Stelle ift offenbar ver= 
ſtümmelt und ohne Beiziehung weiterer Handfchriften ſchwerlich 
zu ergänzen. Doch feheint Konftantin fo zu argumentiren: Sind 
die Tugenden eine Wirkung des Schidfals, dann auch die Lafter. 
Die Lafter aber fünnen nicht vom Schickſal herkommen, denn 
die Bosheit ift die Folge natürlicher Anlage oder des Willens, 
alfo nicht des Fatums. Wollte indeß Jemand behaupten, Tugend 
und Lafter kämen wohl vom Willen ; daß aber der Wille recht 
oder unrecht thue, das fei das Werk des Fatums — wie fanır 
dann die Gerechtigkeit, die doch nichts Anderes ift al8 der fefte und 
beftändige Wille, Jedem das Geinige zu geben, vom Fatum 
fommen? So Diefer. Heinichen dagegen glaubt die Gtelle - 
durch eine ganz unbedeutende Korrektur faniren zu können. 
Konftantin, meint er, ftellt einfach die Behauptung auf, Tugen— 
den und Lafter entfpringen nicht dem Yarım, und weit Dieß 
nad) aus der Natır der Tugenden und der Lafter. Denn die 
Bosheit, fagt er, ift die Folge des freien Willens (dev Willkür) 
jeder Seele, nicht des Schidjals, und die Tugend tft nichts 
Anderes als fittlich gutes Handeln. 
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944 — Bu 


Schickſal zugefchrieben werben ? Alles, was die Gerechtigfeit 
verlangt, und was ldurch fie] der Billigkeit entſprechend 
einem Jeden zugewiefen wird, wie kann das durch ein lun— 
abänverliches] Schifal beftimmt werden ? Gefeße und Er— 
mahnungen zur Tugend, Abmahnungen vom Böſen, Xob 
und Tadel, Strafen fowie Alles, was zum Guten anleitet 
und vom Lafter abfchreeft, wie kann man davon behaupten, 
daß es nicht der Gerechtigkeit, die Gottes Fürſehung eigen 
ift, fonvdern dem Zufall oder dem Ungefähr entfiamme ? 
Gott theilt feine Gaben nach Gebühr und entfprechend ven 
verschiedenen Lebensftänden aus. Zuweilen bricht Peſt 
und Aufftand aus, bisweilen tritt Unfruchtbarkeit, bisweilen 
Fruchtbarkeit ein, welche Ereignifje faft alle laut und auge 
drüdlich bezeugen, daß alles Diefes unferem Leben angepaßt 
ſei. Denn vie Gottheit hat Freude an der Frömmigkeit; 
jede ©ottlofigfeit aber ift ihr ein Gräuel; eine bemüthige 
Sefinnung liebt fie, dagegen die Selbftüberhebung und bie 
Auflehbnung verabfheut fie. Wenn die Beweiſe hierfür 
auch Har vor Augen liegen, fo werben fie dod dann nod) 
deutlicher einleuchten, fo oft wir uns in uns felbft Sammeln, 
gleichlam in unfer Inneres binabfteigen und dort den Ber 
weis hierfür fuchen. Deßhalb müfjen wir, fageich, demüthig 
und ruhig leben und niht das GSelbftgefühl über pie 
Schranken der Natur erheben; wir müflen bevenfen, daß 
Gott ftets unfere Handlungen überwacht und uns gegen- 
wärtig ift. Berner muß man auch noch aus einem andern 
Geſichtspunkte die Behauptung prüfen, als ſei die wunder 
bare Ordnung und Regelmäßigfeit im Weltall durch Zu— 
fall over Ungefähr entftanden‘;; e8 drängt fich nämlich die 
Trage auf: Iſt es denn auch glaublich, daß die Himmels 
törper, die Geftirne, ferner Erde und Meer, Feuer und 
Winde, Wafler und Luft, der Wechfel der Jahreszeiten, 
die Wiederkehr des Sommers und Winters, ift e8 glaublich, 
fagen wir, daß Dieß alles ohne Plan und nur durch Zufall 
entftanden ift und nicht vielmehr einen Schöpfer zur Urfache 
bat? Denn einige gedanfenlofe Menſchen behaupten, das 
Meifte in diefen Dingen hätten fich die Leute zu ihren: eigenen 
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Gebrance —— und in Rückſicht der und 
vergänglichen Dinge mag dieſe Meinung noch irgend welchen 
Sinn haben, da die Natur allerdings in reichlichem Maaße 
alle möglichen Schätze ſpendet. Kann man nun aber auch 
das Ewige und Unvergängliche für Erfindungen der Menſchen 
halten? Denn von Dieſem, ſowie von allem Aehnlichen, 
was auſſer dem Bereiche unſerer Wahrnehmung liegt, und 
was nur mit dem Geiſte erfaßt werden kann, iſt nicht ein 
materielles Weſen wie der Menſch, ſondern nur die geiſtige 
und ewige Weſenheit Gottes die Erzeugerin. Selbſt der 
Plan jener Ordnung iſt ein Werk der Fürſehung, ſo unter 
Anderem, daß der Tag, von der Sonne Glanz erleuchtet, 
hell iſt, daß nach ihrem Untergange die Nacht folgt, und 
daß dieſe trotzdem von dem Heer der Sterne nicht ganz 
dunkel gelaſſen wird. Was ſoll man über den Mond ſagen 
der ſich füllt, wenn er den weiteſten Abſtand von der Sonne 
dieſer gerade gegenüber erreicht hat, dagegen abnimmt, for 
bald er fich ihr näbert ? Zeugt Dieß alles nicht von ber 
darin liegenden Weisheit und Einficht Gottes ? Ferner die 
wohltbätigen Strahlen der Sonne, welche die Früchte zur 
Reife bringen, das Wehen ver Winde, welches zur Geſund⸗ 
heit der Witterung beiträgt, die Abfühlung durch Gemitter- 
regen; die Harmonie in allen diefen Dingen, nach welcher 
Alles in vernünftiger Ordnung und guter Regel gelentt 
wird; die ftete Negelmäßigfeit der Planeten, die zu ben 
feftgefetten Zeiten pünflib an denfelben Stanppunft zurüd- 
fehren, tritt darin nicht offenbar Gottes Befehl zu Tag, 
fowie anderfeit8 der pünftliche Dienft der Geftirne im Ge— 
horſam gegen das göttliche Geſetz? Die Bergeshöhen, die 
tiefen Schluchten der Thäler, die weit hin ſich erftredenden 
Ebenen, zeigt fih nicht auch darin Gottes Vorfehung [und 
MWeltregierung] ? Uno dieſe Dinge ergößen uns ebenfo 
dur ihren Anblid, wie ihr Gebrauh ung freut. Ferner 
die Ausdehnung und Scheidung von Waffer und Land, die 
fo förderlih ift für den Aderbau ſowie für die Herbei⸗ 
Schaffung ausländifcher Produkte [beren wir entbehren], 
wie follten fie nicht die liebevolle und allumfaflende Für— 









946 * ee 











forge Gottes Har beweifen? Die Berge nämlich enthalten 
das Wafler, dann nimmt e8 die Ebene auf, [dort] bewäſſert 
und erquidt es binlänglihb den Boden; das überflüffige 
ſendet die Ebene dem Meere zu, das Meer aber liefert es 
an den Dcean ab. Und da wagen wir noch zu behaupten, 
Dieb alles geichehe dur Zufall oder von ungefähr, ohne 
irgendwie angeben zu können, in welcher Geftalt oder Form - 
denn diefer Zufall ausgeprägt ift, dem weder ein geiftiges 
noch ein finnliches Sein zulommt, und der nur mit dem 
leeren Schall feines wefenlofen Namens unfere Ohren 
umraufdt ? 


7. Hinſichtlich deffen, was uns unerklärlich ift, 
müffen wir vie Weisheit des Schöpfers preifen 
und dürfen auffer ihm feine andere Urſache und 
auch nicht den Zufall als eine ſolche annehmen. 


Es iſt in Wahrheit nämlich ver Zufall ein Wort von 
Menſchen, die leichtfinnig und unlogifch in ihrem Denken 
zu Werke gehen, und die, wie fie den eigentlihen Grund 
[von Etwas] nicht erfafien, in Folge ihrer matten Faſſungskraft 
annehmen, das, wovon fie ven Grund nicht angeben fünnen, 
fet auch wirklich ohne vernünftigen Grund fo angeorpnet. 
Es gibt doch wahrlih Manches, wobei der wahre Be— 
griff feines wahren Wefens fo zu fagen in der Tiefe ver- 
borgen liegt, weil e8 eben eine wunderbare Beichaffenheit 
bat, 3. B. von Natur heiffe Quellen; denn den Grund 
für ein fo bedeutendes Feuer fann man doch fo leichtbin 
nicht angeben. Es ift aber [gewiß] wunderbar, daß ringsum 
von kaltem Waſſer umgebenes Feuer doch feine urfprüngs 
lihe Wärme nicht verliert. Es fcheint Dieß deßhalb fo 
felten zu fein und barum fo wenig oft auf der Erde vorzu— 
fommen, damit, wie ich glaube, die Macht ver Vorſehung 
allen Menichen leicht offenbar werden könne, da fie zwei 
fo entgegengefette Dinge, wie Wärme und Kälte, aus einer 
und derfelben Duelle fließen ließ. Vieles, ja Unzähliges 
bat Gott den Menfchen zu ihrem Troft und ihrer Freude 











verliehen; [ich erwähne darunter] beſonders die Frucht des 
Oelbaums und des Weinſtocks: die letztere beſißt nämlich 
die Kraft, das Herz des Menfchen zu ftärfen und zu er 
heitern, und die erftere ift nicht bloß zum Genuffe, fondern 
auch zur Pflege und Heilung des Körpers dienlih. Ein 
großes Wunder ift auch der beftändige, ununterbrochene 
Lauf der Flüffe bei Tag und bei Nacht, ein Bild des ewigen, 
unvergänglichen Lebens. Cine gleiche Bewunderung ver- 
dient der Wechſel von Tag und Nacht. S 


8. Gott verleiht ven Menſchen das zum Reben 

Nothwendige in reihliher Fülle, was aber 

zum Bergnügen dient, in befhränfttem Maaße, 

und den Genuß. von beiden gewährt er ung nur 
zu unferem Beften. 4 


Diefes alles habe ich gefagt, um zu beweifen, daß Nichts 
ohne vernünftigen Grund und außs Gerademwohl entftanven, 
fondern daß Alles das Werk ver Weisheit und Vorſehung 
Gottes ift. Diefer bat 3. B. ferner das Gold, Silber, 
Erz, fowie die übrigen Metalle in binreichender Menge ger 
Ichaffen. Dasjenige, was man viel und in mannigfadher 
Meile anwenden muß, Iieß er uns in reihem Maaße zur 
fonımen; was aber nur zur Ergößung d. h. zum Schmud 
und zum Luxus dienen follte, [das gab er] voll Güte, aber 
doch in beſchränktem Maaße, er hielt hierin die Mitte 
zwifchen Kargheit und Freigebigfeit. Denn bätte er une 
von den nur zum Schmude vorhandenen Dingen denfelben 
Ueberfluß gewährt. fo würden die Bergleute aus Hablucht 
Das, was zum Aderbau, zum Bau der Häufer und Schiffe 
nöthig ift, wie Eifen und Erz, verachten und e8 zu fammeln 
vernadhläffigen und fih nur um Gegenftände des Luxus 
und des unnübten Reichthums befümmern. Deßhalb Sagt 
man, daß die Auffindung von Gold und Silber ſchwerer 
fei und mehr Anftrengung erfordere, als die der übrigen 
Metalle, damit der Heftigfeit der Begierde die Größe ber 
Arbeit entgegenftehe. Wie viele andere Werfe der göttlichen 
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Borfehung könnten wir meiter aufzählen, bie [uns bes 
mweifen, daß biefelbe] bei Allem, was fie ung in fo reichem 
Maabe gewährt, das Menſchengeſchlecht mit verſtändlicher 
Stimme zur Sittſamkeit und zu allen übrigen Tugenden 
antreibt und von ungehöriger Gier abzieht! Von allem Dieſen 
den Grund zu erforfchen, überſteigt menſchliche Kräfte. 
Denn wie kann der Geift eines fterblihen und fchwachen 
MWefens zur vollen Erfenntniß der Wahrheit gelangen ? Wie 
kann er in Wahrheit ven ewigen Rathſchluß Gottes bes 
greifen ? : 


9, Über die Philofopben, die in ihrer Sucht, 

Alles zu wiffen, in ihren Meinungen irrten 

und fogar vielfah in Lebensgefahr geriethen; 
au über die Lehre Plato's. 


Deßhalb dürfen wir yur Das erftreben, was im Ber 
veih der Möglichkeit und im Bereiche unferer Natur liegt. 
Denn das Wahrſcheinliche ver Dialoge”) bringt die Meiften 
von und von der Wahrheit und Wirklichkeit ab. Gerade 
Das ift auch vielen Philofophen begegnet, denen es Sowohl 
um die Gründe wie um die Erforfchung der Natur der 
Dinge zu tbun war, Denn fo oft die Größe der zu er— 
forfchenden Dinge über ihre Faſſungskraft binausgeht, 
willen fie mit allerlei Darftellungsmeifen und Erdrterungen 
die Wahrheit zu verhüllen. Es begegnet ihnen dann, daß 
fie fich gegenseitig widerfprechen und gegenfeitig ihre An 
fihten und Lehren bekämpfen, während fie doch alle für 
Männer gelten- wollen, die auf Weisheit Anfprub machen 
dürfen. Daher entftehen Zerwürfniffe im Volk, daher 
urtheilen oft die Fürften fo hart über fie, indem Glauben, 
die vaterländifhen Sitten würden ldurch fie] vernichtet; 


1) Wohl: der Dialoge Plato’8 unter Bezugn ahme auf 
deſſen Satz, daß wir nur zur Wahrjcheinlichkeit, nicht zur Wahr- 
heit, zur Meinung, nicht zum Wiffen, wenigftens im Einzelnen 
nicht, gelangen fünnten. 
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oft war auch ihr eigener Untergang davon bie Folge. As 


Sofrates auf feine Nebefertigfeit ftolz geworden war, 


ſchwächere Sätze und Gründe [mit Hilfe derfelben] befräf- 


tigte‘) und überall fpisfindig mit Widerſprüchen fpielte, 
wurde er in Folge des Neides feiner Stammesgenoffen und 
Mitbürger getödtet. Auch Pythagoras, welcher vorgab, er 
übe in ausnehmender Weile die Selbftbeherrfhung und das 
Stillſchweigen, wurde auf Lüge ertappt. Denn bie uralten 
Weiſſagungen der Propheten, die er während feines Aufe 
enthaltes in Aegypten vernommen Hatte, verfündete er den 
Italikern, als feien fie ihm perfünlih von Gott geoffenbart 
worten, Selbſt Plato, der doch alle übrigen Philofophen 
an Herzensgüte übertraf und ber zuerft den Sinn der 
Menihen gewöhnte, fih vom Ginnlichen zum Geiftigen 
und Unveränderlichen zu erheben, der fie lehrte, den Blick 
nach oben zu richten, lehrte zwar einen höchften, über allem 
Seinftehenden Gott und Das mit vollem Recht ; allein dieſem 
ordnete er einen zweiten unter und unterfchieb fo der Zahl 
nach zwei Wefenheiten, während tie Bollftommenbeit beider die 
nämliche fet und die Weſenheit des zweiten ihre Eriftenz von dem 
erften empfangen habe. Jener [erfte] iſt nämlich ver Schöpfer 
und Negierer des Weltalls und übertrifft fomit offenbar 
Ales, Der zweite nach ihm aber führt die Befehle des— 
felben aus und weift fomit auf den erften als auf ven 
Grund und Urfprung von Allem. Demnach wäre nad) 


1) Tovs yelgovas Aöyovs PBeiriovs; Valeſius meint, der 
Sinn erfordere die Ergänzung von xal todg BeAriovg yeigovas. 
Es mar Dieß eine Erfindung des Protagoras, der den Jüng— 
fingen verſprach, er wolle fie lehren, den ftärkern Grund ſchwächer 
und den fehwächeren zum ftärferen zu machen. Heinichen hält 
mit Berufung auf Plat. apolog. 2. (ed. Stallbaum) den Zufaß 
für nicht geboten. Uebrigens zeige Ariftophanes (Wolfen), daß Kon— 
ftantin die Weife der Sophiften dem Sokrates zwar mit Un— 


recht, aber nicht ohne einen Echein von Wahrheit zur Laſt lege. 


Ariſtophanes führe nämlich den Sofrates ein, wie er für Geld lehre 
Aeyovra vırdv zul dixa zul Tüdıra. 
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ftrenger Logik es alfo Einer, der für Alles Sorge trägt und 
Alles in feiner Fürſehung umfaßt, Gott, das Wort, welcher 
Alles wohl geordnet bat. Als felbft Gott ift aber dieſes 
Wort auch Gotted Sohn. Denn weld’ andern Namen 
als den des Sohnes kann man ihm beilegen, ohne fich des 
größten Irrthums fhuldig zu mahen? Denn der Vater 
aller Weſen muß wohl mit Recht auch für den Water 
feines eigenen Wortes gelten. Soweit alfo hatte Plato 
eine-richtige Anficht. Aber im Folgenden hat er offenbar 
gegen die Wahrheit gefehlt, daB er nämlich eine Menge 
Götter einführt und den einzelnen [finnfiche] Geftalten bei— 
legt. Das wurde denn für unvernünftige Menſchen Ver- 
anlaffung zu noch größerem Irrthum, indem diefelben nicht 
die [geiftige) Vorfehung des böchften Gottes vor Augen be= 
halten, fondern Bilder verehren, die nad; Nehnlichkeit von 
Menſchen und anderen Wefen gebildet find. So kam e8, 
daß ein fo großer Geift, der wegen feiner Bildung alles 
Rob verdient, da er fich in ſolche Irrthümer verwicelte, nicht 
feine Reinbeit und Lauterfeit bewahrte. Plato felbft, ſo 
fcheint e8 mir, hat ſich darüber getavelt und feine Aufftellung 
verbeffert, indem er deutlich erflärt, daß der Geift Gottes 
eine vernünftige Seele fei, und alles [Sein] in zwei Gattune 
gen unterfcheidet, in das Geiftige und in das Ginnliche, 
das aus der förperlichen Materie zufammengefeßt ift; das 
eine fann nur mit dem Geifte erfaßt, das andere durch die 
Borftellung in Verbindung mit den Sinnen begriffen wer— 
den. Daher gelangt das eine, das des heiligen Geiftes 
theilhaftig ift, al8 nicht zufammengefeßt und immateriell, 
zum ewigbauernden Xeben. Das Sinnlihe aber, das ganz 
auf diefelbe Weile, wie e8 entftand, ſich wieder auflöft, ift 
vom ewigen Leben ausgefchloffen. Unfere Bewunderung 
aber verdient, was er in weiteren Verlaufe lehrt, daß näm— 
lih Diejenigen, welche fromm und gottesfürchtig gelebt 
haben, das heißt die Seelen beiliger und guter Männer 
nad) ihrec Trennung vom Körper zu den fchönften Orten 
des Himmels erhoben würden ; aber nicht allein unfere Bes 
wunderung verdient Dieß, fondern es ift nicht minder nütz⸗ 


1 Selen 9 d deiigen %, a 1% 








fid fürs 9 Reben. Den: wer follte ihm Sfauben — 
und auf dieſes Glück hoffen, ohne zugleich ein gutes Leben 
zu führen, Gerechtigkeit und Mäßigkeit zu üben und das 
Laſter zu verabſcheuen? Folgerecht fügte er zu Dieſem noch 
hinzu, daß die Seelen der Gottloſen in den Fluthen des 
Acheron und des Pyriphlegeton gleich eines geſtrandeten 
a. Trümmern umbergeworfen würden und unftät um» 
erirrten, 


10. Über Diejenigen, welche nicht allein die Lehe 

ren der Schrift, fondern auch die der Philo— 

ſo phen verwerfen; fie müffen entweder in Allem 

den Dihtern glauben oder dürfen gar Nichts 
slauben. 


e E⸗ gibt jedoch manche Menſchen, die geiſtig ſo ver— 

blendet ſind, daß, wenn ſie Dieſes hören, fie fich meber darum 
fümmern noch deßhalb Furcht empfinden, ja es verachten 
und befpötteln, als hörten fie nur Fabeln und Sagen. 
Zwar loben fie den Schmud und die Fertigkeit der Rede, 
Dagegen verabfcheuen fie die Strenge und Starrheit des 
Glaubensſatzes. Den Fabeln der Dichter aber fchenfen fie 
Slauben und erfüllen ganz Griechenland und auch das 
ganze Barbarenland mit ihrem Gefchrei von nichtigen und 
erlogenen Sager. Denn die Dichter Jagen, daß Menfchen, 
Söhne von Göttern, die Seelen nad) dem Tode richten ; 
fie preifen ihre Urtheile und ihre Gerechtigkeit und machen 
fie zu Wächtern über die Abgeichievenen. Diefelben Dichter 
fingen aber von Kämpfen der Gottheiten und willen von 
gewillen [bei ihnen geltenden] SKriegsrechten zu berichten. 
Auch verkünden fie unermüdlich ihre Schickſale: die einen 
ftellen fie ald von Natur leivenichaftlih dar, die andern, 
als kümmerten fie fih nicht um das Schiefal der Menfchen ; 
wieder andere Schildern fie als ſchwer zugänglich) und mürriſch. 
Noch andere führen fie ein, wie fie über die Ermordung 
der eigenen Rinder Hagen, wodurch doch klar zu Tage tritt, 
daß e8 ihnen unmdglich ift, auch nur ihren Tiebften Ange— 
hörigen, gefchweige den Fremden, beizuftehen. Sie laflen fie 
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auch mit menfchlicher Empfindungund Leivenfchaft erfüllt ers 
fcheinen und befingen demgemäß ihre Kämpfe und Wunden, 
ihre Freuden und Klagen. Und bierin find fie [natürlich] 
glaubwürdig! Denn wenn fie vom göttlichen Geifte ger 
trieben an ihre Dichtung geben, fo muß man ihnen [jeden® 
falls] glauben und für wahr halten, was fie in der Begeiſte— 
rung fingen. Sie erzählen ferner von Unglüdsfällen der 
böheren und niederen Gettheiten; auch dieſe Unglüdsfälle 
nun beruben vollftändig auf Wahrheit! Doch es könnte 
Einer fagen, den Dichtern ſei es erlaubt, zu erbichten. 
Denn e8 fei die Seele ver Dichtkunft, die Herzen der Leſer 
zu bezaubern, Wahrheit aber Liege in den Dichtungen, wenn 
das Erzählte der Wirklichkeit entiprähe. Es mag die Sache 
der Dichtkunft fein, die Wahrheit bisweilen zu verbergen. 

Aber Diejenigen, welche Ervichtungen erzählen, lügen [und 
erdichten] nicht umfonft. Denn fie thun Dieß entweder 
ihres Vortheils und Nutzens willen, oder fie fuchen die 
MWahrbeit zu verbergen aus Furcht vor der Gefahr, melde 
ihnen von Seite der Gefeße droht, weil fie ſich irgend einer 
ſchlechten Handlung bewußt find. Ich denfe aber, e8 war 
feine Kunft, Nichts der Wahrheit zumider von der göttlichen 


— zu erzählen und fo weder zu lügen noch gottlos zu 
ein. 


11. Wie und warum unfer Herr im Fleiſche er— 
ſchienen ift. 


Wenn nun Einer kein fchuldlofes Leben geführt bat, 
wenn er- fich bewußt ift, fein Peben in Sünden und Aus- 
ſchweifungen zugebracht zu haben, fo möge er umfehren’und 
zur Gottheit aufbliden; er möge das Auge feiner Geele 
wieder klar machen und feiner früheren ſchlechten Lebens— 
weife wieder feind werden. Dabei aber foll er felbft alsdann 
fih glücklich fhäßen, wenn er auch erft im höchſten Alter 
das Glück Hat, zu diefer Weisheit zu gelangen. Uns aber 
hat niemals eine bloß von Menschen ausgegangene Bildung 
Etwas genügt; Gottes Geſchenk ift vielmehr Alles, was 
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bei vernünftigen Menschen bezüglich der Sitten und des 


Charakters Beifall findet. Gegen diegiftigen Gefchoße, welche 


der böfe Feind ſchmiedet, habe ich als Schutzwehr einen ſtarken 
Schild, die Kenntniß des Willens Gottes. Aus ihr will 


ih, was für meine gegenwärtige Rede von Nuten fein 


fann, auswählen und damit ven Vater des Weltalls preifen, 
Du aber, o Ehriftus, Heiland der Welt, ftehe uns bei nıit 
deiner Hilfe und erweife unferem Streben nah Frömmige 
feit dich gnädig; verleihe du unferer Rede über deine Macht 


den rechten Schmud und lehre ung, wie wir dich preifen 


follen. Niemand möge von mir eine Rede mit fehönem 
Wortklang und kunſtreichen Phrafen erwarten. Denn ich 
weiß recht wohl, daß eine glatt fließende und bloß zur 
Unterhaltung berehnete Rede bei vernünftigen Leuten nur 
Mibfallen erregt, da der Redner fih mehr das Beifall« 
klatſchen als eine verfländige Auseinanderfeßung angelegen 
fein läßt. Es fagen nun einige geift: und gottlofe Menfchen, 


unfer [Herr] Chriftus fei mit Hecht [als ein Berbrecher]) - 


gefreuzigt und er, der Urheber des Xebens feiner Gefchöpfe, 
fei Telbft des Lebens beraubt worden. Freilich darf es nicht 
feltfam erfcheinen, daß vergleihen Dinge von Menichen 
vorgebracht werben, welche einmal die Örenzen der Frömmig— 
feit überfchritten haben und nun vor feiner Schanpdthat 
mehr zurüdichreden, ja nicht einmal ihre Gottlofigfeit zu 
verbergen fuchen. *) Das aber gebt doch über alle Thor- 
beit, fih den Anfchein zu geben, als fei man überzeugt, 
dem ewigen Gott hätten die Menſchen Gewalt angetban, 
und er babe nicht aus reiner Xiebe zu den Menfchen [frei= 
willig] gelitten; deßgleichen, nicht zu erkennen, daß die 
Großmuth und Langmuth Gottes fih weder durch den 
Uebermuth der Menfchen irre machen läßt noch um ihre 
in der göttlichen Natur begründete Dauerbaftigkeit gebracht 
werden fann,?) fondern ſtets den Frevelmuth Derer, vie ſich 





1) Mehr Umſchreibung als überſetzung. 
2) So wörtlich für: die Güte Gottes iſt naturgemäß un— 
erſchöpflich. 
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gegen ſie auflehnen, durch Weisheit und Großmuth 
bewältigt und zurückweiſt. Die göttliche Liebe und Güte 
wollte einestheils das Laſter und die Ungerechtigkeit ver— 
tilgen und anderntheils die Tugend und Gerechtigkeit wieder 
herſtellen; deßhalb ſammelte fie [in Chriſtus] die weiſeſten 
Männer um ſich und ſtellte die trefflichſte und heilſamſte 
Lehre auf, damit die guten und glücklichen Menſchen ihre 
Fürſorge für die Dinge dieſer Welt nachahmten. Welche 
größere Wohlthat aber kann es gehen, als vie, daß Gott 
ein Gott der, Gerechtigkeit iſt) und Diejenigen, welche 
feiner Lehre fidy würdig erweilen, zur Ähnlichkeit mit ſich 
erhebt, damit, wenn fo die Tugend Gemeingut Aller ges 
worden, die Menfchen für eine ganze Ewigkeit glückſelig 
werden? Das ift der glorreihhe Sieg, das die wahre Herr» 
Schaft, diefes das größte Werk und zugleich das [Gottes 
. und ber Menſchen] würdigſte, daß die ganze Menfchheit zur 
Meisheit und Tugend geführt wird. Den Siegespreig hier— 
für erfennen wir dir zu, o Heiliger der Welt, und fagen 
dir deßhalb Lob und Dank. Du aber, rudhlofe und abs- 
ſcheuliche Käfterrede, die du dih auf Lügen, Ervdichtungen 
und PVerläumdungen ftügeft, du täufcheft Sünglinge und 
beredeft Knaben und Männer von fnabenhaftem Charakter, 
du bringeft fie ab von der Verehrung des wahren Gottes 
und ftelleft ihnen Gögenbilvder auf, zu denen fie beten und 
denen fie die göttliche Ehre erweilen Sollen; damit, nachdem . 
fie fo betrogen wurden, der Lohn für ihre Thorheit ihrer 
warte. Denn fie verläumden den Geber alles Guten, 
Chriftum, den wahren Gott und Gottes Sohn. Wird 
nun nicht mit Recht von den gebilvetften Völkern und 
Staaten diefer Gott verehrt, welcher zwar alle Gewalt 
empfangen bat und dennoch immer feinem NRathichluffe 
treu bleibt und in NichtS feine Kiebe zu den Menfchen ver= 
mindert? Fort alfo mit euch, ihr Gottloſen (denn ihr 
babt hierin Wreiheit, weil euere Sünden jett noch nicht 





1) Wörtlid) : die Gerechtigkeit vegelt, verwaltet. 
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geſtraft werben), fort zu den Thieropfern, zu Guftmählern, 
Veltlichfeiten und Gelagen, um unter dem Scheine von 
Gottesdienft der Xuft und Ausichweifung zu huldigen und 

unter dem Borgeben, heilige Opferhandlungen vorzunehmen, 





euren Lüften zu fröhnen. Denn ihr wißt Nichts vom 


Guten, nicht einmal das erfte Gebot des großen Gottes 
wiffet ihr, der dem Menfchengefchlecht feine Hegel verleiht 
und dem Sohne befieblt, dem Leben ber Menichen ein 
Führer zu fein, damit Denjenigen, welche gut und fittfam 
gelebt haben, im Gericht des Sohnes ein anderes glüdfeliges 
Leben zu Theil werde.) Ich habe nun das, Gefeß Gottes 
‚über das Leben ver Menfchen dargelegt und zwar nicht ohne 
e8 felbft zu wiffen, wie fo Viele, auch nicht auf bloße Meinen 
oder Vermuthen bin. Da fünnte nun leicht Einer fagen: 
„Woher die Benennung des Sohnes, oder wie muß man 
fich feine Geburt vdenfen, da e8 nur einen Gott gibt und 
bei diefem von feinerlet fleifchlicher Vermifchung die Rede 
fein kann?“ Doch da muß man beventen, daß e8 eine 
doppelte Art der Geburt gibt: eine in Folge von Schwanger 
ſchaft, und dieſe ift allgemein bekannt, die zweite durch 
eine ewige Urfache, deren Art und Weile nur Gott erfennt 
‚und unter ben Menſchen Derjenige, welcher ein Freund 
Gottes ift; denn ein Weifer erkennt die Urfache, welche 
der Ordnung von Allem zu Grund liegt. Da nun Nichts 
ohne Urfache fein kann, fo muß der Urgrund ihres Dafeins 
nothwenpig vor den Weſen exiftiren. Nun aber beftebt die 
Welt und Alles in ihr, wie auch ihre Erhaltung eine That- 
fache ift; alſo muß Derjenige, welder die Welt erhält, 
ſchon zuvor gewefen fein. Somit ift Chriftus der Urgrund 
der Erhaltung, die Erhaltung der Geſchöpfe aber die Wir- _ 
fung, wie ber Bater der Urgrund des Sohnes ift, der 
Sohn aber veffen Wirkung. Daß er fchon vor der Welt 


1) Nach Chriftophorfen beginnt da8 11. Kap. (unter der 
gleichen Meberferift: Wie umd waxrum 2c. wie oben) erft von 
hier ab. — Mit dem Wort owrngie (Erhaltung) und owraje 
Scheint mir Konſtantin hier nicht redlich zu ſchalten. 
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gewefen fei, das ift ſchon Hinlänglich bewiefen. Wie aber 
flieg er zu den Menfchen auf die Erbe nieder ? Der Rath— 
fhluß bierzu ging, wie die Propheten e8 verfündigt haben, 
von feiner liebvollen Fürlorge für die Welt aus. Denn 
der Schöpfer muß für feine Werfe Sorge tragen. Da er 
nun einen irdifchen Feib annehmen und auf Erden ver— 
weilen wollte (denn Dieſes verlangte fo die Erlöſung ber 
Menfchheit), fann er eine neue Art von Geburt für fidy 
aus; ohne Vermählung nämlicdy wurde er empfangen, und 
geboren von einer reinen Jungfrau; und Mutter Gottes 
ift eine Jungfrau; das ewige Weſen nahm einen Anfang 
in der Zeit; der veine Geiſt wurde fichtbar, und ber unföre 
perlihe Abglanz ldes ewigen Vater] nahm einen materiellen 
Körper an. Ebenfo waren auch die übrigen Einzelheiten. 
diefer wunderbaren Erfcheinung entfprechend. Eine glänzende 
Taube, ) die aus der Arche Noe’8 entfloben war, ließ fich 
auf vem Schooß der Jungfrau nieder. Entſprechend war 
auch, was nach unbefchreiblicher Bermählung, die reiner als 
alle Reinheit und beffer als die Keufchheit felbfi war, wor fich 
- ging und ſich verwirflichte. So die Weisheit unfers Gottes 
von Kindheit an; der Yordan, ber ihm feige Ehrfurcht be— 


1) Was Konftantin hier erzäht, ftanımt aus den Apokry— 
phen, nach denen der heilige Geift über Maria in der Geftalt 
einer Taube gekommen ift. Vielleicht hieß e8 fo im Hebräer- 
evangelium. Nach Ehriftophorfon ift gemeint die Taube, die einfteng 
Noe fliegen ließ, und die ein Bild des heiligen ©eiftes war, 
der jiber Maria fommen follte. — Auch der heilige Hieronymus 
ſieht in der noachiſchen Taube eine Figur des heiligen Geiftes 
und fchreibt darüber in feinem Brief an Deeanus: Die Welt 
fündigt und wird nicht gereinigt ohne UÜberſchwemmung mit 
Wafier [sine aquarum diluvio — Waffer der Taufe], und fogleic) 
(tegt die Taube des Heiliger Geiftes, nach Verjagung des häß— 
—5 — Vogels, zu Noe gleichwie zu Chriſtus am Jordan und ver— 
küüdet mit dem Zweig den Frieden der Abnahme (defectionis, 
- Des Berjchwindens vom Waſſer — von der Sünde) und des 
Lichtes — Valeſius. 
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zeigte und ihm das Wafler zur Taufe ſpendete; ferner die n 


königliche Salbung, die mit einer Alles umfaffenden Wiffens 
Schaft verbunden war; *) feine Lehre und feine Macht, de 
Wunder wirkte und das Unbeilbare heilte; die fhnele und 
leichte Erhörung der menichlichen Bitten; kurz fein ganzes 
Leben zum Wohle der Menichen ; feine Lehre, die nicht 


Klugheit, ſondern Weieheit predigte; daher lernten feine 
Schüler keine ſogenannten bürgerlichen Tugenden, ſondern 


den Pfad kennen, der zur überirdiſchen unſichtbaren Welt 


führt; fie verwandten ihre Sorgfalt darauf, jene Klaffe 
von Welen zu erforichen, die ewig und unveränderlich fin, 
‚ und fich in der Erkenntniß des allmüchtigen Vaters zu ver 
vollkommnen. Waren ja aud feine Wohlthaten unermeßlich: 


Blinden gab er das Geficht, Lahmen und Schwachen ihre — 
Körperkraft, Todten das Leben wieder, Ich übergebe die 


reichliche Spendung von Lebensmitteln in der Wüſte, ſowie 
das hinlängliche Auskommen mit wenigen Speiſen für ſo 
große Schaaren auflange Zeit.“ Hierfür bringen wir dir nach 
Kräften unfern Danf dar, o Chriftus, Gott und. Heiland, 
größte Liebe des großen Vaters, der du und von Leiden 
befreieſt und deine fo befeligende Lehre prebigft ; aber nicht 
um dich zu loben, fondern um dir meinen Dan darzu— 
bringen, fage ich Dieß. Denn wer unter den Menfcen 
kann dich nah Gebühr preifen? Du haft nach unfers 


1) Statt: „die mit . . .-. verbunden war” überfett 
Chriftophorfon die Worte ducwvyor Ms ndvrav ovv&oeus 
mit quae est cum omnium mente quasi cognatione conjuncta 
d. i. die mit der Seele (dem Geift) eines Jeden gewiſſermaßen in 
verwandtfchaftficher Beziehung fteht oder dgl. — Dan fteht, wie 
die Scheinbar einfacften Worte oft die verſchiedenartigſte 
Deutung und Ueberfegung zulaffen und Dieg wollte der Ueber— 
ſetzer den deutſchen Kefern an einem Beifpiel klar machen, dem 
Hundert und Hundert andere ſich anreihen ließen, die zudem 
viel complieirter umd auch vou weit größerer Wichtigkeit wären, 

2) Hier beginnt nad) dem Tateinifchen Text des Chriſto— 
phorſon Kapitel 12. ; 
Enfebius’ ausgew. Schriften IL Bp. 17 


- 
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Glaubens Lehre die Welt ans Nichts gefchaffen, ihr das 
Licht angezündet und der ungeregelten Maſſe ver Elemente 
Ordnung und Grenzen angewiefen. Den vorzüglichiten 
Beweis deiner Liebe haft du Lenplich] damit gegeben, daß du 
dem Menfchen, der guten Willens ift, das Streben nad) 
dem göttlihen und glüdfeltgen Leben verleiheft und dafür 
Sorge trägft, daß er [als ein guter Kaufmann) mit den 
wahrbaftigen Gütern Handel'treibe, Andern von feiner Weis- 
beit und feinem Glück mittheile und felbft einen ewigen 
Rohn für feine Tugend einheimfe, nachdem er frei von finn= 
licher Luft, aber nicht ohne Nächitenliebe Barmherzigkeit gee 
übt, die [Erfüllung der] Verbeiffungen, die der Glaube 
ung mat, erwartet und Sittlichfeit und jegliche Tugend 
erfaßt bat, die bis dahın aus dem Leben und den Sitten 
der Menſchen verbannt waren, mit Hilfe Desjenigen, der 
für Alle Sorge trägt. Denn für ſolche Uebel und für die 
dazumal eingeriflene Laflerbaftigfeit fand fih fein anderer 
Arzt, der geeignet gemeien wäre. Seine liebevolle Vor— 
fehung, ‚die bi8 auf diefe Erde reichte, brachte Alles, was 
durch Ubermuth und Fleifchesluft in Unordnung gerathen 
war, ohne jeglihe Mühe wieder in Ordnung. Doch that er 
Dieß nicht im Berborgenen. Denn er wußte wohl, daß 
ein Theil der Menfchen feine Allmacht) mit geiftigem 
Auge und vol Klugheit betrachtete, andere dagegen gleich 
unvernünftigen Thieren mehr dem Sinnlichen ſich zuneigten. 
Deßhalb ſpendete er Aller Augen fihtbar und öffentlich Glüd 


1) Nach der Conjectur Balefit : &avrod ftatt Eavrov, Der- 
felbe begründet fie jo: Konftantin * den Grund an, weß— 
halb Chriſtus, der als Arzt der menſchlichen Krankheiten und 
Sehler und als Bote der ewigen Seligfeit de8 Himmels ge— 
kommen, hienieden fo viele Wunder gewirkt, Kranfe gefund ge= 
macht 2c. habe. Das ſei von ihm wegen der geiftig Beſchränk— 
ten —,tardioris’ingeni — gejchehen, damit fie beim Anblick 
fo vieler Wunder an feiner Kraft und Macht nicht zweifeln 
könnten. Diefe nämlichen bezeichnet ——— gleich nachher 
als pwvkovs. 





und Selfhas, damit einer: her der Gute noch der Boſe, 9 
zweiflen könne, Todte erweckte er zu neuem Leben, und Solchen, 
welche einzelner Sinne entbehrten, verlieh er den vollen 
Gebrauch all ihrer Sinne wieder, gab dem Meer Feſtigkeit [und 
fhritt darauf einher), aus dem Sturn fhuf er Wind: 
Stille und fuhr endlich, nachdem er durch feine Wunder« 
werke die Menfchen von Unglauben zu einem felfenfelten 
Glauben geführt hatte, in den Himmel auf; und weflen 
Werk anders ift Dieß alles als Gottes und feiner höchſten 
Macht? Selbft während der Zeit feines Leidens konnte 
man ſolche Wundererfcheinungen feben, da nächtliches Dunkel 
das Tageslicht verbrängte und die Sonne verfinſterte. Allente 
halben hatte fih ter Völker die bange Furcht bemädhtigt, 
e8 jet das Ente der Welt gefommen und e8 werde wiederum 
das Chaos eintreten, wie ed vor der Drdnung der Welt 
geberrfcht hatte. Man forſchte nah der Urſache einer fo 
großen Kataftrophe und abnte gewiffermaßen, daß von ben 
Menſchen ein lungeheurer] Frevel gegen die Gottheit be— 
gangen worden, bi8 Gott, ver in feiner unbeliegbaren Sanft= 
muth ben Srevelmuth der Öottlofen verachtete, vem Himmel 
wieder feine frühere Helle zurückgab, und ihn wieder mit 
dem Heer der Sterne ſchmückte. So nahm das Antlitz der 
eo das fo finiter dreinfchaute, wieder feine frühere Heiter- 
eit an, 


12, Über Diejenigen, welche dieß Gebeimniß 
nicht fennen ; ihre Unmiffenbeit ift eine ver- 
ſchuldete; über die Öüter, welde derer warten, 
die es fennen; und zumal derer, welche in dem 
Bekenntniß desfelben fterben. 


Doch e8 fünnte Einer, dem die Räfterrede zur Gewohn— 
heit geworben ift, fagen, Gott habe ven Willen ver Menfchen 
beffer und folgfamer machen können. Welcher Weg ift nun 








1) Oder entſprechend der Bemerkung des Valeſius in der - 
vorhergehenden Anmerkung : weder die [geiftig] Waderen noch 
die [geiftig] Beſchränkten. 
17* 
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beſſer, welches Verfahren wirkſamer, um die Böfen gut zu 
macen, als wenn er felbft [in eigener Perfon] zu ihnen 
redet? Dver hat er nicht perfönlich und fichtbar die Menſchen 
ein ihm mwohlgefälliges Xeben gelehrt? Wenn nun die Lehre 
des perfünlich erihienenen Gottes feinen Erfolg hatte, was 
hätte fie dann genüßt, wenn er nicht leibhaftig zu ihnen ge— 
fommen und fihtbar für fie geworden wäre? Welches 
Hinvderniß fand denn alfo feine fo befeligende Lehre? Die 
Berfehrtbeit lund Unempfindlichkeit] der Menfhen. Denn 
wenn wir die guten und nüßlichen Lehren mit Wiverwillen und 
Aufregung aufnehmen, dann wird die Helle unferes Geiſtes 
gewiffermaßen verdunkelt. Was ſoll ich aber dazu Sagen, 
daß Jene ihre Freude darin fuchten, feine Gebote zu miß- 
achten und dem Geſetze, das ihnen verkündet wurde, taube 
Ohren binzuhalten ? Denn wenn fie diefelben nicht mißachtet 
hätten, würden fie für ihr aufmerffames Hören einen ent- 
fprechenden Lohn erhalten haben, nicht allein im gegen 
wärtigen, fondern auch im zufünftigen Leben, welches das 
wahre und eigentliche Xeben ift. Denn der Lohn für den 
Gehorſam gegen Gott it das unfterbliche, ewige Leben ; 
hierauf können jedoh nur Diejenigen Anſpruch machen, 
welche Gott kennen und ihr Leben zu einem Mufter für 
Andere machen, und fih Denjenigen als fortwährendes 
Beifpiel zur Nahahmung geftalten, welche fich entfchließen, 
auf dem Kampfplag diefes Lebens um den Siegespreis zu 
ringen. Deßhalb nämlich tft ven Weifen die Gelehrfamfeit 
verliehen worden, damit, was fie lehren, ihre Schüler mit 
reinen Sinn forgfältig bemahren und fo das Gefe Gottes 
reht und treu beobachtet wird. Denn bieraus entfteht 
unter dem Einfluffe reinen Glaubens und aufrichtiger 
Gotteöverehrungfogar Furchtlofigkeit vor ven Tode. Mutbig 
tritt ein Solcher, der diefe Dinge fich angelegen fein läßt] 
den Stürmen der Welt entgegen, gewappnet, wie er iſt, durch 
die unüberwindliche Kraft Gottes jelbft bis zum Martyriumt. 
Wenn er dann helvdenmüthig die größten Schredniffe über— 
mwunden hat, fo wird ihm vie Krone von der Gnade Deſſen 





u Theil, fur den er a Beugniß abgelegt — — 
Aber er rühmt, fich deffen mit nichten. Denn er weiß wohl, 


daß auch das ein Gefchenf Gottes ift, auszuhalten [in ven 


Martern] und Gottes Gebote mit Freuden zu erfüllen. 


- Einen ſolchen Leben folgt ein unfterbliches Andenken und 


ein ewiger Ruhm und das gewiß mit vollem Recht. Denn 


iſt das Leben des Martyrers befcheiden und ſittſam und 


der Gebote Gottes eingevenf, fo ift fein Tod [eine That] 
voll hochherzigen Starkmuthes. Darum folgen darnach 


SGymnen, Pfalmen und Lobfprüche und Gottes Ehre wird 


verfündet, der auf Alles herabfieht. Und fo wird ein Opfer 
des Dankes (euchariftiiches Opfer) diefen Helden dargebradt, 


das frei von Blut, frei von jeglicher Gewaltthätigfeit ift. 


Auch verlangt man dabet nit den Duft des Weihrauchs 
noch loderndes Feuer, fondern nur das reine KXicht, welches 


hinreicht, um Diejenigen zu erleuchten, welche zu Gott beten, 
Dabei werten (an den Martyrergräbern) von zahlreichen 





Scaaren Saftmähler gehalten, — aber felbft diefe find mäßig — 
theil8 um [überhaupt] die Dürftigen mitleidig zu erquiden, 
theil8 um [insbefondere] die Lage Derer zu erleichtern, die 
[um des Glaubens willen] Habe und Heimath eingebüßt 
haben. Wer Dieß für ungehörig hält, der hat nicht ven 
Geift jener göttlichen und befeligenvden Lehre. 


13, Nothwendigfeit des Unterfchiedes in der 

Schöpfung; die Neigung zum Guten und Böfen 

entfpringt aus dem freien Willen des Menſchen, 

deßhalb ift au das Gericht Gottes nothwendig 
und vernunftgemäß. 


Allen fogar in dieſem Stück unterfangen ſich Einige. 


1) So nad) der nn von Valefins, dem Zimmermanır 
folgt. Nach der Handichrift, für die Heinichen eintritt, hieße e8 : 
der fich ihm jo gütig bezeigt hat. Chriftophorfon überfett : 
Der ſelbſt fo tapfer den Martertod erdufdet Lat. — Man hat 
alfo die Auswahl. 
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in kindiſchem Uebermuth, Gott zu tadeln. Was hatte er 
denn für eine Urſache, ſagen ſie, daß er nicht allen Weſen 
eine und dieſelbe Beſchaffenheit verlieh, ſondern ſie ihrer 
Beſchaffenheit nach verſchieden, ja die meiſten geradezu als 
Gegenſatz in's Daſein treten ließ, wodurch denn auch der 
Unterſchied in unſeren Verhältniſſen und Beſtrebungen zu 
erklären iſt ?, Es iſt möglich, daß es für die Befolgung, der 
Gebote Gottes, für die genaue Erfenntniß Gottes und für 
die Befeftigung der Einzelnen im Glauben beifer wäre, 
wenn alle Menſchen in allen Dingen gleih wären. Aber 
verlangen, daß alle Menschen fich fo gleich feten, und die— 
felben Naturanlagen haben follen, ift ganz lächerlich, mie esein- 
fältig tft, nicht einzufehen, warımı die Einrichtung ver Welt 
und ihrer Theile nicht diefelbe ift, und das Gebtet der Phyſik 
nicht identifch mit dem Gebiet ver Ethik und die fürperlichen 
Empfindungen nicht eins mit Dem, was die Seele bemegt. 
Dabei darf man weder fagen, daß das Menſchengeſchlecht 
der göttlichen Güte überhaupt nicht, noch auch ebenfomwenig, 
daß ein Jeglicher ohne Unterschied verfelben theilhaftig werde; 
das ift nur bei Denjenigen der Tall, welche das göttliche 
Weſen zum Gegenftand ihres ernften Nachdenkens machen, 
und welche fih die Erfenntniß der göttlichen. Dinge zur 
Hauptlebensaufgabe geftellt haben. 


14. Unendlicher Abftand ver gefhaffenen Natur 

von dem unerichaffenen Wefen. Doc es nähert 

fi der Menfch vemfelben vurd) ein tugendhaf— 
te8 Reben. 


Doch das, was einen Urſprung bat, mit dem Ewigen 
zu vergleichen, zeugt wirklih von vollfommenem Wahnfinn. 
Denn Diefes hat weder Anfang noch Ende; Jenes aber 
muß, da es entftanden und geworben ift und einen Anfang 
in feinem Dafein und Leben genommen hat, mit Logifcher 
Nothwendigkeit auch ein Ende nehmen. Wie fann nun das 
Gewordene mit Demjenigen, der es in's Daſein rief, ver— 
glichen werden? Denn wenn dieſes Jenem vergleichbar 









wäre, fo käme die Macht, Wefen in’8 Leben zu rufen, ihm 
folgerichtig nicht zu. Aber auch die himmlifchen Dinge 
können nicht mit ihm verglichen werden, gleichwie auch nicht 
die Sinnenwelt mit der geiftigen und die Abbilder nicht 
mit dem Urbild. Die Vermengung aller Dinge kann doc 
nicht anders als abgefchmadt fein. Denn durch den Ver— 
gleih mit Menfchen oder gar mit Thieren gebt die Maje— 
ftät der Gottheit verloren. Die [bloße] Herrſchbegierde 
aber, die auf Gottes Herrfchermacht eiferfüchtig wäre, zeugt 
die nicht von Wahnfinn folder Menfchen, die zugleich jeder 
fittlihen und tugendhaften Lebensweiſe entfagt haben ? Denn 
wenn wir wahrhaft nad) Gottes Glüdfeligfeit ftreben, fo 
müſſen wir auch ein Leben nad dem Willen Gottes führen. 
Dann freilih, wenn wir nah dem Gefege Gottes gelebt 
haben, werden mir, über alles Schidfal erhoben, in jenen 
unvergänglichen, ewig herrlichen Wohnungen leben. Denn 
darin allein befteht die Größe des Menfchen, welche ver 
Größe Gottes [in gewiſſem Grad] an die Seite geftellt 
werden kann, daß wir Gott aus reinem und aufrichtigem 
Herzen verehren, ung an ihn hingeben und Dasjenige be- 
trachten und erfennen, was dem höchſten Wefen mohlge- 
fällig ift; nicht aber darin, daß wir uns zur Erde hinnei- 
gen, vielmehr ift e8 die Befähigung, Herz und Sinn zum 
Hohen und Himmlifchen zu erbeben, die ung eine göttliche 
Größe verleiht! Aus diefem Ningen erwächſt ja ein Gieg, 
wie e8 heißt, ) der viele Güter aufwiegt. So hat allo der 
Unterfchied, die Verfchiedenheit dev Dinge, deren Grund theils 
in der Ungleichheit der Würde, theil8 der ihnen verliehenen 
Kräfte beruht, aucheineganzvernünftige Begründung. Das 
leuchtet auch vernünftigen und wirklich dankbaren Menſchen 
ein. Die undankbaren aber, die Thoren, erleiden für ihren 
Uebermuth auch die verdiente Strafe. 





1) Ronftantin verweift, wie e8 fcheint, auf Apofal. 2, 7 fi.: 
„Sei getreu Bis zum Tode, und ich will dir die Krone des 
Lebens geben”, und Kap, 3: „Bewahre, was du haft, damit dir 
Niemand deine Krone nehme”. 





ö 15. Der Erlöſer lehrte, wirkte Wunder und 
“that feinen Gefhöpfen Gutes. 


Und fürwahr, ver Sohn Gottes beruft [uns] Alle 
zur Tugend und ermeift fid) für diejenigen, die guten Willens 
find, als Lehrer ber Gebote des Vaters. Da werden wir 
doch nicht ſoweit uns felbft vergeflen, daß wir burd 
Safterhaftigfeit in [verfchufdeter] Unwiſſenheit darüber ver- 
bleiben, daß er um unferes Hetles willen, d. h. zu unferer 
Befeligung auf diefer Erde wandelte, daß ex die beften ver 
damaligen Zeit zu fich berief und fie in feiner heilbringen= 
den Lehre, ald dem Mittel zu einem tugenphaften Leben 
unterrichtete, daß er fie nämlich Glauben und Gerechtigkeit 
lehrte und ihnen fo damit ein Schutmittel gegen den Neid des 
böfen Feindes verlieh, welcher Die unerfahrenen und arglofen 
Seelen zu bethören und zu täuſchen liebt. Deßhalb blickte 
er voll Milde auf die Kranken, befreite pie Schwachen von 
den fie beprängenden Leiden, brachte auch Denjenigen, melche 
in die Aufferfte Armuth und Roth gerathen waren, Troft und 
Hilfe. [Eindringlich] befahl er Bernunftund Klugheit, aber im 
Berein mit befonnener Mäßigung. ') Jede ſchimpfliche Bes 
handlung, jede Zurüdfegung gebot er ftarfmüthig und 
ftandhaft zu ertragen, indem er ung lehrte, e8 ſei Dieß 
nur eine Heimfuhung und Priifung feines Waters, und 
[gerade] Diejenigen, welche alle |verartigen] Wiverwärtig- 
feiten ftarfmütbig ertrügen, trügen damit auch ſtets ven 
Sieg davon. Denn er verlicherte, daß die höchfte und vor— 
züglichfte Kraft und Stärke in der Veftigfeit des Geiftes 
und Charakters beftehe, die mit der [wahren] Philoſophie 
verbunden ift, d. h. mit der Erfenntniß des Wahren und 
Guten, welche auch Diejenigen, die mit rechtlichen Mitteln 
Neihthum erworben haben, daran gewöhnt, von ihrem 


1) Erinnert an Jeſu Mahnung, klug zu fein wie die Schlan- 
gen und einfältig wie die Tauben, und an die des heil. Paulus, 
Sapere ad sobrietatem. 








—— ven Armen liebeboll tale —— — 
bietet er jegliche Ueberhebung über Andere ſtreng, indem en 
erklärte, wie er nur zur [Nettung der] Nievrigen und Demü- 
thigen gefommen fei, fo werde er auch Denen, welche die 
Geringen und Nievrigen verachteten und von fich fließen, 
feinen Lohn zufommen laffen. Nachdem er, durch eine 
ſolche Schwere Probe den Glauben ver ihn ergebenen 
Schaaren geprüft hatte, gab er venfelben nicht nur die 
Kraft, Gefahren und Schreckniſſe gering zu achten, er lehrte 
fie auch mit Erfolg, ihre fefte, wahre Hoffnung auf ihn 
zu eben. Ja, als ſich einer von feinen Jüngern einft zu 
fehr hatte vom Zorne binreiffen laffen, wies er ihn offen 
zurecht und demüthigte ihn. Und doch hatte Sener [nur 
veghalb] Einen mit dem Schwerte angegriffen, [meil er bes 
reit war], fein Leben einzufegen, um feinem Heiland Hilfe 
zu bringen, Diefem alfo befahl er, fih ruhig zu verhalten 
und fein Schwert einfteden und madte ihm darüber Vor— 
mwürfe, daß er fein Vertrauen auf feinen [eigenen] Schuß 
gehabt habe. Er fette hierbei ausprücdlich feit, daß Jeder, 
welcher an feinen Nächften gemaltthätig Hand anlegt, oder 
den, welcher ihn zuerft beleidigt, angreift, und wer überhaupt 
das Schwert gebraucht, eines gewaltfamen Todes fterben 
ſolle. Das iſt in Wahrheit die himmlische Weisheit, Lieber 
Unrecht leiven als Unrecht thun und, wenn e8 die Noth— 
wendigfeit fordert, eher Böſes ertragen, als Anderen zu» 
fügen. Denn da einem Anderen Unrecht zufügen das 
größte Böfe ift, %) fo wird nicht Derjenige, welcher Unrecht 
leidet, fonvern der, welcher Unrecht thut, mit der härteften 
Strafe getroffen. Demjenigen ferner, welcher Gott unter« 
than ift, iftes in die Hand gegeben, weder Unrecht zu thun, 
noch Unrecht zu leiden, wenn er nur auf den Beiltand 


1) Valeſius: Zoxgarıxöv regt adıxlas. Ueberhaupt ift 
Bieles in diefer Rede der Philofophie Platons entnommen, wie 
der fundige Leſer von felbft erkennen wird. 
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Ki El: 
Gottes vertraut, der ihm helfend zur Seite ſteht und dar 
rüber wacht, daß Reiner von Denjenigen, die ihm dienen, 
Schaden leive. Wie aber konnte jener [Fünger] ſich felbit 
Hilfe und Recht verſchaffen wollen, wenn er auf Gott 
vertraute? Es hätte [ja dann] einen Kampf zwiſchen Zweiten 
gegeben und ber Sieg wäre nun zweifelhaft geweſen, fein 
vernünftiger Menſch zieht aber das Zmeifelhäfte dem Siche- 
ren vor. Wie konnte aber Der an dem Beiſtand und der 
Hilfe Gottes zweifeln, welcher [bereits] fo viele Gefahren 
beftanden und ftet8 nur durch den Finger Gottes leicht aus 
den Gefahren errettet worden, der [fogar] über das Meer, 
das auf Befehl des Heilands fich beruhigt bat und den 
darüber fahrenden Schaaren einen ficheren Weg darbot, 
gewandelt war? Denn das ift doch offenbar die felteite 
Grundlage des Glaubens, das das Fundament des Ver— 
trauens, wenn wir wahrnehmen, daß diefe faft unglaub- 
lichen Wunder auf Geheiß der güttlihen Vorſehung ge- 
ſchehen. Daher kommt e8 auch, daß, wenn einer von Un— 
glück heimgefucht wird, er feine Beruhigung im Glauben 
findet und eine unerfhütterlihe Hoffnung auf Gott fett. 

Denn wenn diefer Zuftand-fih in der Seele befeftigt bat: 

nimmt auch Gott eine bleibende Wohnung in dem Innern.?) 
Da aber diefer unbefiegbar it, So fann auch die Seele, da 
fie ja den Unbefiegbaren in ihrem Inneren hat, von den fie 
bedrängenden Gefahren nicht beſiegt werden. Auſſerdem wiſſen 
wir Dieß aus dem Siege unſeres Gottes, der trotz ſeiner 
Fürſorge für Alle von der Ruchloſigkeit der Gottloſen 
verhöhnt wurde, aber, ohne einen Schaden aus ſeinem Leiden 
zu nehmen, über die Bosheit den Sieg davontrug und da— 
mit einen unſterblichen Lorberr um ſeine Stirne wand, 
indem er die Abſichten ſeiner Fürſorge und Liebe zu den 
Gerechten ausführte und die grauſamen Anſchläge der 
Gottloſen und Undankbaren zu Schanden machte, 


1) Kara mv dievorev, in ihrer Erkenntniß. 















Kon intin an die Verfammlung der Seiligen e. 16. 2967. 











16: Chrifti Anku nft wurde von den Propheten: 
geweilfagt; fie Sollte die Götzenbilder und die 
abgöttifhen Städte zerftören. 


Seine Leiden waren bereit von den Bropbeten vorher: 
verkündet worden, vorherverkündet feine Geburt im Fleiſche. 
Auch die Zeit feiner Menfchwerdung war geweiffagt wor— 
den, und daß die Ausgeburten ver Bosheit und der Nude 
Iofigfeit, welche den Werfen und Sitten der Gerechten 
ſchaden würden, ausgerottet werden; daß der ganze Erpfreis 
Klarbeit und befonnene Mäßigung annehmen werde, da 
faft alle Geifter fih dem vom Heiland verfündeten gött— 
lichen Gefege unterwerfen, die wahre Gotteswerehrung be— 
feftiget und der gößendienerifche Aberglaube vernichtet werden 
würde. Durch diefen waren nicht nur Opfer von unver» 
nünftigen Thieren, fondern fogar Menfchenopfer und 
[andere] fluchwürdige Befudelung der Altäre eingeführt ; 
und bei den Aſſyriern und Hegyptiern war es ſſogar) Gefeß, 
daß unichuldige Menfchenleben vor Götzenbildern aus Erz 
over aus Thon gefhladhtet wurden. Dody fie ernteten auch 
den Lohn, der einer folchen Gottesverehrung entfpradh. Mem— 
phis und Babylon werden verwüftet [iteht gefihrieben] und 
ſammt ven vaterländifchen Göttern verödet gelaffen werden. 
Das fage ihnicht [Bloß] vom Hörenſagen, ſondern ich habe e8 
mit eigenen Augen gefehen und-habe die unglüdlichite der 
Städte, das beflagenswerthe Memphis, felbit beſucht.) Auf 
Befehl Gottes hat ferner Moſes das Land des mächtigften 
Türften der damaligen Zeit, des Pharao, verwültet, und 
e8 bat viefen fein Uebermuth zu Grund gerichtet. Das 
Heer desfelben, das fo viele mächtige Völferfchaften beſiegt 
hatte, rieb Mofes auf, nicht geftügt und gefhütt von Bogen 
und Speeren, fondern allein durch fein reine® Gebet und 
fein ſtilles Flehen. 


1) Der Text des ganzen Paſſus über Memphis und Moſes 
ift zweifelhaft. 
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17, Weisheit yes mofee, der ben — 
Philofophen darin zum Lehrmeiſter wurde; 
Daniel und die drei naben. 


Dagegen gab es fein glüclicheres Volt als jenes [ver 
den]. Oder [richtiger gefagt] dasſelbe wäre menigftens 
[das glüclichfte] gewefen, wenn es nicht freiwillig fich von 
Geifte Gottes losgeſagt hätte. Wer kann übrigens den 
Moſes nach Berdienft rühmen? Hat er nicht das regellofe 
Bolt zur Ordnung geführt, fie an Gehorfam und Zucht 
gewöhnt, ftatt der Anechtfchaft ihnen die Freiheit und ftatt 
des mürriſchen [und niedergedrückten] Welens Heiterkeit [und 
Frohſinn] verliehen ? Ya, hat er nichtsibren Muth fo Sehr 
aufgerichtet, daß fie, bei dent wunderbaren Umschlag ihrer 
Lage und Berhältniffe in’8 gerade Gegentheil und bei dem 
glücklichen Ausgang ihrer Unternehmungen, übermüthigen 
Sinnes wurden ? Und hat er nicht feine Vorgänger fo fehr 
an Weisheit übertroffen, daß fogar die von den Heiden 
hochgerühmten Weifen und PBhilofophen dieſelbe ſich zum 
Vorbild wählten [und bei ihm gewiffermaßen in die Schule 
gingen] ? Pythagoras 3. B. hat fih die Weisheit jenes 
[großen Mannes] zum Mufter genommen und ift in Folge 
deffen durch feine Tugenphaftigfeit zu fo hohem Anfehen 
‚gelangt, daß er felbit [wieder] für den jo edlen und tugend— 
haften Plato ein Vorbild in der Selbftbeherrfchung ge= 
worden ıft, [Und um] ferner [von einem andern Manne 
jenes Bolfes zu reden: da ift] Daniel, der Prophet, ein 
Mann, ver den entfchloffenften Muth bewies und ſich durch 
Reinheit ver Sitten und feines ganzen Lebens auszeichnete! 
Wie groß und mild war nicht die Grauſamkeit des damali— 
gen Beherrſchers von Syrien, und Daniel hat fie fiegreich \ 
beſtanden! Nabuhodonofor mar des Tyrannen Namen, 
fein ganzes Gefchleht wurde ausgelöſcht und feine erftaune 
liche, ungeheure Macht ging auf die Berfer über. Berühmt 
war und ift jetzt noch der Neichthum des Tyrannen ſowie 
feine Ververben bringende Sorgfalt für ben unerlaubten 
Dienft [ver Göten], feine himmelhohen Göten-Bilder und 
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Tempel von jeglihem Metall, feine fchredlihen und grau 
Samen Religtonsgefege. Diefes alles aber hat Daniel) 
in feiner aufrichtigen Verehrung des wahren Gottes ver- 
achtet und vorausgelagt, daß jener ververbliche Eifer des 
Tyrannen ein großes Unglück nach ſich ziehen würde. Allein 
der Tyrann ließ Sich nicht überreden. Denn übermäßiger 
Keihthum iſt für die Erfenntniß des Guten ein Hinderniß. 
Schließlich freilih gab der Tyrann feine Grauſamkeit offen 
an den Tag, indem er den Gerechten wilden Thieren zum 
Zerreiſſen vormwerfen ließ. [Und um weiter zu gehen] hel— 
denmütbig fürwahr war auchsdie Einmüthigkeit, mit welcher 
die [befannten drei] Brüder ſich dem Martyrium unterzogen. 
Sie wurden ein Beispiel für Alle, die in der Folgezeit 
durh das Martyrium unendlihen Ruhm wegen ihres 
Glaubens und ihrer Treue zum Heiland fih erworben 
haben.) Im euer, im glühbenden Dfen und in allen Ges 
fährlichfeiten, die zu ihrer Vernichtung angeordnet wurden, 
blieben fie unverleßt und wehrten Das Feuer, das im Dfen 
fie einhüllte, [einzig] dadurch ab, daß fie ihm ihre heiligen 
Leiber entgegenftellten. Nah den Sturze der aflyrifchen 
Herrſchaft, der ein Ende durch Blige gemacht wurde,. kam 
Daniel durch Gottes Fügung zu Cambyſes, dem König der 
Perfer. Auch bier verfolgte ihn der Neid; zu dem Neid 
famen vervderbliche Nachftellungen von Seiten der Zauberer 
und eine ganze Reihe fortwährender großer und zahlreicher 
Gefahren. Aus allen diefen wurde er durch die Hilfe und 
Vorſehung Chrifti ohne Schmwiertgfeit errettet und gab 
leuchtende Beweiſe einer jeglichen Tugend. Da er dreimal 
des Tages betete und große, aufferordentlihe und denk— 





1) Der Schreiber des codex regius hat, nach Valeſius 
wegen der Unzahl von Fehlern, die er in feiner Vorlage fand, 
hier feine Arbeit abgebrochen. 

2) Um durch das wirre Geftrüpp fchallender Worte zu 
einem einigermaßen vernünftigen Sinn zu gelangen, muß der 
VUeberſetzer fich vielfach auf’8 Rathen verlegen und oft für jeine 
Arbeit eine weitgehende Freiheit uſurpiren. 
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270  Eufebius 
würbige Wunderwerke vollbrachte, fo verläumbeten bie 
Magier aus Neid feine Gebetsübung, belogen ven König, feine 
fo große Macht ſei fehr gefährlich, und bewogen ihn, den 
Mann, der dem Staate der Perfer jo große Wohlthaten 
erzeigt hatte, wilden Löwen zum Fraße vormwerfen zu laſſen. 
Daniel wurde alfo hierzu verurtheilt und in die Grube ges 
worfen, nicht zu feinem Ververben, fonvern zu feinem ewigen 
Ruhme. Inmitten der wilden Thiere fand er, daß dieſe 
gelaffener und zahmer ſeien als Diejenigen, welche ihn in 
die Grube geworfen hatten. Denn alle diefe Thiere zähmte 
fein Gebet, dem feine Sanftmuth und Güte zu Hilfe fam, 
ungeachtet all ihrer natürlichen Wildheit. Als Cambyſes 
Diefes erfuhr — denn fo erftaunlihe Wunder der gött— 
lichen Allmacht konnten nicht verborgen bleiben — wurde 
aud er fogar von Staunen über ſolche Nachrichten hinge- 
riffen. Es reute ihn, ven Verläumdungen der Magier ohne 
Weiteres Glauben gefchenft zu haben. Dennoch hatte er 
den Muth, perfönlih jenes Wunder in Augenfhein zu 
nehmen. Als er dann ſah, wie jener mit erhobenen Händen 
Chriftum pries, und wie die Löwen zu feinen Füßen lagen 

und gleichſam feine Zußtapfen küßten, vwerurtheilte er die 
Magier, die ihn gegen ven Daniel aufgebraht hatten, zu 
der nämlichen Strafe und ließ jie in den Löwenzwinger ein— 
fperren. Die wilden Thiere aber, die noch furz vorher 
jenen angewedelt hatten, ftürzten auf die Magier los und 
zerrifien fie alle, wie e8 ihre Natur mit fih brachte, 


18. Über die erythräifche Sibylle, welche inihren 

Weillagungen den Herrn und fein Leiden dur 

ein Ncroftihon bezeihnete. Das Acroftihon 

lautet: Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, Heiland, 
Kreuz.) 


Hier drängt fih mir noch ein anderweitiges Zeugniß 


1) Für dieſes umd die drei folgenden Kapitel vergleiche" 
man den „Anhang“ am Schluffe von Konftantin’s Nede, 
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für bie Gottheit Chrifti auf. ab zwar von Seite der 
Heiden. Denn hieraus werben offenbar auch feine Läſterer 
erkennen, daß er Gott und Gottes Sohn iſt, wenn anders 
fie den Neben der Ihrigen Glauben ſchenken. [Ich meine] 
nämlich die erythräifhe Sibylle, weldhe im fechften Ge— 
ſchlecht nach ber Sündfluth gelebt zu haben behauptet ; [fie] 
war eine Priefterin bes Apollo. Gleich dem Gotte, dem 
fie diente, trug fie eine Krone, und den Dreifuß, um den 
fich eine Schlange wand, hütend, weiffagte fie mit Begeifte» 
rung auf die ihr geitellten Fragen. Die Thorbeit ihrer 
Eltern hatte fie dieſem Dienfte geweiht, durch welchen die 
Herzen unfittlih und feine Ehrfurcht eingeflößt wird, wie 
wir aus der Erzählung über die Daphne fehen. Als diefe 
alfo einft in das Heiligthum des finnlofen Aberglaubens 
gebracht und dort wirklich voll göttlicher Begeifterung ges 
worden war, weillagte fie in Serien über [ven wahren] 
Gott, was die Zufunft bringen würde, und enthüllte. klar 
und deutlich in den Anfangsbuchftaben ihrer Verſe, alſo 
durch) ein fogenanntes Acroftichon, die Geichichte der Herab— 
funft Jeſu. Das Acroſtichon lautet: Jeſus Chriftus, 
Gottes Sohn, Heiland, Kreuz. Die Verſe vesfelben find: 
folgende ; 
„Su Angſtſchweiß fol baden die Erd’, wenn der Tag de8 Ge— 
richts naht. 
Er fteigt danıı vom Himmel herab, der ewige König, 
Selber das Urtheil zu fprechen für jegliches Fleiſch und ven 
Erdkreis, 
Und Ungläubige werden wie Gläubige dann ihren Gott ſchau'n 
Sammt feiner heiligen Schaar, am Ende der Zeiten im Fleifche 
Hod) in den Wolfen thronend und richtend die Seelen der 
Menſchen. 
Häßlich ſtarrt da die Erde von Dorn und wuchernder Diſtel; 
Rathlos ſchleudern die Männer zur Seite jetzt Götter und 
Reichthum; 
Jegliches, Erd und Himmel, verzehret gieriges Feuer, 
Sprengend mit gräßlicher Loh auch des unerbittlichen Hades 








Todespforten ; all feine Beute wird ihm genommen, se 
Und, untl u steil), erwachen von Schlummer des 
Grabes 
Sammtlche, Gute und Böfe, daß etvig das Feuer fie fcheide. 
Gott durchleuchtet die Herzen, daß Jeder fein heimlichites Böſe 
Offen befennt! D Tag des Zitterns auch für Gerechte, 
Tag de8 Schredens und jeglicher Noth! Es fihwindet die 
Sonne, 
Tanzend durcheift nicht mehr der Sterne Chor feine Bahnen, 
Erdwärts ftürzt der Mond; auf der weiten Fläche der Erde 
Steigen die Thäler empor und finfen die Hügel; die Berge 
Selbſt, o Graus, verjinfen ; unendliche Wüfte wird Alles ; 
Ordnungslos wälzt Meer und Strom und Fluß fi) hindurch, und 
Heftig, in heulendem Sturm fährt der Bliß drein ; länger 
beftehen 
Nicht die Waffer, das Feftland nicht: die Welt geht in Trümmer ! 
Her vom Himmel ertönt alsdann der Schall der Poſaune, 
Erderſchütternd, in fehaurigen Weifen verfündend des , Weltalls 
Sammer am Tag des Gerichts, und aus der zerriffenen Erde 
Leib gähnt, feuriger Finfterniß voll, des Tartarus Chaos ! 
Alle die Könige fommen und ſinken am Thron ihres Gottes 
Nieder zum Urtheil! Es bricht ein Strom dom Feuer und 
Schwefel 
Durch des Himmels geborftene Schleuſen. Jetzo erglängzet, 
Keinem verborgen, ein Zeichen im Aether, dem Holze vergleichbar; 
Reinen Seelen iſt's Leben, ein Anſtoß den Kindern der Welt, da 
Ewiges Licht aus zwölf der Quellen Beruf'nen es ſpendet 
Und, der für uns an ihm litt, der Befung’ne, mit eifernem 
Scepter 
Züchtigt die andern, der Hirt, der unfterbliche König, der Hei- 
fand. 2) 

Dieß hat die Jungfrau offenbar nur in Folge göttlicher 
Dffenbarung geweiſſagt. Ich aber preife fie glücklich, weil 
fie der Heiland zur nn feiner Liebe und Güte zu 
uns auserwählt hat. 


1} Bgl. für die legten (8) Verſe Bf. 9, 2, 
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19. Borftebende Weiffagung über ven Erldfer 
; ift nicht die Dichtung eines Mitglieds dersirhe, 
Sondern gehört wir£lich der erythrätifhen Si- 
bylle an, deren Schriften bereits der Dichter 
Cicero vor der Ankunft Chrifti in’s Lateiniſche 
‚übertragen hat; auch Virgil erwähnt ihrer wie 
auch der Geburt von einer Jungfrau; aus Furcht 
jedoch vor den Machthabern [feiner Zeit] feiert 

er dieß Geheimniß in dunkler Sprade, 


Dod die Mehrzahl ver Menfchen verhält fih dagegen 
ungläubig, ſelbſt auch, wenn fie zugeftehen, daß die erythrä— 
iſche Sibylle eine Weiffagerin wirklih war, Sie hegen 
aber ven Verdacht, als habe ein Mitglied unferer Religion, 
das nicht ohne poetiſches Talent gewefen, dieſe Verfe ver- 
faßt, fie feien alfo unächt und würden für Weiffagungen 
ver Sibylle ausgegeben, weil fie eben Sentenzen voll prafs 
tiſcher Xebensweisheit enthielten, welche die Zügellofigfeit 
der Lüſte bändigten und den Weg zu einem fittlichen und 
anftindigen Leben wiefen. Doc ihre Aechtheit ift klar; 
denn der Forſchungsgeiſt unferer Gelehrten hat die Zeit 
ganz genau feftgeftellt, jo daß nun Niemand mehr arg- 
wöhnen kann, als fei das Gedicht [erit] nad) der Herab— 
funft und Kreuzigung Chrifti entitanden und als würden 
die Verſe nur fälfhliher Weife für ‚eine alte Weiſſagung 
der Sibylle ausgegeben. Denn befanntlih hat Cicero, 
nachdem ihm das Gedicht zu Geficht gefommen war, es in 
die lateiniſche Sprache überfegt und in feine Werfe aufges 
nommen; !) diefer aber wurde ermorbet, als Antonius bie 
Gewalt an fih gerifien hatte. Den Antonius befiegte hin— 
wiederum Auguftus, welcher fechsundfünfzig Jahre Kaifer 
war. Auf ihn folgte Tiberius, und in feiner Zeit [erft] 
ging den Erdkreis in der Ankunft des Erlöſers das Licht 
[aus der Höhe] auf und begann das Geheimniß unferer 





1) Bgl. Eic. de divin. 2, 54. 
Enfebiue’ ausgew. Schriften IL BD. 18 
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heiligen Religion feinen Siegeslauf; ı ein neues Seflest 9 
trat an Stelle des andern in die Geſchichte ein, und von 
dieſem redet wohl der Fürſt der lateiniſchen Dichter, wenn 
er ſagt: 

— wird ein neues Geſchlecht von Menſchen dem Erdkreis 
erbfühen.“ 2) 

Und wieder an einer andern Stelle ver Bukolika: 
„Laßt eine große-Sage ung fingen, Siciliſche Miufen !”®) 

Was ift deutlicher als Dieg? Denn er fegt hinzu: 
„Son verftummte der Mund des berühmten Orakels von 
Cumae.” *) 

Mit dem Drafel von Cumae meint er offenbar vie Sir 
bylle; aber er begnügt fih nicht damit, fondern aeht noch 
meiter, gleich al8 wenn Nothmendigfeit fein Zeugniß heiſche. 
Was ſetzt er nämlich hinzu? 

„Jetzt ift gefommen für ung eine heifige Ordnung der Zeiten, 
Wieder erfchienen dieSungfrau, die Mutter des theueren Königs.“ 5) 

Welches ift nun jene Jungfrau, die wieder erfchienen 
it? Iſt es nicht Diejenige, welche empfangen hat von 
göttlichen Geifte und von ihn erfüllt ift? Und was hinverte 
fie, die vom Geifte Gottes empfangen, ſtets eine reine Jung- 
frau zu fein und zu bleiben? Zurüd wird fehren auch jener 
heißerfehnte König und die Erde durch feine Ankunft er— 
löſen. Darum fügt der Dichter hinzu: 

EStrahlender Mond, begrüße das neugeborene Knäblein, 


3) Der griechifche Überfeter hat am diefer Stelle fi) 
weniger genau ausgedrüdt, indem er dyuos yarorıavov fagte ftatt 


0. 
2) Birg. Eel. 4. 7. 
3) Qirg. a. a. 2.8.1. 
4) Birg. a.a. D. V. 4—6. 
5) © — nun gerade bei Virgil nicht und Konſtantin 
hat den betreffenden Vers wohl abſichtlich —— um ihn au 
ee ge zu fünnen. Vgl. Virg. a. a. O. 








FAND: 
Welches der Welt an des eiſernen Alters gibt ei eine neue 
Goldene Zeit. 
Da das Scepter es führt, wird jede menſchliche Schwachheit, 
Jeglicher Schmerz und Kummer der findigen Menfchheit ge- 
mildert.“ 
Wir ſehen, es iſt Dieß zugleich deutlich und dunkel in 
allegoriſcher Weiſe geſprochen. Denen, welche tiefer in die 
Bedeutung der Verſe eindringen, leuchtet daraus deutlich 
die Gottheit Chriſti entgegen. Damit ihn aber keiner der 
Machthaber in ver Kaiſerſtadt beſchuldigen könne, als ver⸗ 
ſtoße er mit ſeiner Dichtung gegen die Geſetze des Staates 
und zerſtöre die althergebrachten Vorſtellungen der Vor— 
fahren über die Götter, verbirgt er lſozuſagen] die Wahr— 
beit [gefltffentlich] unter einer Hülle. Denn nach. meinem 
Dafürhalten kannte er das befeligende, herrliche Geheimniß 
der Erlöſung. Um daher einer unmenſchlichen Grauſamkeit 
zu entgehen, wies er die Herzen feiner Lefer auf die bei 
ihnen herrfchende Sitte hin. Er fagt nämlih, man müfle 
dem Neugeborenen Altäre errichten, Tempel bauen und 
Dpfer darbringen. Dem entfprechend vrüdt er fich für ver— 
Ständige Lefer auch in dem Folgenden aus. Er fagt nämlich: 





20. Weitere Verſe des Pirgilius Maro über 

Chriſtus; Erklärung verjelben. Der Dichter 

zeigt darin die Offenbarung des Geheimniffes 
nad Dichterſitte in dunfler Sprahmeife. 


„Bon dem unfterblichen Gott wird er Leben empfangen und 
ſchauen ?) 
AU die Helden bei ihm, wie auch jene fein Angeficht ſehen;“ 
nämlich die Gerechten: 
„Vaterland, Selige werden beglüdt den Kommenden ſchauen, 
Der die an der Welt durch des Vaters Tugenden lenket. 


1) Bgl. Birgit. a. a. DO. V. 15-25. 
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5 Euſebius 


Dir aber, Knabe, ſpendet die Erde die erſten der Gaben: 
Epheu, Zypergras, Colocaſien neben Acanthus!“ 

Wahrlich, ein bewunderungswürdiger Mann und von 
ausnehmender Weis beit [mar der Dichter], der die Oraufanı> 
feit der damaligen Zeit fo genau fannte [und darum) zufügte: 
„Ziegen werden div jett, [0 Knab'] aus ftroßendem Euter 
Reichen von felbft das Naß des herzerfreuenden Milchtrants, 
Und furchtlos die Heerden vor reiſſenden Löwen dahinziehn.“ 

Wie wahr find diefe Worte! Denn der Glaube wird 
fih vor den Mächtigen des faiferlihen Hofes nicht zu 
fürchten haben. 

„Dir wird felber die Wiege fchon fpenden duftende Blumen ; 
Giftige Schlangen verſchwinden, es ſchwinden —— Gräſer, 
Und ringsum erblüht in den Thälern Aſſyriens % Balſam. * 

Man könnte Nichts ſagen, was richtiger wäre und 
treffender auf die Größe des Erlöſers ſeine Anwendung 
fände. Denn die Windeln unſeres Gottes haben durch die 
Kraft des heiligen Geiſtes gewiſſermaßen Blumen voll des 
höchſten Duftes dem neuen Geſchlecht zum Geſchenk gemacht; 
die Schlange wird getödtet und das Gift derjenigen zerſtört, 
melche die erften Menfchen, indem fie ihren Sinn von der 
ihnen anerfchaffenen Liebe zum Guten ab und zur Befriedi- 
gung ihrer Lüfte hinwandte (fie fo täufchenn), daß fie 
das ihnen angedrohte Verderben durchaus nicht erfannten. 
Denn vor der Herabfunft des Erlöfers führte fie die Seelen 
der Menfchen, welche nicht ihre Stüße in der Hoffnung auf 
ein befjeres Leben fanden, eben durch diefe Unfenntniß der 
Unfterblichkeit in's Verderben. Als ader nach feinem Leiden 
feine heilige Seele fih von dem angenommenen Leibe ge— 
trennt hatte, wurde die Macht ver Auferftehung den Menfchen 
fundgethban. Die Mafeln, die etwa in Folge menfchlicher 
Behltritte verblieben waren, wurden gänzlich durch das 
heilige Bad abgemafchen. Jetzt erſt fprah Chriftus feinen 
Anhängern zu, guten Muths zu fein, und gebot ihnen um 
feiner heiligen, verflärten Auferftehung willen auch auf ihre 
eigene einftige Auferitehung zu hoffen. Mit Recht alfo konnte 
Virgil fagen, das ganze giftige Gezücht fer vernichtet. Auch 












an die Verfanfmlung der Heiligen e 20. 


dem Tode wurde feine Macht genommen und ung das 
Siegel ver Auferitehung aufgedrüdt. Endlich ging auch das 
Volk der Affyrier ?) zu Grunde, welches der Urheber des 
Glaubens an Gott gemefen mar. Wenn er num fagt, e8 
fproffe überall Amomum ,?) fo meint er damit die Menge 
der wahren Gottesverehrer; denn dieſe ſproßt aus einer 
Wurzel, gleich einer Menge von Zweigen voll wohlriehen- 
den Blüthen, die von hinlänglihem Thau befeuchtet wird, 
Bon großer Weisheit zeugt aber auch das Folgende, o größter 
der Dichter, Maro; und es ftimmt ganz [mit dem bereits 
Gebörten] überein : 
„Alsbald wirft du erkennen, welch tapfere Thaten die Helden 
Und welch herrliche Werfe der höchſte Vater vollbracht hat.“ 
Mit den tapferen Thaten der Helden bezeichnet er die 
Werke ver Gerechten. Unter den herrlichen Werfen ver- 
fteht er die Erfchaffung ver Welt und ihre lweiſe! Einrich- 
tung für die Ewigkeit. Vielleicht hatte er auch die Gefege 
im Auge, deren die Kirche, die geltebte [Braut] Gottes, ſich 
bedient, um das Leben nah den Negeln der Gerechtigkeit 
und Tugendhaftigkeit einzurichten. Wunderbar iſt auch bei 
diefem Leben, das doch mitten zwiſchen Guten und Böſen 
dahin fließt, eine folhe PVervolllommung für Das Er— 
habene,?) inten das Leben im Allgemeinen einen fo plöß- 
lichen Wechſel nicht leivet. 


1) Aſſyrier erichienen dem Konftantin als Repräſentanten 
des [jüdifeyen ?) Glaubens, inſofern Abraham, der, Affyrier, 
Gott geglaubt hat und daher der Vater der Gläubigen hieß. 
Inzwiſchen tft fowohl der betreffende Vers, wie er oben jteht, 
als dieje Stelle verdächtig. RR 

2) Konftantin fieht mit dem Amomum Zuwuor (Gewürz- 
pflanze) die Chriften, die wahren Gottesvercehrer, gemeifjagt, 
welche fi als &umuoı. als untadelhaft, tadellos erweiſen. 

3) Konftantın jagt Die auch mit Bezug auf die in den 
vorftehenden Verſen angekündigte Höhere Erfenntniß. Uebrigens 
bemerit Baleftus hiezu: Emi To avnyusvov, ad sublimiora: 
dydyewit ein Kunltausdrud der platonifchen Philofophie. Daher 
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278 Euſebius 

„Vorerſt alſo: Gelbliche Halme bedecken fruchtbare Felder,“ ) 

D. h. die Frucht des göttlichen Geſetzes geveiht zum 
Nuten für die Menfchbeit. 

„An dem rvöthlichen Dorne gedeiht die erquidende Traube," 
was in dem Leben [der Heiden], da® von dem a 
Gottes Nichts mußte, niht der Fall war. 

„Lieblicher Honig entfließt dem harten Stamme der Ehe — 

Damit charakteriſirt er den Stumpf- und Starrſinn 

der Menſchen der damaligen Zeit; vielleicht will er uns 
dadurch auch lehren, daß Diejenigen, welche um Gottes 
willen harte Drangſale erdulden, für ihre Standhaftigkeit 

einſt einen ſüßen Lohn erhalten werden.“) 
„Doch find wenige Spuren der früheren Sünde noch übrig: 
Ueber das Meer zu zieh’n, mit Mauern zu fichern die Städte, 
Und die umgrenzte Flur mit langjamen Stieren zu bauen, 
Dann wird ein anderer Tiphys erftehn und eim anderer Argo, 
Segeln fröhlich theffalifche Helden ; zum Krieg gegen Troja 

Zieht von Neuem Achilleus, den Dardanern Sieg zu erwerben.“ 
Treffend, o weifer Sänger! denn du haft einen ange— 
meſſenen Gebrauch von deiner Dichterifchen Freiheit gemacht. 
Drafel zu geben, war deine Abficht nit, da Du ja fein 
‚Prophet wareft. Auch ftand dir wohl die Gefahr bemmend 
im Wege, die Jenen drohte, welche ven Glauben der Vor— 
fahren als falſch befämpften. Sich alfo möglichft ficher 
ftellend und mit möglichfter Vermeidung der Gefahr legte 
er die Wahrheit Denen, welche fie begreifen mochten, nah 
und ſchildert, indem er auf Thürme und Kriege — und von 
ſolchen weiß man in ver That auch jetzt unter ven Menſchen 
zu erzählen — die Schuld wirft, den Erlöfer, wie er zum 
Kriege gegen Troja auszieht. Troja aber ift ibm Die ganze 





redet Proclus vom sensus anagogicus und Platon hatte dent 
Spruch: dee avayeıy To Ev nulv Helov noös TO Üvrws 
Yelorv. 


1) Birg. Eel. 4, 28 ff. 
2) Birg. thut Dief; nad Konftantin mit dem ®.: Et durae 
quercus sudabunt roscida mella — Lieblicher Honig entfließt. 
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Erbe, Der Etlbſer hatte nämlich mit der feindlichen Macht 
des Böfen [Beindes] zu kämpfen, theils getrieben dazu von 
feiner eigenen Liebe zu den Menfchen, theils im Auftrage 
feines allmächtigen Vater. Was fagt nun der Dichter 
meiter ? 
„Sreuft dit, zum Mann’ erſt gereift, dich der Frucht des männ— 
3 lichen Alters" 
D. bh. wenn du, zum Mann geworben, vie Leiden, 
welche die Menfchheit umlagern, mit der Wurzel ausgerottet 
und den ganzen Erdkreis mit Frieden geziert haft: 
„Dann fährt nicht mehr verwegen der Schiffer über das Welt⸗ 
meer; 
Dann in reichlicher Meng' wird ſpenden die Erde die Nahrung. 
Un-geſä't umd =gepflügt; auch wird der fruchtbare Weinftoc 
Nicht Die ſchneid'ge Hippe, jo denk ich, des Winzers vermiffer. 
Sterbliche fcheeren alsdann nicht länger die Schafe, fein Vließ wird 
Dann vom felbit zurichten der Widder auf Tyrifchen Wiefer, 
Tauſchend ſchmutzige Woll’ mit glänzender Farbe des Purpurs. 
Aber fo fehide dich an, zu nehmen das Scebter der Ehren 
Aus de8 allmächtigen Baters, des Blitefchleuderers, Nechten ! 
Schau, wie feit der Grumd des unermeßlichen Weltalls. 
Schau, wie Erde und Meer und Himmel und Alles fich freuet 
Weber der Fünftigen Zeit unmeßbare Dauer, o Herricher ! 
Möchten, foweit mein Geift e8 vermag, dein Lob zır befingen, 
Big zum fpäteiten Alter mir Leben verbleiben und Kräfte, 
Danır obfiegte im Lied mir nicht der göttliche Orpheus, 
Linus nicht, nicht Bar, Arkadiſchen Fluren entſproſſen, 
Pan ſelbſt ränge dann nicht mit mir um die Palme des Sieges.“ 
Betrachte, ſagt er, die Freude des unermeßlichen Welt— 
alls und aller Elemente. 


21. Solche Worte können ſich nicht auf einen 
bloßen Menſchen beziehen. Die Ungläubigen 
wiſſen in ihrer Unkenntniß der [wahren] Reli- 
gion niht einmalden Grund ihres Dafeins, 


Ein Unverftändiger fünnte meinen, e8 beziehe ſich Dieß 
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auf die Geburt eined Menfchen. Allein, was hat es für 
einen logifchen Zufammenhang, daß in Folge ver Geburt 
eines Menſchenkindes die Erde nicht de8 Samens und des 
Pfluges und der Weinftod nicht der Schärfe des Winzer- 
meſſers noch fonftiger Pflege bedürfen Soll? Wie fann man 
Dieß al8 von einem menschlichen Sproſſen gefagt verftehen ? 
Die Natur ſteht doch [nur] im Dienfte Des göttlichen 
Willens, ift aber nicht die VBollftrederin ver Befehle des 
Menichen. Ferner bezeichnet auch Die Freude ber Elemente 
die Herabfunft Gottes, nicht die Empfängniß eines Menfchen. 
Weiter ift der Wunſch des Dichter8 um Verlängerung feines 
Rebens ein Zeihen, daß er Gott anruft. Denn nur von 
- Gott pflesen wir Leben und Gefundheit zu erfleben, nicht 
- von einem Menſchen. So 3. B. wenvet fich die erythräiſche 
[Sibylle] an Gott mit den Worten: Warum doch, o Serr, 
legſt du mir die Nothwendigkeit auf, zu weiffagen ? Warum 
entrüdeft du mich nicht Lieber ver Erbe und fparft mich auf 
bis zum Tage deiner fo befeltgenden Ankunft? Birgil fügt 
au den bereit8 angeführten Verfen folgenne hinzu: 
„Lern', o Knabe, die Viebende Mutter am feligen Lächeln 
Zu erfennen; denn Monde Hat fie mit Angſt dich getragen ; 
Dir aber Haben nicht Eltern gelacht am Tag deiner Ankunft, 
Nie berührteft ein Bett du, noch freuteft dırje dic) am Mahle.“ 
-Denn wie bätten ibm Eltern lächeln können? Sein 
Gott [und Vater] ift ja eine Kraft ohne [von feinem Sein - 
unterfchiedene] Eigenſchaft und [für fi] ohne Geftalt, jedoch 
beftimmbar durch Die Begrenzung anderer [Eriftenzen], aber 
ohne darum einen menfchlichen Yeib zu haben. Daß ferner 
der heilige Seift von einem Ehebett Nichts weiß, wen müßte 
man Died erft fagen? Welche Begierlichkeit, welches Ber: 
langen fann in dem höchiten Gut vorhanden fein, nad) wel» 
hem Alles begehrt ? Was kann überhaupt die Weisheit mit 
der Wolluft gemein haben ? Doch fo dürfen nur Diejenigen 
ſprechen, welche bei Chriftus an eine [bloß] menschliche Ab- 
flammung venfen, und die fich nicht beftreben, ihre Seele 
von jever böfen Handlung und Rede zu reinigen. Dich 
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ſelbſt aber rufe ich hier als Stüße für meine Worte an, 
heilige Religion, al8 das Geſetz der Reinheit und Unfhuld, 
das wünfchenswerthefte von allen Gütern, die Rehrerin ver 
beiligen Doffaung und bie untrügliche Bürgichaft des ewigen 
Lebens. Dich, deren Weſen Gottesfurht und Menfchen- 
liebe ift, verehre ih, für teine MWohlthaten und Beilmittel 
ihulden wir Heilsbedürftige dir unendlichen Danf, Der 
große Haufe aber, der deine Hilfe nicht kennt, wendet fi 
aus dem in ihm liegenden Haß gegen dich auch von Gott 
ab, ohne zu bevenfen, daß Die Urfache tes Lebens überhaupt 
und [der Grund] des Seins für ihn und alle Sottlofen in der 
Pflicht der Gottesverehrung liege. Denn die ganze Welt 
ift des Herrn und Alles, was in der Welt ift. 


22, Dankſagung des Raifers, worin er feine 

Siege und fein übriges Glück Chrifto zufchreibt. 

Wider den Tyrannen Marimin, welcher durch 

feine graufame Berfolgung den Ruhm unferer 
s Religion nur nod erhöhte. 


Sch halte mein und der Meinigen Glück für ein Ges 
ſchenk für meine Frömmigkeit. Das bezeugte der glückliche 
Ausgang alles Deffen, was mir am Herzen lag, die tapferen 
Thaten, die Siege in den Kriegen und die Izablreichen] 
Trophäen. Das weiß und erhebt mit Robfprüchen die 
Hauptſtadt Nom). Das fühlt auch die Bevölkerung der 
wir fo theneren Stadt, wenn fie auch, durch trügeriide 
Hoffnungen geblendet, ſich einen Herrſcher mählte, ver ihrer 
unmirdig war und ber alsbald den Lohn fand, welcher 
feinem Webermuth gebührte und entiprah. Doch es wäre 
Unrecht, Dieß jeßt zu erwähnen, zumal meinerfeite, da ich 
mis eben an dich [heilige Religion] wende und meine ganze 
Sorgfalt darauf richte, wie ich mit reinen und Ztemlichen 
Morten zu dir rede! Ih kann vielleiht Etwas fanen, was 
deiner nicht unmwilrbig und minder geziemend ift; Tyrannen 
führten in dem Uebermaß ihres Wahnfinns und in ihrer 
Graufamfeit einen unverföhnlihen Krieg gegen all deine 
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beiligften Kirchen. Selbſt in Rom fehlte e8 nicht an Sol 
chen, die ſich über fo großes öffentliches Unglück freuten. 
Auch war das Schlachtfeld ſchon gewählt. Da tratit du 
ein und ftelteft dich geftübt auf den Glauben an [ben 
wahren] Gott, den Yeinden entgegen und die Graufamfeit 
oottlofer Sterblicher, die gleich einem Feuer unaufhörlich 
Alles ergriff, hat dir wunderbaren und allgefeierten Ruhm 
eingebracht. Denn ehrfürdtiges Staunen ergriff die Zu- 
ſchauer, wenn fie faben, wie die Denker, welche vie Leiber 
der Heiligen folterten, ermübdeten und nur ungern ihr grau= 
fames Werk verrichteten, wie die Feſſeln fich Löften, Die 
Foltern erichlafften und die Feuerbrände, die man an fie 
legte, erlofchen, die Martyrer aber feinen Augenblid von 
ihrem freimüthigen Belenntniffe abließen. Was haft du 
nun durch folh wahnfinniges Beginnen erzielt, du gottlofefter 
unter den Menfchen? Und was war die Urfache vieler 
deiner finnlofen Wuth? Du fagft vielleicht, ich that Dieß 
aus Ehrfurcht gegen die Götter. Was find das für Götter? 
Dover was für einen Begriff baft du von dem göttlichen 
Weſen, ver feiner würdig wäre? Du glaubft, die Götter 
feien fo jähzornig wie du? Wenn fie nun Dieß waren, fo 
mußte man eber über ihr Vorhaben ftaunen, als ihren 
fchamlofen Geboten, worin fie Gerechte ungerechter Weife 
hinzuſchlachten befahlen, Gehorſam leiften. Vielleicht ſagſt 
du auch, du habeft wegen des Glaubens der Vorfahren und 
wegen des Geredes ver Menfchen fo handeln müffen. Dann 
verzeibe ich dir. Denn jener Glaube ftimmt mit deinen 
Handlungen überein und ftammt aus einer und berfelben 
Thorbeit. Vielleicht glaubteft du lauch], die Götzenbilder 
mit ihrer von Bildhauern und fonftigen Künftlern gefertigten 
Menihengeftalt befäßen eine befondere Macht. Das wäre 
alfo der Grund, meßhalb dur fie verehrteft und alle Sorg⸗ 
falt aufwandteft, daß fie nicht beſchmutzt würden ; natürlich 
bedürfen ja die Bildniffe der fo mächtigen und großen 

Götter des Schuges der Menſchen! 





23. Lebensweife der Chriften. Die Gottheit 
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ein Gericht und eine Vergeltung erwarten. 


Bergleiche unfere Religion mit der enrisen: herrſcht 
nicht bei uns eine wahre, aufrichtige Eintracht und eine 
Alles umfaſſende Liebe, fo daß ter Tadel eines Fehltritts 
nicht Verderben, fondern Befferung, nicht eine Behandlung 
voller Grauſamkeit, fondern zur Heilung, und aufrichtige 
Treue und Glauben zuerft gegen Gott, tann auch gegen Die 
irdiſche Geſellſchaft der Menſchen gegenüber mit ſich führt ? 
Gewahreſt du nicht bei uns Mitleid mit Denen, welchen das 
Glück unhold geweſen, ein Leben in Einfalt, das nicht 
hinter dem täuſchenden Schein der Heuchelei feine Schlech— 

tigkeit verbirgt, die Erkenntniß des leinzig] wahren Gottes 
und feiner alleinigen höchſten Herrichaft? Da iſt die wahre 
Gotteöverehrung, da die Ächte, durchaus unverfälfchte 
Religion ; da die wahre Weisheit des Lebens. Wer fie zur 
'Führerin genommen hat, wandelt auf heiliger Heerftraße 
zum eiwigen Leben. Denn nimmer wird Derjenige dem Tode 
ganz zur. Beute, der folchermweife fein Leben einrichtet und 
eine Seele von den Begierden des Fleifches rein erhält, 
vielmehr als er ftirbt, bringt er den von Gott ihm aufge— 
tragenen Dienft zum Abſchluß. Wer Gott befennt, bat 
Nichte vom Hohn und Nichts vom Zorn zu befürchten, 
fondern erträgt fein Schickſal heldenmüthig, und findet in 
der Prüfung feiner Stanpdbaftigfeit ein Mittel, fih das 
MWohlgefallen Gottes zu erwerben. Denn ee fann fein 
Smeifel fein: Gott hat an den Tugendhaften feine Freude. 
Es wäre ja mwiderfinnig zu denfen, daß allerdings Hohe 
und Niedrige [unter ven Menſchen] aegen Diejenigen, welde 
ihnen Dienfte leiften oder Wohlthaten erweilen, dankbar 
gelinnt find und ihnen ihre Wohlthaten vergelten, daß 
aber der Herr der Welt, der König der Könige, das höchſte 
Gut, Vergeltung zu üben vernacdhläffige, er, der und wäb⸗ 
rend unferes ganzen Lebens zur Seite flieht und ung feinen 
Beiftand leibt, fo oft wir etwas Gutes thun. Schon hier 
auf Erten anerkennt und belohnt er unſere Standhaftigfeit 
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und unſern die vollſtändige Vergeltung ber 
hebt er ung auf bis nad) dem Schluß unferes Lebens. 
Denn dann werten wir über unfer ganzes Leben zur 
Rechenſchaft gezogen werden. Und wenn diefe gut ausfällt, 
fo folgt als Lohn das ewige Leben. Aber aud die Böfen 
ereilt die verdiente Strafe, 


24. Über Decius, Balerian und Aurelian, welche 
wegen ihrer Verfolgung der Kirche ein trauri— 
ges Ende nahmen. 


Jetzt aber frage ich dich, o Decius, der du einft die 
Werte ver Gerechten verhöhnteft, die Kirche haftet und 
die Heiligen mit Martern heimſuchteſt! In welchem Zu— 
ftand befindeft du dich denn jetzt nah deinem. Tode? Von 
welch großer und fchmerer Noth bift du jest bebrängt ? 
Schon die Zeit [fozufagen] "zwifchen veinem Leben und 
deinem Tod hat dein Glück fund getban, damals, als bu 
auf den Feldern der Schtben mit deinem ganzen Deere ger 
fallen wareſt und fo das Nömerreih, deſſen Ruhm in 
aller Mund mar, der Verachtung der Geten breisgabeft. 
Auch an dir, Valerian, der du in gleicher Weife die Diener 
Gottes hinmorden ließeſt, offenbarte fich die gerechte Strafe 
des Himmels; du wurdeſt gefangen genommen und im 
Purpur und dem: übrigen kaiſerlichen Ornate in Ketten 
aufgeführt ; zuleßt ließ dich Sapor, der Perferfönig, ſchinden 
und einbalfamiren und du mwurdeft fo felbft zum ewigen 
Denfmal deines eigenen Unglücks. Auch du Aureltan, du 
Feuerbrand aller Paiter, wie deutlich zeigte fich nicht an Dir 
das göttliche Strafgeriht, da du im Wahnlinn Thracien 
durchſtürmteſt und, mitten auf offener Deerftraße erfchlagen, 
die Rachen des Weges mit deinem gottlofen. Blute ans 
füllteſt! 


25. Über Diocletian, welcher ſchimpflicher Weife 
die Herrfchaft niederlegte und wegen feiner 






> 


; Konſlantin an die berſamn lang der — c. Se 28 





Berfolgung der Rirde vom Bline lad 7 
wurde, => 


Diveletian ſprach nach feiner —— und grauſamen 
Verfolgung ſich wegen ſeines ſchmachvollen Wahnſinns ſelbſt 
das Urtheil und büßte [feine Vergehungen] zwiſchen ver 
Wänden einer verächtlichen Hütte. Was nützte es nun 
dieſem, gegen unſern Gott den Kampf aufgenommen zu 
haben ? Wohl, daß er in beſtändiger Furcht, vom Blitz er- 
ſchlagen zu werven, den Reſt feines Rebeng binbrachte. 
Davon zeugt Nicomedien; laut reden davon auch, die «8 
mit eignen Augen gefehen haben, zu denen ich fetbft gehöre. 
Die failerlihe Burg und feine Wohnung wurden zerftört, 
indem ein Blißftrahl und eine bimmlifche Flamme fie ver» 
zehrte. Diefer Ausgang war bereits von mweifen Männern 






vorhergefagt worten. Denn fie konnten [es] nicht [über 


fi) gewinnen zu] Schweigen und ihren Kummer über dus 
urwürdige Treiben [zu] verbergen, fonvern offen und laut 
ſprachen ſie mit allem Freimuth zu einan der: Was iſt Dieß 
doch für ein Wahnſinn? Welch übermüthiger Mißbrauch 
der, Gewalt, daß Menſchen es wagen, Gott zu be— 
friegen, die heiligfte und gerechteſte Religion zu ſchmähen 
und das Berberben einer fo großen Schaar von Gerechten 
zu betreiben, ohne daß eine Schuld auf ihrer Seite vor» 
handen ıft? D du [treffliches] Tugendmuſter für alle Untere 
tbanen, du [berrlicher]) Lehrmeifter ter Fürſorge, die das 
Heer feinen Mitbürgern fichern fol! -E8 verwundeten vie 
Bruft ihrer Stammesgenoffen Diejenigen, melde noch nie= 
mals in offener Feldichlaht dem Feinde auf den Rücken 
gefehen batten. So groß war das Blutbad, das fie unter 
den Chriſten anrichteten, daß, hätte es. unter den Barbaren 
Rattgefunden, es hinreichend gemwelen wäre, dem Reiche 
einen ewigen Frieden zu geben. Endlich jedoch ereilte die 
Soitlofen für ihre Frevel die Rache der göttlichen Vor— 
fehung, freilich nicht ohne Unheil des Staated. Denn dag 
ganze Heer des erwähnten Kuifers fam in die Gewalt 
eines nichtswärdigen Menſchen, der die Römische Herrfchaft 
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mit Gewalt an, fi derifen hatte, — wurde, als die ER 
liche. Borfehung die Haupiftabt befreite, in vielen und 
ichweren Kämpfen aufgerieben. Berner das Rufen ber 
Shriften zu Gott, da fie unterbrüdt wurden und Freiheit 
verlangten, ihre Lob- und Dant[-gefänge) an ihn, ale 
ihnen nad) ihrer Befreiung von den Leiden ihre Freiheit 
und ihre rechtlich abgeihloffenen Verträge zurüdgegeben 
warden, beweifet nicht Died alles die Fürforge Gottes und 
feine Liebe zu den Menichen ? 


26, Gott war der Urbeber der Frömmigkeit 
Ronftantins; glüdlihe Erfolge muß man von 
Gott erbeten und ihm zufhreiben; mißlungene 
aber unferer eigenen Xeichtfertigfeit beimeffen. 


MWenn man nun meine Verwaltung rühmt, die doc 
ihren Ausgangspunft in der Eingebung Gottes hatte, be= 
ftätigt man da nicht, daß Gott der Urheber meiner Helden— 
thaten it? Fürwahr, fo ift ed. Denn Gott gebührt es, 
das Befte zu thun, den Menichen aber, ihm gehorfam zu 
folgen. Das ift aber, ven!’ ich, der ſchönſte und beite 
Dienft, wenn man vor der That darauf bedacht ift, das, 
was man thun mil, mit möglihfter Sicherheit zu tbun. 
Und alle Menichen willen, daß wir den heiligften Dienft 
unferer Hände Gott in reinem, aufrichtigiten Slauben 
fchuldig find, und daß Alles, was zum Beten ver Menich- 
beit gethan wird, durch die Verbindung eifrigen Gebetes 
mit der Arbeit gelingt, und dadurch dem Einzelnen wie dem 
Gemeinweſen fo großer Nuten zu Theil wird, al® nur 
Jeder für fih und die Seinigen wünſchen modte. Auch 
baben [Heiden wie Chriſten] die Kämpfe gelehen, den Krieg 
erlebt, in weldhem die göttliche Vorfehbung dem Volke!) den 
Sieg verlieh; geſehen, wie Gott auf unfer Gebet fi 








1) Konftantin meint das römiſche Volt, das unter feinem 
Unterdrüder Marentius feine Blicke auf den Konftantin richtete. 


feinem Anliegen Erbörung. Denn es bleibt fein Plat ee 
eine Zurückweiſung, aufler ver Glaube wantet. Denn Gott 


’ 





lich und Zeder, der — ech Herzen betet, findet in 


ift und immer mit feiner Gnade nah und ſieht unfer gutes 


Streben gütig an. Wenn es deßhalb auch in der menfh= K 
lichen Natur liegt, bisweilen zu fehlen, fo trägt darumboh 
nicht Gott die Schuld an den Fehltritten der Menfhen. 


Wem alfo die wahre Frömmigfeit am Herzen liegt, der muß 


dem Erlöfer ver Welt für unfer Glück und für das Heil des | 


Staates Dank fagen und uns durch heilige Gebete und 
fländiges Flehen bie Gnade Chrifti "erwerben, damit er 
uns feine Wohlthaten fort und fort erzeige. Denn diefer tft 
ſtets der fiegreiche Bundesgenoffe, er der Hort der Gerechten, 


der befte Richter, ter Führer [auf dem Weg] zur Unfterblicy> 
fett, der Spender ewigen Lebens. 
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Sibylſen 


gab es nach den heidniſchen Autoren eine größere 
Zahl. Ueber alle aber fleht hiſtoriſch Nichte fell. Was 
von ihnen erzählt wird, iſt fo märcenhaft, daß es 
bereit8 im Altertbum als Fabel erfhien. Selbft von ven 
ihnen zugelchriebenen Orakeln blieben nır wenige und un— 
bedeutende Fragmente übrig. Was als zenauos aıßvAdrol 
in XII (XIV) Büchern von zuſammen ungefäbr 4000 Berfen auf 
unfere Zeit gefommen ift, bat mit jenen heidniſchen Sibyllen 
wenig oder gar Nichts zu Schaffen. Damit aber ift nicht 
gelagt, daß alle die verfchiedenen Verfafier der einzelnen 
Beltandtbeile der zonouo: Chriften geweſen, noch aud, daß. 
fie alle erft nah Chriſtus dem Herrn gelebt haben. 

Wie vem aufmerffamen Leſer der „Bibliothek“ nicht 
entgangen ift, haben die chriftlichen Autoren der erften 
Jahrhunderte von den „Nbyllinifchen Weiffagungen“ einen 
bedeutiamen Gebrauch gemacht. Ambrofius, Athenagoras, 
Auguſtinus, Clemens von Alerandrien, Eufebius, Lactan— 
tius, Drigenes, Theophilus und Tertullian thun ihrer nicht 
blog Erwähnung, fie haben zu einem großen Theil fich 
derfelben auch bei ihren Argumentationen gegen die Heiden 
bedient und zahlreiche Bruchflüde daraus in ihre Schriften 
aufgenommen. — Dabei ift e8 eine in ihrer Art wohl 
einzige Ericheinung, daß fogar die Kirche in Liturgifchen 
. 19% 





Büchern — Sibyllen Bang nimmt: teste David cum 
Sibylla. 

Wir hoffen daber im Antereffe b des großen Leſerkreiſes 
der „Bibliothek“ zu handeln, wenn wir im Anfchluß an Kon— 
ftantin’8 „Rede ꝛc.“ Kay. 18 u. ff. und an Auguftinus’ 
„Sottesftaat" XVII, 23 (Seite 527 der bezüglichen Ueber» 
fegung) das Folgende zum Abdruck bringen. 


+ 
— Aßroſtichis griechiſch, nad Sufebing’ Xnsgabe 
von Heinichen. 
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11: 
Dasſelbe nad; „Friedlieb, Hibylliniſche Weiſſagungen.“ 
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111. 
Die Mkroſtichis deuffh, nad „Friedlieb, Sibylliniſche 
Weiſſagungen.“ 


Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, Erlöſer, Kreuz. 
Aber der Erde wird Schweiß entrinnen beim Zeichen des Richt— 
tags. 
Und vom Himmel herab wird fommen der ewige König, 
Jegliches Fleiſch vor ſich, und die Welt, die gefammte, zu richten, 








Gott a werben Sam idewn die Gläubigen und die un⸗ ve 
gläubig, 


Hoch in der Höh’ am Ende der Zeit von den Heil’gen umgeben. 
Und auf dem Richtftuhle richtet Die Seelen der Yeiblihen Mengen 


Er, wann einft ift unfruchtbar die Welt ganz und Dornen auf- 
wachſen. 

Und man wirft die Götzen hinweg und jeglichen Reichthum. 

Aber das ſpähende Fen’r wird die Erde, den Himmel, die 

Meerfluth 

Gänzlich verbrennen, und auch, die Thore des ſchließenden Hades. 

Dann fümmt jegliches Fleisch der Todten zum Lichte der 
Freiheit, 

Derer die heilig; doch Feu'r wird auf ewig die Böfen beſtrafen. 

Was Einer heimlich gethan, das wird er dann Alles erzählen; 

Denn die dunkele Bruſt wird Gott dem Lichte aufſchließen. 


Und von Allen ausgeh'n wird Weinen und Klappern der Zähne. 


Bleihen werden der Glanz der Sonn’ und die Neigen der 
Sterne. 

Drehen wird er den Himmel; der Ölanz des Mondes ver- 
ſchwindet. 

Thäler wird er erhöh'n und die Höhen der Hügel wegnehmen, 

Und unter Menſchen wird ud mehr die Höhe verderblich ſich 
zeigen, 

Und das Gebirge wird gleich) % Eh’ne, und jegliches Meer wird 

Schifffahrt beſitzen nicht mehr; denn vom Blitz ift entzündet die 
Erde 

Sammt den Duellen, und auch die raufhenden Ströme verfiegen. 

Aber vom Himmel herab tönt kläglichen Laut die Trompete, 

Werdende ruchlofe That umd der Welt ihre Leiden bejammernd. 

Und die klaffende Erd’ aufweift dann tartariiches Chaos. 

Aber zur Gottes Richtſtuhl werden kommen die Könige alle. 

Und ein Strom von Feu'r und Schwefel wird fließen vom 
Himmel. 

Aber ein Zeichen wird dann für Alle, ein fenntliches Siegel 

Für die Gläub’gen das Holz fein, das Horn, nad) dem mar 
begehret, 

Welches das Leben gewährt den Frommen, der Welt aber Anſtoß, 








Das die Beruf’nen mit Waſſer duch zwölffache Quellen er⸗ 
leuchtet. 

Und der eiferne Stab des Hirten wird alsdann regieren, 

Das ift der unf’rige Gott, bejchrieben jest in Afroftichen, 

Der Erlöfer und König, unfterblic), der für uns gelitten. 


EV, 
Virgil's Ekloge IV. lateinifh, nad „Virgil's Ge— 
dichte von Ladewig.“ 


Sicelides Musae, paulo maiora canamus! 
Non omnis arbusta iuvant humilesque myricae ; 
Si canimus silvas, silvae sint consule dignae. 
Ultima Cumaei venit iam carminis aetas ; 
Magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 
Iam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna ; 
Jam nova progenies caelo demittitur alto. 
Tu modo nascenti puero, quo ferrea primum 
Desinet ac toto surget gens aurea mundo, 
Casta fave Lucina: tuus iara regnat Apollo. 
Teque adeo decus hoc aevi, te coasule, inibit, 
Pollio, et incipient magni procedere menses 
Te duce. Si qua manent sceleris vestigia nostri, 
Inrita perpetua solvent formidine terras. 
Ille deum vitam accipiet divisque videbit 
Permixtos heroas et ipse videbitur illis 
Pacatumque reget patriis virtutibus orbem. 
At tibi prima, puer, nullo munuscula cultu 
Errantis hederas passim cum bacchare tellus 
Mixtaque ridenti colocasia fundet acantho. 
Ipsae lacte domum referent distenta capellae 
Ubera nec magnos metuent armenta leones. 
Ipsa tibi blandos fundent cunabula flores. 
Oceidet et serpens et fallax herba veneni 
Oceidet; Assyrium volgo nascetur amomum. 
At simul heroum laudes et facta parentis 
Iam legere et quae sit poteris cognoscere virtus: 





Molli paulatim flavescet campus arista 
Incultisque rubens pendebit sentibus uva 

Et durae quercus sudabunt roscida mella. 

Pauca tamen suberunt priscae vestigia fraudis, 

Quae temptare Thetim ratibus, quae cingere muris 
Oppida, quae iubeant telluri infindere sulcos. 

Alter erit tum Tiphys, et altera quae vehat Argo 
Delectos heroas; erunt etiam altera bella, 

Atque iterum ad Troiam magnus mittetur Achilles. 
Hinc, ubi iam firmata virum te fecerit aetas, 

Cedet et ipse mari vector nee nautica pinus 
Mutabit merces, omnis feret omnia tellus. 

Non rastros patietur humus, non vinea falcem; 
Robustus quoque iam tauris iuga solvet arator ; 

Nec varios discet mentiri lana colores, 
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Ipse sed in pratis aries iam suave rubenti } 


Murice, iam croceo mutabit vellera luto; 

Sponte sua sandyx pascentis vestiet agnos. 

Talia saecla, suis dixerunt, eurrite, fusis 

Concordes stabili fatorum numine Parcae. 

Adgredere o miagnos — aderit iam tempus — honores, 
Cara deum suboles, magnum Jovis inerementum ! 
Aspice convexo nutantem pondere mundum 

Terrasque tractusque maris caelumque profundum; 
Aspice, venturo laetentur ut omnia saeclo. 

O mihi tam longae maneat pars uitima vitae, 

Spiritus et, quantum sat erit tua dicere-facta : 

Non me carıninibus vincet nec Thracius Orpheus, 

Nec Linus, huic mater quamvis atque huic pater adsit, 
Orphei Calliopae, Lino formosus Apollo. 

Pan etiam, Arcadia mecum si iudice certet, 

Pan etiam Arcadia dicat se iudice vietum’ 

Ineipe, parve puer, risu cognoscere matrem: 

Matri longa decem tulerunt fastidia menses. 

Incipe, parve puer : cui nen risere parentes, 

Nec deus hunc mensa, dea nec dignata cubili est. 





» 





V. 
— Daslehhe nad; Virgil's Werke deulſch von Silfehin 
Binder“. 


Laßt uns Höheres nun, ſikeliſche Muſen, befingen ! 
Nicht liebt Jeder Geſträuch und niedere Waldtamaristen. 


_ Singen dem Wald wir Lieder, der Wald fet würdig des Conſuls. 


Schon ift das äuſſerſte Ziel des cumäiſchen Liedes erſchienen, 
Und großartig erneu'n Jahrhunderte jetzo den Reih'nlauf. 


Schon kehrt wieder Aſträa, das Reich auch kehrt des Saturnus; 
Schon ein neues Geſchlecht entſteiget den Höhen des Himmels. 


Sei dem geborenen Knaben, mit dem fich das eiſerne Alter 

Erſt abjchließt und das goldene rings fi erhebt auf dem 
Erdkreis, 

Keuſche Lucina, geneigt: ſchon führt dein Phöbus die Herrichaft. 


Ja, ſolch glänzende Zeit wird mit dir, Comful, beginnen, 
Pollio, wichtige Monde von nun an werdet hervorgeh’n. 
Unter dir, wo noch Spuren zurüd find unſeres Trevels, 
Werden, getilgt, fie die Länder von ewigem Bangen erlöſen. 
‚Er wird göttliches Leben empfahn, wird Schauen Heroen 


Unter die Götter gemifcht, wird jelbft bei ihnen erfcheinen 

Und die beruhigte Welt durch Tugend de8 Vaters beherricheıt. 

Aber e8 wird, o Knabe, zuerjt dir fleine Gefchenfe, 

Narden und Epheuranfen die nicht angebanete Erde 

Und Colocafien fpenden, gemiſcht mit dem heiter Acanthus. 

Selbſt wird jet mit von Milch anſchwellendem Enter die Ziege 

Kehren nad) Haus, nicht fürchten das Rind den gewaltigen 
Löwen. 

Selbſt wird liebliche Blumen um did ausftreuen die Wiege ; 

Sterben aud) wird dir die Schlang’ und die trügriiche Pflanze 
des Giftes 

Sterben, und rings umher auffpriegen Aſſyria's Balfam. 

Aber, jobald der Heroen Berdienft und die Thaten des Vaters 








Senne tee du tannft in. das Waſn erlennen Br ug 
Wird allmälig des Felds zarthalm'ge Ähre ſich gelben 
Und vom wildernden Dorn abhangen die röthliche Traube, 
Auch Hartftämmigen Eichen der thauende Honig entträufeln. 
Dod find früheren Trugs nur wenige Spuren noch übrig, 


Welche mit Schiffen da8 Meer zu verfuchen, mit Mauern die 


Städte 


— 


Rings zu beſchirmen gebieten und Furchen zu ſchneiden in's — 


Erdreich. 
Ein ganz anderer Tiphys erſteht und in anderer Argo 
Segeln erleſene Helden, es ſind auch andere Kriege, 
Auch nach Troja geſandt wird wieder ein großer Achilles. 
Drauf, wenn ſchon dich zum Mann das gekräftigte Alter gebildet, 


Weicht auch ſelber vom Meere der Schiffer, die ſegelnde Fichte 
Tauſcht nicht Waaren: es wächsſt dann Alles in jeglichem 


Erdreich. 


Nicht mehr duldet den Karſt das Gefild, noch die Hippe der 


Weinberg, 


Schon auch löſet das Joch von den Stieren der kräftige Pflüger. 


Nicht mehr lernet die Woll' in verſchiedenen Farben zu lügen, 


Sondern es wird fein Vließ auf der Trift ſelbſt färben der 


Widder 


Jetzt mit des Purpurs Roth und jetzt mit dem ——— 
Safran; 


Ohne Geheiß wird Scharlach die weidenden Lämmer belleiden; 


„So, Jahrhunderte, rollet vorüber!“ geboten den Spindeln 
Hach des Geſchicks feſtſteh'ndem Beſchluß einträchtig die Parzen. 
Schicke dich an — ſchon nahet die Zeit — zum erhabenen Ruhme, 
Göttererkorener Sproß, du, Jupiters herrlicher Anwachs! 
Schau, wie das Weltall bebet in ſchwerumlaſtender Wölbung, 
Länder und Räume des Meers ringsum und die Tiefen des 

Himmels! 
Schau, wie Alles ſich freuet des künftigen Weltjahrhunderts! 
Währete doch ſo lange des Daſeins äuſſerſter Theil mir 
Und ein genügender Geiſt, was du vollbracht zur verkünden: 
Nicht fol dann mir im Lied obfiegen der Thrazier Orpheus, 
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Linus auch it, fe 3 enern die Mutter bei, Diefem er Bater: 

Phöbus Apollo dem Linus, dem Orpheus Kalliopea. 

Pan auch, ſtritt' ev mit mir vor Arkadia’8 richtendem Sprude 

Pan auch ‚gäbe ſich matt vor Arkadia’8 richtendem Spruche. 

Mache dich auf, Kuäblein, am Lächeln erfenne die Mutter; 

Trug doch Leiden genug zehn Monate lang die Mutter. 

Made dich auf, Knäblein; wenn Hold nicht Yachten die Eltern, 

Meder des Mahls hielt werth ihn der Gott, noch des Lagers 
die Göttin. 


VI. 
Virgil's IV. Ekloge, wie fie in Konſtankin's „Rede 
ce überſehl iſt. 
(Ausgabe von Heinichen.) 


7. "Evdev Ener ve mimgUs avögav Epauvdn. 
la Zinehides Movoaı, neyahıp 'yarır Öurnoousv. 

4 "Mvse ‚Kuyaion karTeuuaros es TERog supi. 
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6. "Has ER: audi, ayovo’ &garov PBavıkya 0. 
8. Tov Ö8 viwor) naiv Teydevro, yusopoge wen, 
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10. I1gooxivsı. 

13. Tovde yao @gxovros usvosızea novro Bootsın, 


14. "Ahyea TE 0Tovayal Te zurevvalovra Alto. 
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24 
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© 3.2v»o. lies flott — Mund: die Feder. 
S24 3.25 v. o. lies ftatt Paläftina: Paläften. 
©. 30 3.13 v. 0. reiche und vor aud). 








—N ii ⸗ 


Inhalts verzeichniß 


— 


Leben des Kaiſers Konſtautin. 


Einleitung En 2 

Erfte8 Bud . } N £ ; : Re 

Zweites Buch 

Drittes — 

Viertes Buch — 

Rede des Kaiſers Kenſtanlin an eſaann der Heiligen 
Borbemerfung , u ee re 
Ueberfegung der Rede . ee. 


Anhang über die fioyinifchen Weisſagungen 289 


















ruckerti der Joſ. Köſel ſchen Suhhandlung in Kempten. 
— 7 * — TER — 
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l. Das Seben des heiligen Spiphanius.) 


—ñ— — 


Der glaubensvolle Sohn lernt ſeine heilige Mutter, 
die Kirche, ſtets inniger lieben und feſter umſchlingen, wenn 
er in einer Zeit, in der das Licht des Glaubens bei gar 
Vielen erliſcht und die Liebe in deren Herzen erkaltet, aus 
ihr Männer hervorgehen ſieht, welche, ſelbſt glaubensvoll und 


1) Quellen und Literatur: Hieronymus: De vir. 
illustr. c. 114, in ben Briefen über bie origentfliigen Streitigkeiten 
(epp. 66 sqgq. ed. Vallarsi) undan anderen Stellen. Socrates: 
h.e. VI. 10-14 Sozomenus: h. e VII. ce. 1-15. 
Vita St. Epiphanii von feinem Schüler Iobannes (Petav. tom. 
2 pag. 318—352), fortgefegt von Polybius episc. (Petav. pagg. 
352— 8381 tom, 2) ift voller Fabeln und unbraudbar. Acta 
Sanctorum Mai. tom. IH. die 12 p. 36—49. Butler: 
Leben der Bäter und Wtärtyrer, überfegt von Dr. Räß und Weis. 
Mainz 1824, Bd. 6. Seite 873—88. Fr. Arm. Gervaise: 
P histoire et la vie de saint Epiphane avec l’ analyse des 
ouyrages de ce Saint. Paris 1738. 4%, Dr. Balthafar Eber- 
bard: Die Beibeiligung des Epiphanius am Streite über 
Drigened. Trier 1858. Mpelb. Lipiius: Zur Quellenkritit 
des Epiphanius. Wien 1865. Die literärgefchichtlihen Werte 
von Dupin. tom. II. p. 515—26. Ceillier: tom. VIII. 
chap. 16. pag. 631—744. Oudin: tom. 1. col. 527—40, 
G. Cave: vol. I. p. 231—34. Fessler: patrolog. tom. 
I pag. 633—651. Sr. Carl. Magon: Patrolog. 2. Bd. Seite 
574—82, Alzog: Patrolog. 260-63. 2. Aufl. 
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liebentbrannt, das Feuer des Glaubens und der heiligen 
Liebe in die Herzen der Menſchen tragen und ihnen ſo ihr 
beſtes Gut, ihren größten Schatz wieder bringen. 


Eine ſolche Zeit war das vierte Jahrhundert, und ein 
folder Mann der heilige Epipbanius. Geboren in dem 
Dorfe Beſanduke bei Eleutheropolis in Palästina, ) wahr- 
fcheinlih um das Jahr 310%) und, wir dürfen e8 als ficher 
annehmen, von chriftlichen Eltern,“ weihte er fchon ven 
Frühling feines Lebens dem: Herin, oblag er mit beſonde— 
rem Eifer dem Lefen der heiligen Schrift, und erlernte er, 
um in den Sinn und das Verſtändniß ver heiligen Schrift deſto 
tjefer einzudringen, die hebrätfche, ägyptiſche, ſyriſche, grie- 


# 


1) Dagegen jcheint Montalembert, „Die Mönche des Abend— 
landes”, deutſch von Brandes, Regensburg 1860. Bd. 1. Seite 
94 die Geburtsftärte des Epiphanius auf Eypern zu ſuchen: 
„Spiphanius war in beim frifhen VBerggelände in einem Thale 
am Fuße des Diymp geboren, in geringer Entfernung des fpäter 
iogenannten Borgebirges Bifant, in welchem fid noch heute 
‘die Spur feines Namens wiederfindet, und das von europäiſchen 
Geeleuten und Küftenfahrern dur eine Berftimmelung des 
Namens Epiphanios alfo genannt worden if.“ Dieſes Vorge- 
birge an ber Norb-Weft-Küfte von Cypern bewahrt aber bie Er- 
innerung an Epiphanius al8 Biſchof auf diefer Inſel. 

2) Den einzigen Anhaltspunkt hiefür liefert die Mittheilung 
de8 heiligen Hieronymus (de script. ecel. c. 114) vom Jahre 
392, Epiphanius flehe ſchon in fehr hohem Alter (extrema jam 
senectute). Bedenkt mar, Daß derjelbe Epiphamus zehn Jahre 
nachher fi der bejehwerlichen Reiſe nach Konftantinopel unter- 
309, So dürfte obiger Auedrud etwa von 80 Jahren zu deuten, 
mithin das bezeichnete al8 Geburtsjahr fefizubalten fein. 

3) Nach der übrigens unzuverläffigen und fabelhaften Bio» 
graphie feines Schülers Johannes (l. c. p. 319) ftammte Eri- 
phanius von armen jübifhen Eltern, wurde von einem jüdiſchen 
Rechtsgelehrten erzogen und trat erſt in feinem ſechzehnten Jahre 
zum Chriftentbume über. Beiläufig bemertt wäre das das erfte 


und einzige Beiſpiel eines gelehrten jüdiſchen Convertiten aus der 
alten Kirche. 
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chiſche und Tateinifche Sprache.) War fo, um mich eines 
Lieblingsbilvdes des heiligen Chryfoftomus zu bedienen, die. 
heilige Schrift die Duelle, welche feine junge Seele be— 
wäjlerte, ſo mitffen wir, wenn anders fich die Erziehung in 
dem Leben fpiegelt, annehmen, vaß feine Eltern und zumal 
die Mutter als verftändige Gärtner den Samen des Guten 
in. das fo empfängliche Aderfeld des Herzens reichlich ge— 
‚ freut haben, Nur Schade, daß wir von feiner Jugend 
und deren Schußgeifte faft gar Nichts willen. 


Das eben in Baläftina auffeimende Mönchthum, 
welches eine ſolche Fülle Iebenerregenvder Kräfte in ſich 
barg und auf feine Umgebung ausſtrömte, Das gottgeflärte 
und innige Leben ver Mönche, welches fi) aud) vor ven 
Menfchen mit den ihm eigentbiimlichen Liebreize offenkarte, 
verfehlte auc auf den jugendlichen begeifterten Epiphanftıs 


feine Wirkung nicht. Freudig öffnete er feine vollen Augen — 


und fein empfängliches Herz den Regungen des erfteren, 
fowie er fich ſehnte nach dem Glücke der legteren. Vollends 
aber wollte und follte er die ganze Inftitution fennen lernen 
in dem Rande, in welchem fie entftanden und vamals zur ° 
höchſten Blüthe gefommen war. Darım begab Sich ver 
begeifterte Jünger des Mönchthums in's Land der Wunder, 
Agypten. So fehr er aber bier fand, was er fuchte, und 
an dem Leben der ägyptiichen Mönche feine Ideale ver- 
wirffiht und das Vorbild und Mufter feines eigenen Lebens 
fih hingeftellt fah, fo follte er auch gleich durch harte Prü— 
fungen in das Heiligthun des erwählten Lebens eingeführt 
werden Er kam nämlih mit Gnoftifern in Berührung, 
und diefe fuchten ten an Glauben und Sitten fo reichen 
Züngling an beiden zu ververben, beſonders durch ihre 


1) Weßhalb ihn der „Dreizlingige” Hieronymus „fünfzüugig“ 
nennt (apol. adv. Ruf. 1. 3. c. 6), anberjeits Rufinus ihm vor- 
wirft, er habe es für feine Eoangeliftenpflicht gehalten, den Ori— 
genes in allen Sprachen zu verlkumbden, wie wir aus Hierony- 
mus l. c. 1.2 c. 21 exiehen. ; 


> WAR. DE En 


‘ weiblihen Mitglieder, fo daß er einft gezwungen war, aus 


der ihm bereiteten Gefahr nach Art des Agyptifchen Joſeph 
fi) zu retten. ’) 


Reich an inneren Schäten fehrte er etwa im zwan— 
zigften Lebensjahre wieder in feine Heimath zurück. Gein 
auf der Grundlage der frömmften hriftlichen Erziehung 
berubender, durch die edelften wiſſenſchaftlichen Widmungen 
nod) geförderter und befeftigter idealer Sinn war durch ven 
Beſuch der Agyptiichen Mönche auf das wohlthuendſte an— 
gefprochen und feine Erwartungen von einer über irdiſche 
Beltrebungen erhabenen Gelinnung, von einen ebenfo ftill 
arbeitsfanıen als andachtsvollen Leben fah er vollkommen 
befriedigt. Nach Haufe zurücdgefehrt, beichloß er, ſelbſt zu 
üben, was er an Anderen bewundert hatte. Er gründete 
nämlich bei feinem Heimaths-Dorfe ein Klofter, 
dem er über zwanzig Jahre als Abt und Priefter 
voritand. Unabläſſig thätig theilte er viele fo lange Reihe 
von Jahren nur zwiſchen Gebet und Wilfenfchaft. Um 
diefe Zeit wurde auch der gleichgefinnte Landsmann unferes 
Epiphanius, Hilarion, nah einem 22 Zahre in tieffter Ver- 
borgenheit zugebrachten Leben als lebender Heiliger befannt 
und von allen Seiten verehrt. Er ward des Epiphanius 
Freund. Beide Männer trieben diefelben Studien, hatten 
eine Sorge, ein Herz, einen Sinn. Der äuffere Umgang 
der beiden Heiligen wurde bet dem Scheiven des SHilarion 
aus Paläſtina zerriffen, aber die Liebe und die Freundſchaft 
blieb. Und als Hilarion vollends den Freunde ind Jen— 
feit8 voraneilte, da verherrlichte ihn Epiphanius und machte 
feine Tugenden der Welt erſt recht fund in einer Xobreve. ®) 
Muthig blieb er in ver Verfolgung des Kaiſers Konftantius 
feinen heiligen Glauben treu, ein Helfer der Unterdrückten, 


1) Epiphan. haer. 26. n. 17. 18, 
2) Hieronymus thut derſelben Ermähnung ; vgl, Bibl. der 
Kirchenv. Hieronymus II. Bd. Seite 28. 
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eine Stütze der —— ja er trennt ſich von jenen 
Biſchöfen, welche aus Furcht vor dem Kaifer den Semiari- 
anern ſich anfchloffen, wie er ja auch die Kirchengemeinfchaft 
mit feinem Biſchofe Eutychius von Eleutheropolig zerriß, 
weil diefer aus politifchen Abfichten ver a Partei 
beigetreten war. 





Hatte er diefe ganze Zeit nach dem Zuge feines Her- 
zens in der Stille der Klofterzelle zugebracht, und ein zwar 
ftille8 aber reiches und gnadenvolles Leben gefiihrt, fo 
wurde er jebt mit einem Male in ein äufferlich bewegtes 
Leben verfegt. Da mag er fidy gefühlt haben, wie ver aus 
dem Jicheren Hafen in's fturmbewegte tobende Meer Ge— 
fchleuderte. Der Ruf des heiligen Abtes, der das Drafel 
von Balältina und allen umliegenden Ländern war, bewog 
die Bifchöfe der Infel Cypern, ihn um das Jahr 367 zum 
Bifhofe der Metropole Salamis zu wählen,‘ 
meldhe Stadt damals KRonftantia hieß, weil fie der Kaifer 
Konftantin nach ſtarker Beſchädigung durch ein Erdbeben 
wieder hergeſtellt hatte. Seine Wirkſamkeit als Erzbiſchof 
iſt die ſegensreichſte, die ſich denken läßt; und wir verſuchen 
ſie unter dem zweifachen Geſichtspunkte der wahrhaft 
johanneiſchen Liebe, die ihn beſeelte, und des Glaubenseifers 
eines Paulus, der ihn durchglühte, kurz zu zeichnen. Seine 
Liebe zu den Armen kannte keine Grenzen. In allen Nöthen 
war er ihr Helfer und Schützer. Sein ganzes Einkommen 
vertheilte er. Fromme Perſonen wählten ihn zum Aus— 
ſpender ihrer Almoſen, wie unter anderen die heilige Olym— 
pias, die ihm deßhalb beträchtliche Geſchenke an Geld und 
Gütern übergab. Unter den Armen ſeiner Diözeſe war der 


1) Jedenfalls hat auch der heilige Hilarion auf dieſe Be— 
rufung Einfluß genommen. Hilarion kom nämlich nad lang- 
jährigen Wanderungen auf die Infel Cypern und flarb da nad 
einem fiebenjährigen Aufenthalte, 372, mußte alſo ſchon feit 365 
auf Eypern weilen. 
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Erzbifchof Epiphantus der Armſte geblieben : denn auch jetzt 
behielt er noch das Kleid und Die Xebensmeife eines Mön— 
ches bei. Aber auch fein Herz verweilte gern bei den Mön— 
chen. Deßhalb gründete er mehrere. Klöfter auf Cypern, 
bereifte zu wiederholten Malen die Hlöfterlichen Anpflan- 
zungen in Paläftina, verbreitete felbe bier und dort auf 
alle Weile, fo daß er dem Hilarion an dießfallſigem Ver— 
dienste in Nichts nachiteht und, wie billig, mit demſelben 
als Gründer und Befürderer des Mönchthums hervorzu— 
beben wäre. Sein gutes Herz und feine Liebe verfchafften 
ibm aber auch die Liebe Aller. Epiphanius war der Liebling 
des Volkes. Es ift rührend zu lefen, wie die Alten fich 
überbieten, die Verehrung und Liebe des Volkes gegen une 
feren Heiligen uns zu befchreiben. So oft er ſich im Freien 
zeigte, drängte fi) das Volf um ihn, riß ihm Fäden aus 
feinen Kleidern, um fie als foftbare Reliquien aufzubewah- 
ren; man füßte ihm Hände und Füße, Mütter baten ihn, 
ihre Finder zu fegnen; ja, was mehr nod) ift und noch 
- lauter Spricht: felbft die Ungläubigen konnten nicht anders, 
fie mußten ihn fchäßen. Selbſt bei der allgemeinen Ver— 
folgung, welche die Arianer, vom Kaiſer Valens unterftügt, 
371 gegen die Katholiken erregten, magte man nicht, den 
heiligen Erzbifchof anzurühren, fo daß er im diefen Theile 
des Neiches beinahe der einzige orthodoxe Biſchof war, 
melcher verfchont blieb.) Und das ift um fo mehr bewun— 
dernswerth, da Epiphanius für den reinen Glauben mit 
heiligem Eifer forgte und auf jedwede Weife für venfelben 
unerfchroden eintrat. Im Intereſſe des unverfälichten 
Glaubens ergreift er die Feder, um die Unmiffenden und 
Irregeleiteten zu belehren, beruft und befucht er Synoden, 
hält er Disputationen und fucht endlich aud) nur die Leifefte 
Beranlaffung zu einem Mißverftänpniffe in Sachen des 
Glaubens zu befeitigen, fowie er auch den Keim aller Irr— 


1) Hieronym. lib. contr. Joan. Jerosolym. n. 4. 9 und 
ep. 108. n. 6. 7 









Leben, — 13 z 





— zu unterdrücken und zu fuchte. Um dieſe 
unſere Behauptung im Einzelnen zu beweiſen, berufen wir ung 
darauf, daß er als Erzbifchof auf Bitten von Geiftlichen 

und Laien feinen „Anker“ ſchrieb, ver die Geifter in dem 
wahren Glauben Feithalten fol, damit fie nicht won jedem 
Winde ber Lehre hin⸗ und hergefrieben werden, daß er ebenfo 
auf Bitten „einiger, gottfeliger Männer”, wie unfer Heilige 

ſich ausdrückt, in einem ſchönen Schreiben fowohl die Anti- 
bifomarianiten , welde „in einem gewiſſen Haffe gegen vie 
Jungfrau, in der Meinung, ihren Ruhm zu verdunfeln, 
entiweder aus Neid oder aus Irrthum zu behaupten wag- 
ten, die heilige Maria habe nach dev Geburt Ehrifti ihrem 
Manne ehelich beigewohnt“, als auch die fogenannten Colly— 
ridianer, welche, um wieder Epiphanius reden zu laſſen, 
„Io weit gehen, daß fie ung Maria als einen Gott vor- 
Stellen möchten , gleich, einigen Weibern in Ftalten, die auf 
den Namen und. zue Ehre der Jungfrau einen Kirchen 
opfern und Verſammlungen anftellen,””) zum Schweigen 

bradite. Als Apollinaris mit feinen häretifhen Anfichten 
über die Menſchwerdung hervortrat und vollends einen ges 
wiffen Vital als Biſchof in Antiochien beftellte, eilte der 
Erzbifhof von Cypern herbei, disputirte öffentlich mit den 
Apollinariften, dedte ihre Irrlehre auf, mußte aber, wie das 
die Abfolge ver Zeiten fo oft beitätigte, verzichten, den ver— 
fehrten Willen ver Häretifer auf die rechte Bahn zu 
bringen.) In Sachen eben diefer apollinariftifchen Irr— 
lehre und zur Beilegung des antiohenifchen Schismas eilte 
er als fiebzigiähriger Greis auf den Kuf des Papſtes Da— 
maſus nah Rom und nahın an dem 382 abgehaltenen Con— 
cil Theil, Sowie er auch felbit int Jahre 399 ein Concil 
zur Verwerfung der vrigeniftifchen Irrthümer veranftal- 
tete.) Wie fehr ex Alles und Jedes, was in Sachen des 


4) Epiphan. haer. 73 n. 1. 2. 23. 

2) Epiphan. haer. 77 n. 2. 14. 20—24 

3) Selle Conciliengeſchichte 2. Auflage 1875, Bd. 2 Seite 
40 und 7 
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Glaubens irreleiten könnte, Sintanzubaften ſuchte, bemeift 
der Umftand, daß er bei einem Beſuche in Paläftina einen 
in einer Dorflirhe gefundenen Vorhang, der mit einem 
Bilde (Chrifti oder eines Heiligen) bemalt war, abriß und 
erflärte, das Tuch fünne beffer dazır verwendet werden, den 
Leichnam eines armen Mannes dareinzumideln.‘) Es ift 
ſchwer, die eigentlichen Motive biefer That zu entveden. 
Die religiöfen Bilder hatten dazumal erjt hie und da in 
den Kirchen Eingang gefunden und Hieronymus erzählt 
ung auch nur, Epiphanius ſei darüber ſo erzürnt geweſen, 
daß eine „imago hominis“ in der Kirche aufgehängt wäre. 
Übrigens erfete er ven Vorhang durd einen neuen. 


Doh wir haben noch Erwähnung zu thbun des ſchwer— 
ften und nachhaltigſten Kampfes, den er noch am 
Abende feines Lebens zu kämpfen hatte, den er 
aud) theilmeife heraufbefchiworen und der ihm auch) das Herz 
brad.?) Epiphanius hing, wir haben e8 Schon wiederholt 
bemerft, mit feinem ganzen innigen und reihen Gemüthe 
ganz und ungetheilt an Chriftus und feiner Kirche, ihr 
Leben war fein Leben. Darum war ihm aber auch der 
größte aller Schmerzen, das fchmerzlichite aller Leiden zu 
Theil geworden, nämlich das Haus“ Gottes verwüſtet Tehen 
zu müffen. Nun waren aber alle die Berfolgungen von 
Auffen und die Wirren im Innern großentheils nur die 
bitteren Zolgen de Arianismus; ald Same und Wurzel 
aber, aus der das peſthauchende Gewächs des Artanismus 
bervorgegangen,, betradhtete er die dießbezüglichen falfchen 
Lehren des Drigenes, befonders feine Logoslehre. 


1) Epiphan. ep. ad Joann. Jerosolym., ben wir nur in der 
Überfeßung des heiligen Hieronymus haben bei Petav. Seite 
312—17, und bei Hieronymus ep. Bl n. 9. 

2) Bergleihe K. Werner, Geſchichte der apologetiſchen und 
Eee Sn. Literatur der chriftlichen Theologie. 1862. 2, Band 

eite 321 
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Drigenes lehrt die Gefhöpflichfeit des — und iſt da⸗ 
durch der Urheber des Arianismus geworden. Das ſteht 
unſerem Epiphanius feſt. Blutete des Epiphanius Herz beim 
Andenken ver um des Arianismus willen erduldeten Übel, 
fo bebte er vor der Zukunft, indem gar leicht unter dem 
Schutze eines fo bedeutenden und großen Namens, wie ver 
des Drigenes war, der Arianismus fich wieder erhebe. Da— 
raus erflärt fih vollkommen fein raltlofes Bemühen, den 
Drigenismns mo möglich mit der Wurzel auszurotten. Die 
Lehre des Drigenes glich eben einem zweifchneidigen Schwerte. 
Ein Gregorius Thaumaturgus, ein Pamphilus waren als 
feine begeifterten Xob- und Schutzredner aufgetreten, Atha- 
nafius, Baſilius, Gregor von Nazianz ſchätzten fein An- 
ſehen hoch. Auf der anderen Seite hatte bereits Methodius 
die origeniftifche Lehrmweile angegriffen, Die Arianer hatten 
fi) auf Drigenes berufen, Marcelus von Anchra ihn der 
geiftigen Urbeberfchaft des Arianismus befcehuldigt und auch 
der heilige Sieronymus, ehevor ein befonderer Anhänger des 
Drigenes , hatte ficy eben bewogen gefühlt, die mancherlet 
dogmatifchen Irrthümer des Drigenes zuzugeftehen. 


Aber e8 lebte in Paläftina, um Jeruſalem, ein ganzer 
Rerein von Drigeniften, deſſen Seele Johannes, der Biſchof 
von Serufalem (386-417) zufammt mit dem Presbhyter 
Rufinus aus Ayuileja war. Abendländiihe Walfahrer 
nahmen Anftoß an diefem origeniftifchen Verein und an der 
Perehrung, die hier dem Drigenes gezollt wurde und Epi— 
phanius befürchtete Gefahr für den veinen Glauben. Er 
fam daher nach Jeruſalem, verfehrte freundlih mit Johan 
nes und Rufinus, predigte aber in der Kirche zum heiligen 
Grabe gegen den Drigenismus. Johannes war tief verlett 
und hielt gleih nach Epiphanius eine Predigt, in der er 
unter deitliher Bezugnahme auf Epiphanius fehr heftig 
gegen die Anthropomorphiten!) veclamirte. Diefe Beichul- 


1) Das war ber gewöhnliche Parteiname, das Schlagwort, 
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digung konnte der Erzbiſchof von Salamis nicht auf fich 
ruhen laflen; er war fein Anthropomorphit. Daher nahm 
er nochmal das Wort und erklärte vor dem verfammtelten 
Bolfe, daß er mit Dem, was Johannes, dem Amte nad 
fein Bruder, dem Alter nach fein Sohn, iiber die Hürefie 
der Anthropomorphiten vorgebracht babe, vollfommen ein» 
verftanden jet, und fünne er den Drigenismus edenfo wenig 
als den Anthropomorphismus billigen, 


Mit Trauer bis zu Thränen erfüllt über die Haltung 
des Biſchofs Johannes begab ſich unfer Epiphanius in das 
von ihm bei feinem Geburtsorte Beſanduke geftiftete Klo— 
fter, etwa um weitere Schritte des Johannes abzuwarten 
und fein eigenes Verhalten fich zur entwerfen. Da fam eine 
Depntation des bethlehemitifchen Kloſters zu ihn, bei wel- 
her fih PBaulinian, der Bruder des heiligen Hieronymus, 
befand. Epiphanius, eingedenf, daß vor einem Jahre die 
Mönche des Klofters zu Bethlehem ihm ihre Berlegenheit 
geflagt hatten, fie hätten feinen Priefter, der ihnen bie 
heiligen Geheimniſſe feiere, venn Hieronymus und Vincen> 
tius, obwohl Briefter, übten aus Demuth und heiliger Scheu 
ihre Priefterrechte nichtaus, weihte den Baulinian zum Priefter. 
Diefe Ordination war nun allerdings vorgenommen worden auf 
einem Gebiete, welches der Jurisdiction des Epiphanius nicht 
unterftand, an einem Angehörigen der Diözefe Jeruſalem; 
aber man wird tem Erzbilchof von Salamis feinen fo großen 
Vorwurf daraus machen fünnen, weil damals ſolche Ordi- 
nationen auf fremdem Gebiete nicht felten vorfamen. Bes 
Danernswerth war die Sache nur deßhalb, weil fie Johan— 
nes im weiteren Verlaufe des Streites immer hervorfuchte, 
um, gegen Epiphanius aufzutreten. In der mehrerwähnten 
Epiftel rechtfertigt fih auch Epiphanius. Er habe wohl 


womit mean bie Gegner des Drigenes unb beſonders feiner alle- 
gorifirenden ſpiritualiſtiſchen Schriftauslegung bezeichnete und fo 
als einfache ungebildete Buchſtabenmenſchen brandinarten wollte, 








einem Monch — VWunen unter den befagten Unflänen 

nur die Furcht Gottes habe ihn zu dieſer Handlungsmeile 
angetrieben und er, felbft nur ven Nuten ver Kirche im 
Auge gehabt; auch er habe ähnliche Weihe⸗Ertheilungen nicht 
mißbilligt, die in feiner Provinz vorgefommen. Übrigens 
folgte Baulinian dem heiligen Epiphanius nad) Salamis 
en blieb ihm als einer von feiner Geiftlichfeit unter— 
thänig. 


Da ter Biſchof von Serufalem von feinem Origenis— 
mus nicht ablie$, fo brachen Hieronymus und die übrigen 
bethlehemitiichen Mönche die Rirchengemeinfchaft mit ihm 
ab, Epiphanius kehrte nach Haufe zurüd und richtete an 
Johannes das ebenerwähnte Schreiben, in welchem er fich 
zechtfertigte und auf die anftößigen Punkte ver origeniftifchen 
Lehre aufmerffam_ machte. Drigenes lehre nämlich in den 
Büchern reor aoywv, daß der göttliche Sohn den ewigen 
Vater, ver heilige Geift ven Sohn nicht zu fchauen ver- 
möge, ferner Iehre er, daß die Menfchenfeelen vor ihrer 
Einleibung als Engel des Himmels präexiſtirt hätten und 
nun zur Strafe in irdiſche Leiber (rnue — onue, Grabe 
mal) verwiefen worden wären; die Thierfellröcke deute Ori— 
genes auf die Menfchenleiber, und die ganze Urgefchichte er= 
Märe er allegorifch, ſowie er auch die Auferftehung im 
Fleiſche läugne. Diefes gütige Schreiben erreichte ſeinen 
Zweck nicht; ja der Patriarch Theophilus von Alexandrien 
verklagte den Epiphanius beim Papſte Siricius als Anthros 
pomorphiten, und Johannes, Biſchof von Jeruſalem, griff 
in einem Briefe an Theophilus ſowohl den Epiphanius 
als den Hieronymus hart an; 397. 


Wir verlaffen nunmehr mit Epiphanius den weiteren 
Berlauf dieſes Streites, welcher durch Kufinus in ben 
Deeivdent verfchleppt, je länger je mehr zu einer perjün- 
lichen höchſt widerwärtigen Controverſe zwiſchen Rufinus und 
Hieronymus wurde, der, mie Auguſtin mit Recht ſagt, wahr- 
haftig nicht zur Erbauung der Kirche biente und mit der 

Epiphanius’ ausgew. Shriften. 2 
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Berurthetlung des Drigenes zu Rom 399 envete, und wir fol- 
gen mit Epiphanius den verwidelten Streite, welcher in der 
gleichen Angelegenheit und zu verfelben Zeit von Agypten aus⸗ 
gehend in Konftantinopel mit der Abſetzung des heiligen 
Chryſoſtomus fhloß.) Die Mönche in Mypten waren 
von jeher getheilt, indem die einen in ver ffetifhen Wüſte 
einem fleifchliben Anthropomorphismus zugethan waren, 
während die in der Einöde von Nitria (Natranthal) le— 
benden Drigeniften waren. Der zmeiveutige, binterhältige, 
&harafterlofe Biſchof Theophilus war anfangs mit der Dri- 
geniftenpartet befreundet und zeichnete die vier gelehrteften 
Mönche -verfelben, welche wegen ihrer Leibeslänge die vier 
langen Brüder genannt wurden, (fie hießen Dioscur, Am- - 
monius, Euthymius, Enjebius) beſonders aus, ja er weihte 
fogar den Dioskur zum Bifchofe von Hermopolis. Plög- 
lich änderte er fein Verfahren, verdammte auf einer Synode 
zu Alerandrien 399 den Drigenismus und verjagte die wider- 
ftrebenven origeniftifchen Mönche. Nirgends geduldet famen 
fie envlih zum heiligen Chryſoſtomus nah Konftantinopel, 
welcher fie zwar freundlich aufnahm, ihnen auch ihr Gebet 
in der Kirche zu verrichten erlaubte, übrigens fie nicht zur 
Kommunion und Klirbengemeinfchaft zuließ, bevor ihre 
Sache unterfuht und eutſchieden wäre. Zugleich fchrieb 
Chryſoſtomus an Theophilus, er möge vie Mönche wieder 
in Gnaden an- und aufnehmen, erhielt aber als Antwort 
eine lange Anklagefchrift gegen die Mönche. Diefe nun 
xechtfertigten fich und ſetzten in einer Klagefchrift des Theo— 
philus Tyrannei und Preveltbaten zuerit dem heiligen Chry— 
foftomus, dann ver Kaiferin Eudoria auseinander. Theo» 
philus follte fih vor einem Concil in KRonftantinopel vere 
‚antworten. Das war DI in's Feuer. Theophilus ſchob 


1) Bgl. Böhringer, die alte Kirche, 2. Auflage, 1876, 
9. 88. (Chryfoftomus und Dfympias) Seite 59 ff., und dag 
von Böhringer ftark benittte Leben des heiligen Johannes Chry— 
foftomus von I. P. Sildert, Wien 1839, Seite 226 ff. 





ſataniſche Machination gegen venfelben, immer jedoch unter 
dem Vorwande, ald wolle er nur den Drigenismus treffen. 
Vor Allem ftellte er dem greifen Epiphanius die Gefähr- 
lichfert ver Sache vor, und leider gelang es ihm, unferen 
Heiligen als Haupt gegen die DOrigeniften und natürlich auch 
gegen ben eigentlich gemeinten Chryloftomus zu benügen, 
„Es fteht” , jo fchrieb er ihm, „deiner Würde zu, der du 
früher denn wir in ſolchen Treffen gefämpft haft, uns, 
die wir nun im Kampfe ftehen, zu tröften und alle Biſchöfe 
der ganzen Inſel Cypern zu verfammeln und Synodal⸗ 
fchreiben fowohl an uns als an ven Bifchof von Konſtan— 
tinopel ſowie auch an andere zu fenden,, denen du etwa 
noch ſchreiben wilft, damit durch die Übereinftimmung 
Aller Drigenes felbft namentlich und feine gottlofe Ketzerei 
verdammt werde; denn ich habe erfahren, daß die Läſterer 
des wahren Glaubens (vie verfolgten Mönche) für vie hä— 
retiihe Wuth zu kämpfen, nach Konftantinopel fich einge- 
Ichifft haben, vamit fie dieſer Sekte neue Anhänger gewin⸗ 
nen... Trage alfo Sorge, allen Bifhöfen Iſauriens 
und Pamphyliens und der benachbarten Provinzen ven Stand 
der Dinge mitzutheilen und, wenn es dir gut dünkt, unfer 
Schreiben beizulegen, damit wir Alle in einem Geiſte 
vereint durch die Kraft Jeſu Chriſti fie in ven Bann thun 
zum Untergange ihrer Gottlofigfeit, von welcher fie befeflen 
find. Damit aber unfer Schreiben defto ſchneller nach Kon⸗ 
ſtantinopel komme, ſende einen erfahrenen Kleriker dahin, 
wie auch wir es gethan haben. Über Alles aber bitten wir 
dich, inbrünſtig zum Herrn zu beten, damit wir in dieſem 
Kampfe den Sieg erringen.“) Das iſt die Sprache des 
vollendeten Heuchlers! Wie fromm klingt Alles, wie fern 
von aller Perfönlichfeit und eben deßwegen um fo feiner 
und giftiger! Epiphanius, durch dieſen um das Heil der 


Die ganze Schuld auf Chryfoftomus und begann eine geradezu 


1) Sozom. 1. c. 8, 14. 
2* 
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Kirche ſo beſorgten Brief umſomehr aufgeſchreckt, da Theophilus 
ihn früher ſelbſt als Gegner der Origeniſten und als Anthro— 
pomorphiten verklagt hatte, verſammelte als Metropolit der 
Inſel Cypern alsbald eine Synode, in welcher die Leſung 
ſämmtlicher Schriften des Origenes verboten wurde, ſchiffte 
ſich, um die Origeniſten in ihrem eigenen Lager aufzuſuchen, 
nach Konſtantinopel ein und landete unweit der Stadt an 
dem Orte Hebdomon, wo er in die Kirche eintrat. Hier 
feierte er die heiligen Geheimniſſe und, da ſein Erzdiakon 
auf der Reiſe geſtorben war, nahm er hier auch die Weihe 
eines neuen Diakon vor. Damit hatte er wohl einen Ein— 
griff in die Rechte des heiligen Chryſoſtomus ſich erlaubt; 
doch dieſer deutete ihm dieſes Verſehen keineswegs übel, 
ſondern ſchickte ihm den ganzen Klerus ſeiner Kirche zum 
Empfange entgegen, und ließ ihn einladen, bei ihm Woh— 
nung zu nehmen. Epiphanius lehnte ab, wofern nicht Chry⸗ 
foftomus des Drigenes Schriften verdamme und den Dios— 
curus mit feinen Brüdern vertreibe. Chryfoftomus ant- 
mortete, es folle zuerft ein Concil fprechen. Da berebeten 
die Feinde des Chryfoftomus ven Epiphanius, er folle an 
einem Tage, wo feterliher Gottesdienſt in der Apoftelficche 
gehalten werden follte, vor allem Bolfe die Schriften des 
Drigenes, den Dioscurus und feine Genofjen als Drige- 
niften verdammen und zugleich ven Bifchof der Stadt wegen 
‚feiner Haltung in der Drigeniftenfrage ftrenge tadeln. Chry- 
foftomus, zum Glüde noch rechtzeitig unterrichtet, ſchickte 
dem Epiphanius feinen Diafon Serapion entgegen, ver ihn 
auch durch milde Worte bewog, von feinem Vorhaben ab- 
zuftehen, Epiphanius wurde nachdenfend. Mehr nod) ging 
ihm zu Herzen eine Unterredung, welche er mit den fangen 
Brüdern hatte und die ung Sozomenes?) aufbehalten hat. 
„E8 begab ſich nämlich Amon, und die mit ihm waren, zu 
Epiphanius. Diefer fragte fie, wer fie wären. Sie ant- 
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wortelen. Ei Bag, wir find die — Brüder! Gerne 
jedoch möchten wir willen, ob du einen unferer Jünger je 
gefehen oder eine unferer Schriften gelefen haft? Da Epis 
phanius verneinte, fragte Ammen weiter: Warum urtbeileft 
du denn, daß wir Ketzer feien, da dur doch feinen Beweis 
baft, wodurd du uns der Ketzerei überführen köunteſt? 
Epiphanius antwortete, er habe es gehört. Da erwiderte 
Ammon: Wir haben gerade das Gegentheil gethan; denn 
ſehr oft haben wir deine Jünger geſehen, und haben auch 
deine Schriften geleſen, unter welchen eine ſich befindet, die 
der „Anker“ genannt wird. Da nun Viele dich tadelten 
und dich der Ketzerei beſchuldigen wollten, haben wir dich, 
wie billig, als einen Vater vertheidigt und deine Sache in 
Schuß genommen. Alfo hätteft auch du Abweſende nicht bloß 
nah dem Hörenfagen verurtheilen follen, da du durchaus 
feinen Beweis gegen fie hatteft, wodurch dır dich hätteft über- 
zeugen können, noc hättet du auch Denen, die Dich lobten, 
einen folchen Gefallen erweiſen follen. Auf diefe Antwort 
redete Epiphanius freundlicher mit ihnen.“ 


Epiphanius begann nun mehr und mehr das Triebwerk 
des ganzen Schaufpieles und das bodenlofe Ververben zu 
durchſchauen; enttäufcht riß er fih aus dent Gemwirre der 
Sntriguen und einem Kampfe heraus, in dem lt und 
Leidenschaft die Hauptrollen itbernommten hatten. Beſſere 
Einfiht und eine innere Stimme, die ihm fein nahes Lebens— 
ende verkündete, trieben den hochbetagten, faft hundertjäh- 
rigen Erzbiſchof von Konftantinopel fort. Rührend tft eine 
legte Unterrevumng, die er mit Chryfoftomus gepflogen. Als 
diefer verwundert fragte: Gottfeliger Epiphanius, tft e8 
wahr, daß du gegen mich gefprochen, antmworteteer: Athlet 
Shriftt, laß die Prüfung über dich ergehen und triumphire! 
Rührend find auch feine letzten Worte, mit denen er von den 
Biſchöfen, die ihn zum Schiffe begleiteten, Abſchied nahm: 
„Ich Iaffe euch die Stadt, den Palaft und das Shaufpiel 
(ünoxgıwıy) ; ich gehe weg, denn ich habe Eile, große Eile.“ 
Die Tovesahnung erfüllte ſich. Epiphanius farb auf der 
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Heimreife, noch bevor er Cypern erreicht. 403. Seine 
Schüler erbauten auf Cypern eine Kirche unter feinem Na⸗ 
men, worin ſie ſein Bild aufſtellten. ER 


— — — 


2. Die Schriften des heiligen Fpiphantus. 


Sehr bedeutend!) find die Merfe des heiligen Epi— 
phanius in dogmatifcher Beziehung, und nicht minver als 
Archiv Für Ketzergeſchichte und patriftiiche Polemik. Es 
find folgende: 


1) Der „Anter",?) fogenannt, weil diefe Schrift durch 
die Darftellung ver katholiſchen Yehre für die Chriften in 
den ariantihen Stürmen ein Anfer zur Felthaltung des 
wahren Glaubens fein fol. Gefchrieben im Jahre 374 be- 
handelt dieſes Schreiben beſonders die Zrinitätslehre , die 
Menſchwerdung, die Auferftehung und das Geriht, und 
enthält 121 Kapitel. Auch werden zwei Glaubensbekennt— 
niſſe mitgetheilt, ein fürzeres und ein längeres. Da leß- 
teres faft ganz fo lautet, wie das Nicäno-fonftantinopolt= 
taniſche, jo ift damit bemiefen, daß der Zufat des zweiten 
ökumeniſchen Concils zum Nicäniſchen in Betreff der Lehre 
vom heiligen Geifte fchon mehrere Jahre vorher in einzel- 
nen Sirchen im Gebrauche gemeien ift. In Nr. 12 und 13 
werben alle damals bekannten Härefien namentlich aufge 


1) Treffend harakterifirt Suidas den Epiphanius als Schrift- 
fteller: rrag« uEv tüv nenaudevusvov did TE nodyuare, nad 
de züv idiwröv dia Ta Ömuata dvayıydorstat. 

; 2) Ayrvowrös, ancoratus, aljo eigentlich „der Feſtgean— 
texte”. 








zählt, worauf man ihn bat, diefe Härefien im Cingelnen 
zu befchreiben und zu widerlegen. Darum fchrieb er 


2) Das Panarion,*) Heilmittelfaften oder Medicinſchach⸗ 
tel, welche Heilmittel gegen das Gift aller Ketzereien ente 
halt. Es ift dieſes das Hauptwerk unferes Heiligen und. 
zugleich das härefiologifche Hauptwerk des Alterthums, ges 
fchrieben von 374—77 in 3 Büchern. Epiphanius bat fi 
bier die Aufgabe geftellt, vie taufendföpfige Hydra der Hä- 
refis in alle ihre Schlupfmwinfel zu verfolgen. Hier übt er 
Telbft, wozu er alle Gläubigen auffordert: *) „Bringet: die 
Irrlehrer zum Schweigen und verwahrt Andere vor ihren 
Irrthümern und Einwürfen.” Darum fammelte er Alles, 
was er aus fchriftlihen Duellen und mündlichen Mitthei- 
lungen über die Keger vom Anfange ver Welt bis auf 
feine Zeit erfahren fonnte, erweitert alfo den Begriff ver 
Härefie, die doch wohl nur eine Entftellung der hriftlihen 
Wahrheit ift, auf das Gefammtgebiet der Keligion und 
führt auch die griechiſchen Philofophenfchulen und die jü- 
diſchen Selten mit auf, weil jene fo aut wie diefe von der 
göttlihen Dffenbarung abweichen. Gefolgt ift er hierin 
dem Beifpiele des Hippolyt. Unter den achtzig®) Härefien, 
deren Lehren er umftändlih genug nicht nur vorträgt, ſon— 
dern auch widerlegt, gehören zwanzig der Zeit vor Chriſtus 
an, und theilen fich in Barbarismus, von Adam bis zur 
Sündfluth, Hellenismus, Samaritismus und Judaismus, 
fo daß die legteren drei fich wieder in mehrere Aſte ver- 
zweigen. Die chriftlichen Härefien eröffnet der Erzvater ver 
Ketzer, Simon Magnus ; mit der 64. Härefie beginnt die 
Bekämpfung’ der Origeniſten, Arianer, Photinianer, Mar- 


1) Oavagıov oder Iavdgıe, auch Adversus 80 haereses. 
Die Erklärung der exfteren Benennimg gibt Epiphanius felbft 
an. Hevdgiov gi” odv xıßariov bargızcv xal Imgiodyrixöv. 
Ep. ad Acac. et Paul. am Beginne des Panarion. | 

2) Anter m. 107. 

3) Vielleicht entiprechend den 80 Coneubinen im Hohen—⸗ 
hiede 6, 8. 





cellianer,, Semiarianer, Pneumatomachen, Antidikomaria— 

niten u. A. bis herauf zu den Meſſalianern aus der Zeit 
des Epiphanius. Konnte er bei den Letzteren aus eigener 

Anſchauung und Erfahrung ſchöpfen, ſo benützte er für 

die Erſteren beſonders Juſtinus Martyr, Irenäus, Hippo—⸗ 
lyt, und ſchleppt er von überallher Materialien zufammen, 

wenn man auch nicht immer fagen könnte, daß viefelben 

verarbeitet und verbaut feien. Eine würdige Krone wird 
diefem Riefenwerfe aufgefegt in der angehängten Expositio 

fidei catholicae, welche 31 Kapitel hat und die Hauptlehren 

der Kirche womdglih noch ſchöner als Har varftellt. Zum 

Zmede der leichteren Benützung fertigte unfer Heiliger 


3) Die Avaseporhniwoıs: ein gevrängter Auszug Des 
Panarion, mitunter in etwas geänderter Ordnung. Da die 
Daupttheile des Banarion mit ven felbfteigenen Worten Des 
Epiphanius wienergegeben werben, fo würde diefer Auszug 
noch immerkin das Werk des Epiphanius bleiben, ſelbſt 
wenn erwieſen werben fünnte, daß er von einem Anderen 
veranstaltet worden ſei. Übrigens citirt ſchon der heilige 
Auguftinus diefe Schrift als ein Werk des heiligen Epi— 
phantus. *) ; 


4) Ilsgi uergwv ao oragusv (de mensuris etponderibus), 
eine ganz worzügliche, fehr gelehrte Arbeit, in ver Epiphanius 
eine bibliſch-archäologiſche Abhandlung über Maaße und 
Gewichte, wie fie in der Bibel vorkommen, gibt. Begonnen 
wird mit einer Erklärung der kritiichen und grammatifchen 
Zeihen (n. 1 — 3), hierauf von den griechifchen Überſetzun— 
gen des hebräifchen Textes, deren Verfaſſern und Gefchichte 
gehandelt (n. 3—20), woran fih ein Katalog der heiligen 


1) Bgl. S. Augustini Opus imperf. contra Julian. 1, 4. 
c. 47, wo die Härefte der Apollinariften uach dem heiligen 
Epiphanius“ wörtlich fo gegeben wird, wie fte in der Aña— 
fephalaiofig vorkommt. 








Bücher: des ten: — — — 3 24, ck. n. 
4.5); endlich iſt in den vier. letzten Abſätzen (n. 212) 
das eigentliche Thema enthalten: ‚Nambaftmachung der ver- 
fchiedenen Maaße und Gewichte in der Bibel, Benennung. 
. berfelben und Grund der jeweiligen Bezeichnung, wohl auch 
eine allegorifchemyftifche Ausdentung der verfchtedenen Werke. 
©efchrieben wurde dieſes Werf 392. Hieher gehört auch 


der bibuſche Exkurs: 


5) ol 18" Jidov (de duodecim gemmis), worin bie 
zwölf Edelſteine im Bruftfchilve des Aaron mit allegoriftifcher 
Ausdeutung !hrer Namen beichrieben, deren naturgeſchicht⸗ 
liche Eigenschaften und Kräfte angegeben werden. Auffer- 
dem befigen wir: Ei 


6) Zwei Briefe des heiligen Epiphanius, ver eine 
an Sohannes, Biſchof in Serufalem, der andere an 
den heiligen Hieronymus gerichtet.) Im Erfteren be— 
kämpft er den Origenismus, rechtfertigt fich wegen ber 
Meihe des Paulinian und gibt an, warum er in der Kirche 
von Anablat, im Kirchenſprengel von Jeruſalem, den Vor— 
hang zerriffen babe; im Letzteren lobt er den Adreſſaten 
und Theophil von Mlerandrien wegen ihres Eifers gegen 
die Drigeniften. 


Die übrigen dem hl. Epiphanius hin und wieder beigeleg- 
ten Schriften find unächt, wie: De prophetis, welche wegen 
ihrer unſinnigen Fabeln unferes heiligen Vaters ganz un» 
würdig iſt; Tractatus de numerorum mysteriis; physiologus, 
eine Sammlung der Eigenheiten der Thiere, mit myſtiſchen 
und moraliihen Bemerkungen. Mehr mit Recht kann mar 
etwa die Vaterichaft des Epiphanius geltend machen a die 


1) Der eine ift, wie oben ſchon angegeben worden, ber 
51, unter den Briefen de8 heiligen Hieronymus, der letzte kommt 
in derfelden Sammlung als der 91. vor. 


a ne 


96 ‚Gpiphanius 
Sermones oder homiliae octo,?) Der Commentar über tas 
Hohelied, welchen Foggini, Präfekt der vaticanifchen Bib— 
liothek, unſerem Epiphanius zuſchrieb und edirte, Rom 1750, 
gehört, wie Giacomelli zuerſt nachgewieſen, dem Philo, 
Biſchof von Carpaſium auf Cypern, Freund und Suffragan— 
biſchof des Epiphanius. 


Epiphanius hatte mit ſeinen Schriften den Zweck, auch 
den Ungelehrten ſich verſtändlich zu machen. Daher ſah er 
weniger auf Schönheit und Eleganz der Sprache, und 
vernachläſſigte mitunter die Feile des Styles, wird breit 
und lang. Um die Reinheit der Sprache hat unſer Auktor 
ſich wenig gekümmert, aber die Lehre, die er vorträgt, iſt 
rein und lauter. Des Epiphanius Schriftwerke find Dia— 
manten, ungefchliffen glänzen fie durch ihre natürliche 
Schönheit. 


Betreff der Ausgaben ift als editio princeps anzufehen 
die von J. Oporinus Basileae 1544 Fol beforgte, welche ven 
Anker, das Panarion, die Anafephalatofi8 und das Buch 
de mensuris et ponderibus in griechiicher Sprache enthält. 
In's Latein wurden diefe Schriften übertragen von I. Cor- 
narius, und erichienen fo zu Bafel ſchon 1543 Fol. und öfter, 
1545, 1560, 1578; zu Paris 1564. 8°. Diele Ausgabe wurde 
wiederholt Paris 1566. Fol. 1612, Fol. Die befte Ausgabe 
ift bie von Dionys Petavius, Parisiis 1622 in zwei Folio— 
Bänden veranftaltete, womit eine Inteinifche Überfegung ver— 
bunden ift, welche Petav. ganz neu gefertigt; wiederholt 
Lipsiae (auf dem Titelblatte fteht Coloniae) 1682, 2 tom. 
Fol. Bedeutend verbefjert im Texte und mit reichen Noten 
erſchienen: Ancoratus, Expositio fidei und die Anacepha- 
laiosis in ben Institutiones theologicae C. Thomasü (edidit 


“ 


1) Fünf davon finden fich überfegt in Denkwürdigkeiten“ 
von Augufti 2. Bd. St. 58. Doc Spricht felbe ſelbſt Petavius 
dem Epiphanius ab. 









Sariſen. 


Veꝛ⸗osi) Rom. 1769. 4°. Ohlerꝰs corpus haeresiologum Berol. - 

1859—61 enthält im 2. und 3. Bande Panarion und Ana- 

. eephalaiosis. Nur griechiſch ift Dindorf's Ausgabe. Lips. 

.1860 ff. Bet J. P. Migne fommen die Werke des heiligen 

Coinhanins vor Band 41—43 ver Patrologia graeca, 1858, 
voll. 


Sowie Epiphanius in feinem Leben fich als den eifrig-, 
ften und unermüdlichen PVertheidiger ver Kirchlichen Rechts 
gläubigfeit zeigt, fo bildet diefelbe auch in feinen Schriften 
ven Anfang und den Ausgang, den Kern und Mittelpunft. 
Vaft feiner der alten Väter gibt uns eine fo Klare und 
pünktliche Darftelung und Auseinanverfegung aller chrift- 
lihen Lehren und des Firchlichen Lebens als Epiphanius. 
Daher wurde er denn auch fchon von feinen Zeitgenoflen 
als „Patriarch ver Orthodoxie“ und als Heiliger verehrt, 
und ift e8 nicht zu wundern, wenn er von Seiten ber 
Heterodoren bis auf den heutigen Tag mehr ighorirt, ja 
ſelbſt vielfach verunglimpft und verläftert wurde. Aber 
auch bei ven Katholiken nimmt er nicht das gebührende Ans 
eben ein und ift feineswegs nach Verdienſt gefanrt und ge= 
würdigt. Da dachte das chriftliche Alterthum viel gerechter. 
Hieronymus!) befennt, daß Epiphanius Keinem feiner Zeit 
an Gelehrfamfeit und Tugend nahftand, Auguftinug ?) preift 
ihn wegen feiner reinen und heiligen Lehre, und das Meno— 
logium der Griechen?) nennt ihn den großen und bewun— 


1) Ep. 38. adv. errores Joan. Hierosolym. (alias 61): 
Habes Papam Epiphanium, qui te aperte missis literis hae- 
reticum vocat. Certe nec aetate nec Scientia, nec vitae me- 
rito, nec totius orbis testimonio major illö est... Tantae 
venerationis semper fuit, ut regnantes haeretici ignominiam 
suam putarent, si talem virum persequerentur. 

2) Ep. 222. ad Quodvultdeum. (Epiphanius) in doctrina 
catholicae fidei laudabiliter diffamatus. 

, 3) Zum 12. Mai (dem Gedächtnißtage unſeres Heiligen): 
\  Ovros d u£yas xal Iavuaorös ’Enipavıos .... Tj) xara Qeov 






derungswürdigen Epiphanius, fowie auch das römif her) deſſen | 
vielfeitige Gelehrſamkeit und Schriftkenntniß, die Heiligkeit - 
des Lebens und den Eifer für ven wahren Glauben hervor- 


hebt; ja die Väter des zweiten Nicäer Concils?) bezeichnen 
ihn als „doctor ecclesiae catholicae“, 


Someit mir befannt, ift noch feine Schrift unferes Hei— 
ligen in deutſcher Überfegung herausgegeben worden.“) Dieß, 
Sowie ver Umftand, daß die oft fehr breite, mit häufigen 
Mieverholungen untermifhte und doch mitunter undeutliche 
Darftellung vie Überfegung erfchwert, möge die Mängel 
und Fehler in ver Überfegung ver num folgenden Stüde 
zwar nicht entfehulvigen, aber doch erklärlicher machen. 


Möchte diefe Feine Arbeit, deren Veröffentlichung mit 
dem vierzehnhundertjährigen Geburtsjubiläum des heiligen 
Bater Benedikt zeitlich zufammenfällt, dieſes Veftes nicht 
allzu unwürdig fein! 


Wien, an Schußfefte des hl. Benedikt. 1879. 


Der Überfeker. 


dielaurve dgern xai . . . dideozahlav GoIMv xal ovyyoauudtwv 
nase navros Enaldevoev ... Taisavrov nosoßelas 6 eds 
EAEnoov juüs. Borausgefchidt find die fehönen Berfe: 

Payveis ’Enıpavıos Ev Kungw u£yas 

Kl£os rag’ aörj xal Yavov Eysı ueya 

Tj dvo zul dexaen ’Enipavıov uögos elker. 

1) Quarto idus Mai: Salaminae in Cypro sancti Epi- 
phanii episcopi, qui multiplici eruditione et sacrarum lite- 
rarum scientia excellens, vitae quoque sanctitate, zelo ca- 
tholicae fidei, munificentia in pauperes et virtute miraculorum 
exstitit admirandus. Martyrolog. roman: 

2) Mansi collect. coneil. tom. XIII. col. 296. 

3) Rößler gibt im fechiten Bande feiner Bibliothek der 
Kirchenväter, Leipzig 1781, einen Auszug aus dem Anker und 
dem Panarion. 
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Einleitung. 
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Gedankengang der Schrift. 


Epiphanius drückt feine Freude darüber aus, zu einem 
jo würdigen und ehrenden Geſchäfte aufgefordert worden zu 
fein, daß er nämlich — und hiermit gibt uns der Autor felbft 
die Hauptglieverung feines Werkes an — darlegen folle bie 
Sundamentalwahrheiten unferes Glaubens von Gott 
dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geilte, von un— 
jerer Erlöfung durch Ehriftus, der Auferftehung ver Todten, 
der Menfchwerdung, von dem alten und neuen Bunde und 
den übrigen Stüden unferes befeligenden Glaubens. (c. 1.) 
Bon c. 2—75 vertheidigt und lehrt unfer Heiliger die Xehre 
son der allerheiligften Dreifaltigkeit. gegen die Ari— 
‚aner und Prreumatomadhen, indem er die Gottheit des 
Sohnes und des heiligen Geiftes ausführlich dar— 
stellt, die Einwürfe der Gegner widerlegt. Die kirchliche 
Dreieinigfeitslehre beweilt unter Anderem die Taufformel 
(e. 8), der dreifache Heiligruf der Engel (c. 10—26), der 
Robgefang der drei Männer im Peuerofen (ec. 23—-25), 
‚Die Aufforderung des Vaters: Laffet uns den Menfchen 
machen (c. 28), unzählige Stellen ver heiligen Schrift. 
Sowohl der Geift (ec. 5. 7) als auch der Sohn ift wahrer 
Gott (ec. 45—63). Diefes, meint Epiphanius (c. 64) könnte, 





vom Vater und Sohne und heiligen Geiite genügen, nun 
wolle er noch die Gleichwefenheit der Beiren zeigen und 
zwar aus den Propheten und ver, Erfcheinung und Liebe 
des Erlöſers. Der Sohn ift gleichwefentlich (c. 65—71); 
der Geiſt gleihen Weſens (c. 72—74\, Unter ven Ein- 
würfen gegen alle viele Lehren, deren Epiphanius eine 
große Zahl abthut, jet hervorgehoben, daß der Geift zwar 
die Tiefen der Gottheit erforfche, aber nicht begreife (c. 15, 
17, 19— 21); daß „Niemand gut ſei“ (ec. 18); daß der Sohn 
fpreche „Mein Gott“ (e. 29), vaßer „weine“ (ec. 31), menich- 
lihen Schwachheiten unterworfen fei (c. 35, 38, 39); daß 
direfte Ausfprüdhe der Schrift das Gegentheil bewielen 
(e. 16, 31, 32, 41—45). Auch die muthwillige Frage der 
Arianer, 0b der Bater den Sohn mit Willen oder ohne 
Willen gezeugt habe, wird gebührend beantwortet (c. 52). 
Eingeftreut in diefen erften Abjchnitt find mehrere Digreſ— 
fionen; fo werben (ec. 12, 13) alle 80 Härelien aufgezählt, 
(e. 14) die ſchismatiſchen Meletianer und Audianer erwähnt ; 
(e. 39) Sara's Frauentugend umftändlic) erörtert ; (c. 53, 54) 
wird ein Traktat eingefchachtelt, in welcher Weile die Pro— 
pheten Gott geſehen haben können, (c. 55—57) über das 
Ehenbild Gottes in ung, (c. 54, 58, 61, 62) iiber die wirk- 
lihe Eriftenz des Paradieſes gegen die verflüchtigennen Alle 
gorien des Drigenes gehandelt. Hat Epiphanius ſchon 
(c. 27—38) über die wahrhafte Menſchwerdung des Soh— 
nes Gottes gehandelt, ſo beweiſt er dieſe Glaubenslehre 
nochmals ex professo beſonders gegen den Apollinar 
(e. 75—82), daß nämlich Chriſtus wahrer Menſch mit Leib 
und Geele gemeien, beide Naturen in ihn, aber unver— 
miſcht verbunden feien, wogegen die Irrlehrer mit Unrecht 
Jeſ. 42, 1 exeipiren. Mit (c. 82) wird übergegangen zur 
Lehre von der Auferstehung des Fleifches. Diefe leug- 
nen die Heiden, Sie leugnen die Ketzer. Aber die Heiden 
follten beachten die Analogien in ver Natur, wo Auferftehung 
und Wiedergeburt gewöhnliche Dinge find (c. 83—84), fol» 
ten fich belehren laſſen durch ihre mythologifhen Erzählun— 
gen (c. 85), und bevenfen, mas Alles in dem Gebrauche, 


EEE 
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Speiſen vor die Gräber zu ſtellen umd die Todten heraus 
zurufen, ben fie doch fo gerne pflegen, Tiege (ec. 86). Die 






Hetzer aber (gemeint find die Origeniſten) möchten doch 
Gründen der Bernunft zugänglich fein (ec. 87), aus dem 
Sefichte des Ezechiel lernen (c. 88), durch die klaren Aus - 
fpritche der heiligen Schrift und die wirfliche Auferftehung 
Ehrifti eines Beſſeren ſich belehren. laffen (ec. 89—100). Ges 
nug bon der wichtigen Hoffnung ver Auferftehung; Gott 
möge die Unglänbigen erleuchten und fie durch den Glau- 
ben der Guten und ihre Stanphaftigfeit in Verfolgungen 
zum rechten Glauben bringen. So fünnen alle Gläubigen 
mitwirken zur Befehrung der Heiden fc. 100-109). Unger 
bührlich iſt die Anficht der Manichäer und Marcioniſten 
Betreffs des altteſtamentlichen Gottes, unentſchuldbar der 
Unglaube der Juden an den menſchgewordenen Gottesſohn. 
Nach einer kurzen Beleuchtung und Verurtheilung der Lehre 
des Sabellius kommt Epiphanius nochmals auf die 
Arianer und Pneumatomachen zurück und ſchließt 


- endlich mit einer herzlichen und dringenden Mahnung, 


den Glauben treu zu bewahren und fortzupflangzen, 
wozu er ein zweifaches Glaubensſymbol mittheilt 
(©. 109-120). 


Inhaltsangabe. ') 


Unfer großer und beiliger Vater Epiphanius tft gebo- 
ren zu Eleutheropolis in Baläftina, mo er aud) fpäter Vater 
der Mönche?)” geworben tft. Zuerft aber 30g er fih nach 


1) Diefe Inhaltsangabe rührt natürlich nicht vom heiligen 
Epiphanins ſelbſt her, ift aber mit den Ausgaben des „Anker“ 
immer verbunden. 

- 2) In dem zweifachen Sinne, daß er dort ein Kloftergrün- 
dete und demjelben durch 30 Jahre als Vater vorftand. 
Epiphanins’ ausgew. Schriften. 3 
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Acgyypten zurück und führte klbſterliches Reben, bis 


er im zwanzigften Fahre feines Alters wieder in das Gebiet 


von Cleutheropolis zuritdfehrte und da ein Klofter grün— 
—— 


„Anker“ wird dieſe ſeine Schrift deßhalb genannt, weil 
ſie wie ein Anker den um Leben und Heil beſorgten Geiſt 
ſchützt und feſthält, indem eine geordnete Zuſammenfaſſung 
ſehr vieler Glaubensartikel in derſelben gegeben wird. So 
führe ich an die Lehre von der gleichen Weſenheit des Va— 
ters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes, von der 
wahren und wirklichen Menſchwerdung Chriſti, von ber 
Auferstehung der Todten und von dem ewigen Leben, ſowie 
von dem Gerichte des Leibes, wie nicht minder der Seele; 


2 ebenfo find enthalten Auseinanverfegungen gegen Die Götzen— 


bilder, gegen die Härefien im Beſonderen, gegen die Juden, 
und Anderes. Berner gibt die Schrift die Namen von 
achtzig Härelien und gewährt Auffchluß über verſchiedene 
Fragen aus der heiligen Schrift. 


Geſchrieben ift der Anker an jene Bewohner Suedras 
in Pamphilien, welche darum baten in Briefen, die wir hier 


der eigentlichen Abhandlung vorausfchiden. Das geihah 


neunzig Jahre nach (dem Regierungsantritie des) Divcletian, 
im zehnten des Valens, im fechften Gratian’s. ') 


1) Alſo im Jahre 374 n. Chr. = 
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Brief ans Suedra 


in Vamphilien, geſchrieben an den heiligen Spipha- 

nins von Tarſinus and Mafidins und anderen Prie- 

fern, die ihn befragen über den Glauben an den Vater _ 

und den Hohn und den heiligen Geiſt und über andere 
Vunkte unferes Glaubens. 


- Dem ehrwürdigen Bifhof Epiphanius entbieten 


Matidvius und Tarfinus, die neuen Prieſter der 
fatholifhen Kirche in Suedra, Gruß im Herrn. 


Auf verſchiedene Weiſe pflegt der Feind des Menſchen— 


geſchlechtes, der Teufel, Verwirrung anzurichten und ſeine 


eigenen Samen auszuſtreuen in den Einfältigeren und noch 
nicht im Glauben an die heilige Dreifaltigkeit hinlänglich 
Befeſtigten. „Aber das Fundament Gottes ſteht feſt,“ wie 
geſchrieben iſt,) und hat dieſes Siegel:) „Es kennt der Herr 
Die, welche ſein eigen ſind.“ Die Häretiker aber, welche zu 
allem Schlechten gleich bereit ſind, zeigen, wenn ſie auch ihre 
Blasphemien gegen Jeſus aufgeben, gleichwohl ihre Ruchloſig⸗ 
keit in anderer Weiſe, indem ſie nämlich gegen den heiligen Geiſt 


1) II. Tim. 2, 19. — 2) Ebd. 
5° 






ihre Zungen erheben und „Bosheit gegen den Erhabenen 


Sprechen"). Mögen jedoch auch unzählige Gemüther ver- 


wirrt und in Irrthum geführt werden, wir ftehen durch 
Gottes Gnade feſt zum wahren Glauben und find durdh* 
aus in feinem Punkte von der wahren und rechten Lehre 
abgefallen. Fa Viele, welche bereit8 dem Irrthum fich hin— 
zugeben fchienen, find durch Gottes Gnade wieder auf ven 
‚rechten Weg zuritdigebracht worden, und zwar durch Briefe, 
welche fie von dem preiswitrdigen Bifchofe Athanaſius fe= 
ligen Andenkens und von Deinem gottesfürchtigen Amts- 
follegen Proclianus erhalten haben. Da aber lberrefte 
dieſer unheilvollen Lehre noch bei Einigen übrig geblieben 
find und diefe durch Euh, vie Ihr fo mwohlerfahren feid, 
entweder auf den guten Olbaum wieder aufgepfropft oder 


gänzlich ausgehauen werben follen, fo fchreiben wir und 


bitten, Eure Frömmigkeit und Wohlbedächtigkeit möge fich 
wuürdigen, Briefe an unſere Kirche zu fchreiben und bes 

‚MWeitläufigen die rechte und gefunde Lehre auseinander zu 
fegen, auf daß auch die noch Ungebildeteren und noch im 
- Glauben Schwanfenden durch Euren Brief in demielben 
befeftigt und beitärft werden und der Feind der Kirche, der 
Teufel, durch Eure heiligen Bitten befhämt und zu Schan= 
den werde. Lebe wohl, Ehrmürbigfter! 


1) Bi. 72, 8. 
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Brief des Palladins, 


Bürgers ?) der nämlihen Sfadf Fuedra, an denfelben 
heiligen Spiphanius in der gleichen Angelegenheit. I 


Diejenigen, welche das große und ungeheure Meer 
durchſchiffen, fümmern fih, fo lange ein guter Wind das 
Schiff gerade forttreibt, fehr wenig um die am Meeresufer 


liegenden Häfen, in ver feften Zuverficht, ohne Mühe das 


Schiff über das Meer zu führen. Sobald aber ein widriger 
und heftiger Wind entgegenbläft und vie Wogen von allen 
Seiten aufthürmt und das Schiff umtobt, dann durchſpähen 
fie das ganze ihnen gegenüberliegende Yeltland und ſchauen 
fehnfüchtig nach eimem Hafen aus. Und wenn fie keines— 
wegs in emen ſolchen hineintreiben können, jo fahren Ste, 
das lebte Rettungsmittel, auf eine naheliegende Infel, wenn 
e8 fich gerade fo trifft, zu, indem ſie auf jede Weiſe fih zu 
retten fuchen. Nur indem fie derselben fh nähern und unter - 
den Schuß der ind Meer ſich eritredenden Vorgebirge fich 


1) Aus dem Antwortichreiben des heiligen Epiphanius geht 
hervor, daß Palladius Mönch geweſen ſei. Es muß daher ver 
Titel 6 noAırevouevos, den er an umferer Stelle führt, und der 
fo viel bedeutet als Magiftratsperfon, auffallen. Tillemont löſt 


‚den Widerfpruch, indem er (h.e.tom. 10. pag. 804.) anninunt, 


Palladius fei erft nad) diefem Briefe und noch vor der Autwort 
de8 Epiphanius Mönch geworden. — 


J 





En u 


bineinftehlen, — ſie fich aus den ringsum ——— 
ten Gefahren zu retten. In einer ähnlichen Lage ber 
finden auch wir uns jet, o Herr! In der Heilslehre 
Gottes unterrichtet wollen wir ung von dem irbifchen Ge— 
triebe befreien und in den fturmlofen Hafen Chrifti unfer 
Lebensichifflein hineinführen. Nachdem aber zu unferer 
Renntniß gefommen ift, daß gewilfe hohle und, wie e8 ung 
wenigstens ſcheint, thörichte Fragen Betreffs des heiligen 
Geiſtes aufgeworfen worden find von Leuten, die da ſagen, 
man dürfe ihn nicht als Herrn und Gott ehren und prei- 
fen, ſondern ihn nur für einen Diener und Boten Gottes 
halten, ja die noch viel ſchlimmere und erniedrigendere 
Lehren über ihn feſthalten, und da wir in Folge deſſen wie 


in einem ruheloſen Schwanken und unter gefahrdrohenden 


Wogen uns befinden und bedrängt werden, unter ung aber 
Niemanden finden fonnten, melcher die vorgelegten Fragen 
zu beantworten und die reine und Achte Lehre und aus— 
einanderzufeten vermöchte; fo waren wir gezwungen, vor 
Deine Gottesfürchtigkeit die Angelegenheit zu bringen, fo daß 
alſo auch wir mit Recht das befannte Wort aussprechen: 
„Meifter, rette uns!" Wir bitten Dich alfo, Du mögeft ver- 


_ möge Deines unverdächtigen und rechten Glaubens, welchen 


ſchon längſt der gute Kuf und glaubwürdige Zeugen ver- 
fünden und preifen, ſowie vermöge Deiner Stellung, die der 
Heiland Dir gegeben, Dich würdigen, unfere Bitte gütig auf- 
zunehmen, und in einem ehrwiürdigen Schreiben mittelft 
einer längeren und deutlichen Auseinanverjegung die Glau— 
benslehren iiber die heilige Dreifaltigkeit darlegen und die— 
fe8 Schreiben an und fenden, damit wir in diefem Glauben 
befeftigt unseres Wunfches theilhaft werden, Diejenigen, 
welche in viefem Glauben bereits ein gottgefälliges Leben 


führten, fich erfreuen, die VBerirrten, wenn e8 moglich ift, 
‚auf den rechten Weg gebracht werben und jo Gott in Allem 
geprieſen werde. 


— 
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Des heiligen Spiphanius 


Srief an die Obengenaunten, 


welder die vollitändige Belehrung über den heiligen Glauben, e 


wie fie Jene erbeten hatten, in fi begreift, 
oder bie Schrift: 


„Der Anker.“ 


— — 


Meinen hochverehrten Brüdern und Brieftern, 


den Öerren Matidius und Tarſinus und Nume- 


ring und allen ihren Gläubigen, fowie meinen 
vielgeliebten Söhnen Palladiusund Severinus, 


welche dem guten Eifer fo ſehr ſich hingebenund 


ein glüdfeliges und fehr begehrensmwerthes Leben 
ſich erwählt haben, aber im rechten Glauben und 


mit vollfommener Zuftimmung (der Kirche), die 
überdreß jenen Ausſpruch des Herrn erfüllen: 
„Wenn du vollfommen fern willft, verfaufe, was 


bein ift, und gib e8 den Armen,“?) fowie jenen: 
„Ste verfauften das Ihrige und legten es zu den 


1) Matth. 19, 21. ee 





— 
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Füßen! ber Apoftel niehen! 9 ee wasnur 3 


immer nußt und frommt, ihren Seelen erwerben: 


entbieteih Epiphanius, der geringste unter den 
Bifhöfen, und meine Brüder Heilim Herrn! 


1. Glüucklich möchte ich mich ſelbſt preiſen, Geliebtefte, 
weil ich, obgleich keineswegs würdig umd geeignet zu dieſem 
vortrefflichen Geſchäfte heiliger und eifriger und vom Geiſte 


Gottes ergriffener Männer, doch eben von folchen angelpornt 


zu werden gewürdigt wurde, den Geiſt zu erheben und auf 
Das, was nützlich ift, zu richten. Denn mein immer zu= 
rückgezogener Geiſt, der die Ruhe zu pflegen ftrebt und nicht 
mehr ſich anftrengen will, als nothmwendig ift, mit 
Kücdfiht?) auf jenen Ausipruh des Apoftels: „Damit 
ih mich nicht überhebe über jenes Regelmaß, welches 
uns Gott gegeben Hat,“?) muß mun jebt nothgebrungen 
zum Schreiben fommen. Denn die von allen Seiten mich 
einladenden Stimmen ſowohl eures gottentftanmten Eifers 
als auch der anderen Glaubensgenoſſen, ich meine Derer, 
die für den rechten Glauben eifern, ſowie meines Sohnes 
Hypatius, welcher deßhalb aus Aghpten zu mir gereift ift, 
haben mich bewogen, alle Nachläffigfeit und alles Zögern 
abzulegen, jo daß ich nicht mehr zurückhalten noh Etwas 
für wichtiger halten fann, als diefen Brief über ven Glau- 
ben zu fchreiben. Erſuchet ia ihr, fowie aud meine an- 
deren Brüder um Lehren, die mit eurem Heile in inniger 
Verbindung ftehen, nämlich um das fefte Fundament des 


Glaubens an ven Pater, ven Sohn und den heiligen Geift, 


und um die anderen Heilslehrenives Chriftenthbums, näm— 
lih um die Auferftehung ver Todten, um die-Menichwer- 
dung des Eingebornen, um das alte wie das neue Teſta— 


1) Apojtelg. 4, 37. 
2) Wenn wir sxonoör ftatt de8 unveritändlichen oxomavvranr 


leſen. 
3) II. Kor. 10, 13. 












und übe 
vollen Hetles. 





t noch um andere Grundbedingniſſe des = 
ich nun alle diefe Bragen und Bitten, 





welche in beträchtlicher Zahl Seitens ver Genoſſen im priee 
fterlichen Amte, Konops und feiner Begleiter, von Anderen 
und peziell von Euer Ehrwürden, fowie von meinem Sohne 
Hhpatius, welcher deßhalb aus Agypten herfam, an ih 


gerichtet wurden, vernommen, wurde ih, da fo viele übers 


einftimmende Wünfche zur gleicher Zeit fich erhoben, ganz er= 


fchüttert in meinem Herzen und Sinne und überlegte die 


Sache wohl. Ich bielt e8 nun für gut, bereitwillig auf a 
eure briefliche Bitte einzugeben und viefen allerdings furzen 


Brief zur Erfüllung eurer Wünfche zır fchreiben. 


2. Große Bewunderung erfüllt mich über die Leitung — 
und Vorſehung unſeres Herrn und Gottes, welcher in der 


UÜberfülle ſeiner Güte in Allem ſeinen heiligen Geiſt Denen 
gibt, die ihn in Wahrheit ſuchen. Denn ich meine, daß 


euere und der UÜbrigen briefliche Bitten nicht ohne güttlihen 


Einfluß entſtanden feien, Sondern daß ihr durch Gottes 


Gnade dazu angeregt worden fein. Glüdfelig Diejeni- 
gen, welche mit dem heiligen Petrus ithereinftimmend und - 


gleichlautend willen und befennen: „Du bift Chriftus, der 


Sohn des Iebendigen Gottes.“!) Offen werden auch fie 
vom Herrn felbit glüdlich gepriefen werden, mie ja auch. 
jener Heilige zu hören fo glücklich war: „Selig bift du, 


Sinon Bär Jona,“ das heißt Sohn des Jonas; denn fen 
Bater hieß Sonas, und das hebrätiche Bar bedeutet Sohn. 


Das nur ift das wahre Leben, welches der eingeborne Sohn 
einen Schülern verliehen hat mit ven Worten: „Damit 


fie das Leben in fich haben,“ ) nämlih „zu erkennen den 
allein wahren Gott, und den er gefandt, Jeſus Chriftus,“ ®) 
Indem der Heiland fagte: „Den allein wahren Gott,” 
führte er ung zum Glauben an einen Gott, auf daß wir 
nicht mehr den Elementen der Welt dienen, nicht mehr ver 


et 
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1) Matth. 16, 16. — 2) Ich. 10, 10. — 3) €. 17,3. 








Glaube an viele Noir, in un fei und d nken 
der Menſchen nicht mehr fremden Göttern nachgeben, ſon⸗ 
dern zum einen allein wahren Gotte ſich hinrichten. „Denn 
der Unzüchtigfeit Anfang“, fagt die Schrift, „ift das Erfin- 
nen von Gögen.“') „Und ven du gefandt haft, Jeſus 
Chriſtus.“ Wen verfteht er aber unter Jeſus Shriftus? 
Den wahren Gott, jenen Gott Chriftus Jeſus, über wel— 
hen auch der heilige Johannes ſpricht: „Der Eingeborne, 
der im Schooße des Vaters ift, er bat es uns verfiindet.” %) 
Ein Gott ift alfo der Bater, und er ift wahrer Gott, nicht 
etwa ein folcher, wie jene erlogenen Götter, welche Einige 
der Heiden für Götter bielten, da fie doch feine Götter 
waren. Nur ein wahrer Gott ift, weil der Eingeborne 
ein Sohn vom eigenen Pater und nur einer der heilige 
Seift if. Denn die Dreibeit ift in der Einheit, und ein 
Sott ift Vater, Sohn und heiliger Geift. 


3. &8 ängftigt aber jener Ausſpruch Diejenigen, welche 
des heiligen Geiſtes nicht gewürdigt wurden; beim „Niemand 
kann ſagen: Herr Jeſus, auſſer im heiligen Gafie. “2) Aller⸗ 
dings zwar ſprechen den Namen Jeſus auch die Juden aus, 
aber ſie halten ihn nicht für Gott, den Herrn. Auch die 
Arianer ſprechen dieſen Namen aus, aber ſie halten ihn nur 
für einen adoptirten“) Gott und nicht für einen wahren, 
weil fie des heiligen Gerites nicht theilhaftig find. Denn 
wenn Jemand den heiligen Geift nicht empfängt, fo nennt 
er Jeſus nicht wahrhaft Herr und nicht wahrhaft Gott 
und in Wahrheit Sohn Gotte? und wahrhaft ewiger König. 
Aber Jene, welche diefe falſche Anficht haben, mögen be 
berzigen, daß des Vaters eingeborner Sohn durchaus über ſich 
ſelbſt nicht Zeugniß ablegen will; denn fo fpricht er im Evan 


RN Meish. 14, 12. — 2) Joh. 1, 18. — 3) I. Kor. 12,13. 

4) Epiphanins gebraucht den Ausdrud: Gedc Herds nicht 

fo ſehr im der Bedeutung „adoptirter Gott”, als geradezu „ein— 
gebildeter, angenommener Gott“. 


- die Stimme ertönen ließ: 


— 





welcher ſprach: „Wenn ich über mich ſelbſt zeuge, iſt mein 
Zeugniß Nichts,“ ſagt hinwiederum: „Und wenn ich von 
mir felbft zeuge, ift mein Zeugniß wahr,“ und ebendafelbft: 
„Die Werke ſelbſt legen Zeugniß ab, die mir der Vater ge— 
geben hat;“ deßgleihen: „Moſes ſchrieb itber mich”, und: 
„Moſes bezeugt von mir." Der Ausſpruch: „Wenn ich 
über mich felbit zeuge, it mein Zeugniß Nichts" beabſich— 
tigt, die eitle Prahlerei Jener, vie ſich jelbit rühmen und 
fich felbft anempfehlen, verftummen zu machen, da nämlich 
Biele ſich felbft zu loben und über fih Zeugniß abzulegen 
pflegen. Der andere Ausſpruch: „Wenn ich für mic 
Zeugniß ablege, fo ift mein Zeugniß wahr,” bezeugt, daß 
fein Bezeugen fein menichliches iſt, ſondern daß ex Gott ift, 
welcher durch fein Zeugniß die Wahrheit bezeugt. Wahrer 
Gott ift alfo der Vater, wahrer Gott der Sohn, wahrer 
Gott der heiliae Geift, ver Gottes Geift und der Geiſt der 
Wahrheit ift, eine Dreiheit, die in einem Geifte gezählt 


' wird; denn vom Pater fpricht der Sohn ſelbſt: „Damit fie 


dich als den allein wahren Gott erfennen.“?) Dervjenige 
aber, welcher ihn (den Sohn Gottes) ven eingebornen 
Gott nennt, ift ein glaubwitrdiger Zeuge, da er ja „an einer 
Bruft lag“.“) Zu der Bezeichnung: „Der eingeborne Gott“ 
fügte er aber nicht hinzu: wahrer Gott, fondern vom Pater 
Steht gefchrieben als dem „wahren Gotte“, vom Sohne aber, 
daß er der „eingeborne” Gott fei. Hingegen gilt vom 
Bater: „Gott ift das Licht,“) vom Sohne aber, „daß er 
das wahrhafte Richt fei.” 


1) 3b. 5, 31. — 2) Matt, 3,17. = 3) Ih: 17,8. — 
4) Ehb. 13, 23. — 5) Er. 1, 








Dieſer ift mein geliebter — > — 
an welchem ich mein Wohlgefallen habe.“) Derſelbe aber, 








4. Schr beachtenswerth ift vie — igkeit er 
heiligen Schrift. Denn der Vater iſt das Kr Aber 
dem Ausfpruche über den Vater wird nicht hinzugefügt: 
das wahre Licht, da e8 hingegen vom Sohne heißt, daß er 
„das wahre Licht“ ift; und doch wagt Niemand anders zur 
lehren. Denn wer ift fo rafend oder möchte vielmehr eine 
ſolche Thorheit auf fich laden, daß er ed wagte, Anlaß zu 
einer blasphemiichen Lehre (gegen ven Pater) daraus zu 
nehmen, weil er in obigem Ausſpruche das „wahre“ nicht 
hinzugefügt findet? Denn wenn der von ihm gezeugte wahre 
Sohn das „wahre“ Licht ift, To ift entfprechend der Erzeu- 
ger des Sohnes aud das „wahre” Licht, er, ver denſelben 
ohne Anfang und ohne Zeit (ewig) als das wahre — 
zeugte. Und wie man bezüglich des Vaters nicht wagen 
wird zur behaupten, daß er nicht das „wahre“ Licht fei, fonz 
dern wie wir von felbft vermöge unferer pietät8vollen Ge— 
finnung, wenn e8 auch nicht gefchrieben ift, wilfen, daß er 
das wahre Licht ift, und daran nicht zweifeln, damit wir 
nicht zu Grunde gehen, fo verhält e8 fich auch mit jener 
Schriftftelle über ven Sohn: „Der Sohn ift Gott.“ Und 
wenn auch nicht beigegeben ift der „wahre“ Gott, fo wür— 
den wir und doch den Anschein des Wahnfinns zuzieben, 
wenn wir frevelhaft zu behaupten waaten, ver Sohn fet 
nicht „wahrer Gott. Denn es tft genitgend, das ganze Band der 
Dreieinigfeit fo auf eine jeve Perſon zu beziehen, vaß man 
aus dem Pater fomohl den Sohn als auch den heiligen 
Geift als wahren Gott erkenne, indem beiven Namen das 
Wort „wahr“ aleichbeventend entfpriht, da es vom Pater 
beißt: „wahrer“ Gott, von dem Sohne aber: Gott; hin— 
gegen aber vom Sohne: das „wahre“ Picht, von dem Vater 
aber: das Licht, damit wir, die beiden Ausſprüche über die 
Gottheit verbindend, Daß nämlich der Vater „wahrer“ Gott 
ift, ver Sohn aber das „wahre” Licht, und anvererfeits der 
Pater das „Licht“, der Sohn aber der „Gott“, in dent 
Ausdrude: Licht und Gott die eine Gottheit, und in dem 
Ausdrude: „wahrer“ Gott und „wahres“ Picht die eine 
Einigkeit in der Wirkſamkeit befennen. 















5. Üpnliche Ausſprüche finden fih auch über den h 
Ligen Geift. „Wenn ich weggegangen fein werde”, ſpricht 


eis 





 Chriftus, „fonmt jener Geift der Wahrheitz"ı und vonfih 
felbft fagt er: „Ich bin die Wahrheit," ) und vom Vater: 


„Der Geift meines Vaters iſt's, der in euch ſpricht,“) umd 
wiederum vom Geifte: „Mein Geift ftehtin euerer Mitte.“ +) 
Eben diejer Geift, der auf unerflärlihe Weife mit vem 
Sohne wirkt, führt ihn auch in die Wüſte, damit er vom 
- Teufel verfuchet würde.) Der Herr felbft fagt von ihm: 

„Der Geift Goites Fam iiber mich, deßhalb falbte er mich.“ 9 
Allerdings fpricht der heilige Geift durch die Propheten: 
„Dieß fagt der Herr, der Allmächtige, der Herr, der in ven 
Propheten fpricht, der den Donner befeftigt und den Geiſt 
Wind) erſchafft;“) aber offenbar ift die Rede von dem 


Donner, deifen Kollen die Menfchen hören, umd von ver 


Erſchaffung des Geiftes (Windes) zur Herborbringung der 
Regen, welche von Gott auf die Erve gefchieft werben. 


Bon Kreaturen Spricht er alfo in ven Worten: „Der den 


Donner befeftigt und den Geiſt (Wind) erichafft,“ denn diefe 
find gefchaffen worven. Indem er aber, der Vater, feinen 
GSefalbten ven Menſchen anfiindiget, fagt er nicht, daß er 
ihn geſchaffen, nicht daß er ihn befeftigt, fondern daß er ihn 
den Menschen verfiindet habe, ihn, den wahrhaft von ihm 


Gezeugten, den Ungefchaffenen, ven Unmwandelbaren, den 


“ Unveränverlichen, den Ewigen aus dem Emigen, den von 
Johannes als ven Ewigen Berfündeten. Denn: „Der da 
ift”, fagt Mofes, „bat mich gefandt;“ 7 und Sohannes: 
„Der im Schooße des Vaters ift, der hat es uns verkün— 
det.) „Der da ift“, ift ver Sohn, „der da ift“, ift der 
Bater, der Seienve bei dem Seienden, von ihm gezeugt, 


Er ift nicht vermifcht mit dem Vater, er hat nicht angefan= 


gen zu fein, ſondern immer war er, der ächte Sohn, mit 





1) 30h. 16, 7. — 2) Ebd. 14, 6. — 3) Ebd. 16, 18. — 
4) Agg. 2, 6. — 5) Matth. 4, 1. — 6) Luk. 4, 18. — 
7) Amos 4, 13. — 8) Exod. 13, 14. — 9) Joh. 1, 18. 
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dem Vater, immer der Vater Erzeuger des Sohnes. Es 
gab nämlich nie eine Zeit, -in der der Vater nicht Vater 
geweſen wäre, und e8 gab nie eine Zeit, in der ver Sohn 
deſſen, der nur Vater ift, nicht exiftirt hätte. Denn wäre 
ie eine Zeit gewefen, im der ver Vater nicht Vater war, 
fo wäre er felbft Sohn eines anderen Vaters gewefen, ehe 
er der Dater des Eingebornen ward. Und fo entehren den 
Vater ganz und gar Diejenigen, welche ihn zu ehren meinen. 
In Gott hat feine Zeit ftatt, fein Zeitmaaß, fein Zeit- 
punkt, nicht ein Stundentheil, nicht ein Augenblick, nicht 
ein Gedanfenbliß, fondern fomweit immer deine Gedanken 
vorpringen, um den Sohn zu begreifen und zır glauben, 
denke zugleich auch an den Bater! Der Name fchon ift 
bezeichnene. So oft du alfo ven Sohn nennft, denke dabei 
auch an den Vater; denn mit dem Begriffe Sohn ift auch 
der des Vaters untrennbar verbunden, und wenn dır den 
Bater nennft, bezeichneft vu den Sohn, denn ‚er wird ja 
eben nur im Berhältnig zum Sohne Vater genannt. 


6. Wirſt du alfo zu fagen wagen, daß der Vater nicht 
Bater war, damit du auch vom Sohne behaupten könneſt, 
daß er nicht gewefen jet? Wenn du aber nicht wagft, ir 
$ gend welchen Zuwachs an Herrlichkeit dem Pater beizu- 
fügen, denn der Sohn?) ift derſelben Weſenheit mit ihm 
und bedarf feiner Zugabe, feiner Herrlichkeit, Feines Zu- 
3 wachſes, fo lerne daraus, o Feind unferes Glaubens, der 
5 du vielmehr dein eigener Feind bilt, dich blasphemifcher 
Reden gegen Gott zu enthalten, und glaube, daß ver ewige 
Bater ewig in Wahrheit ven Sohn zeugte, der auch feiner» 
ſeits ewig wahrhaft ift, und zwar in feinem Verhaältniß 
zum wahrhaft vorhandenen Vater. Denn der Sohn ift 
eiwig, nicht vermifcht mit dem Vater, nicht als Mitbruber, 


1) So legen wir uns die fehlerhafte Lefeart des Urtertes 
zurecht, welcher lautet: To yag viov &v tavrirmu Unapya. 






als angenommener, Der Sohn ift 






Subſtanz, fondern gleihen Weſens 9; das heißt nicht auffer 
dem Bater gezeugt, wie Einige behaupten, die ihn zum ans 
genommenen, nicht natürlichen Sohne machen wollen. Das 
- aber iſt das Band des Glaubens, den Sohn als gleihen 
Weſens zu befennen. MWenn du ſagſt: „gleichweſentlich“, 


vom Vater gezeugter Sohn, als na o e 


m Vater, nicht Genoffe der gleichen 


ſo haft dur die Macht des Sabellius gebrochen. Denn die 


ſes „gleichwejentlih“ zejgt offenbar an, daß nur ein Welen 
it, daß aber in diefem Weſen der Pater ift und ver Sohn 
it und der Heilige Geift ift. Wer ferner eine guttliche 
Perſon gleichweientlich nennt, der bezeichnet damit, daß fie 
nicht : verſchieden von eben verfelben Gottheit fet, ſondern 
daß der Sohn Gott aus Gott und der heilige Geiſt Gott 
ebenderjelben Gottheit jet und nicht drei Götter. Denn 
wenn wir ven Sohn und den Pater Gott nennen, ſo befen= 
nen wir damit nicht zwei Götter. Unfer Gottift ein Gott, 
wie der felige Miofes fagt: „Der Herr, dein Gott, iſt ein 
Gott.“) Gott der Pater, fagen wir, und Gott der Sohn 
und Gott ver heilige Geiſt; Gott und nicht Götter. Denn 
es gibt nicht mehrere Götter. Durch die Drei Namen aber 
wird die eine Gottheit des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes ausgedrückt, und nicht etwa zwei Söhne, 
denn der eingeborne Sohn iſt nur Einer. So tft auch der 
heilige Geift, ver Geift Gottes, der immer mit dem Bater 
und Sohne war, nicht ein anderer als Gott, fondern er ift 
von Gott, geht vom Pater aus und nimmt's vom Sohn.?) 


1) Ov ovvoVvtos. «AA ÖuoovoLos. 

2) Deut. 6, 4. 

3) Die griechifchen Väter bedienten fih, um das Verhält— 
niß des heiligen Geiſtes zum Sohne zu bezeichnen, jtatt des 
Terminus der Lateiner: Er geht vom Sohne aus, Tieber des 
 Biblifchen: „Der Geift nimmt e8 vom Sohne” (Joh. 16, 14), 













Der eingeborne Sohn iſt — unbegrei 7 
heilige Geift ift unbegreiflih. Er geht allerbinge Bor Gott: 
hervor, ift aber deßhalb von Vater und Sohn niht ver: 
fhieden, noch auch werden durch ihn. Pater und Sobn 

mit einander vermifht, ſondern es ift immer Dreiheit in 

einem und demfelben Wefen, und es iſt feine andere We- 

fenheit auffer der Gottheit, ſowie feine andere Gottheit 

auffer der Wefenheit, ſondern es iſt eben dieſelbe Gottheit, 

und aus eben derfelben Gottheit ift der Sohn und der 

heilige Geift. 


7. Der Geift ift alfo heiliger Geift, ver Sohn Sohn. 
„Der Geift geht vom Vater aus?) und empfängt vom 
Sohne?) und durchforfchet die Tiefen Gottes;"?) der Geift 
verfiindet, was er vom Sohne vernommen, heiliget in ver 
Welt die Heiligen durch die Dreteinigfeit, ift der Dritte in 
der Benennung; denn wir lagen: der Vater, der Sohn. und 
der heilige Geiſt. „Gehet hin“, heißt es, „taufet im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes !“ *) 
Der heilige Geiſt iſt das Siegel der Gnade, das Band der 
Dreieinigkeit, nicht ein Anderer in Bezug auf die Zahl, nicht 
verſchieden der Benennung nach, nicht ferne der gegenſeiti— 
gen Durchdringung, „ſondern es iſt ein Gott, ein Glaube, 
ein Herr,“s) eine Gnade, eine Kirche, eine Taufe. 
Immer ift die Dreieinigfeit Dreieinigfeit. Nie empfängt fie 
einen Zuwachs, wenn man fie fo aufzählt: Der Vater und 
der Sohn und der heilige Geift. In der Dreieinigfeit ift 
feine Vermiſchung, nicht iſt im derfelben etwas Verſchie— 
dened von dem eigenen göttlichen einfachen Weſen, io daß 
in vollkommener Subfiftenz vollfommen ift der Vater, volle 


doch ift ihmen auch die Bezeichnung der Lateiner nicht fremd, 
wie aus dem „Anfer“ c. 8 zu erfehen ift. 

V Joh. 15, 26. — 2) Ebd. u ya — 3) I. Kor. 2, 10, 
— 4) Matth. 23, 19. — 5) Ephei. 4 





den nabengaben aufgeführt. 
find Bertheilungen der Gnadengaben, jedoch verfelbe Geilt 
iſt e8, und Vertheilungen der Dienfte gibt e8, aber es ift 
derſelbe Herr, und Bertheilungen von Wirkungsweiſen gibt 





—— Br 


e8, aber es iſt derſelbe Gott, welcher wirfet Alles in Allem.) : ex 


f Niemals mögen wir won diefer Vorlage abweichen, nie von 
der Wahrheit abfallen. Wir übernehmen damit niht die 

Kechtsanmaltfchaft für Gott, Sondern denfen nur fromm, 
damit wir nicht zu Grunde geben; und wir fprechen fo, 
nicht al8 ob wir Gott begreifen oder fallen fonnten, denn 
als Menfchen fprechen wir aus, was wir erfahren haben. 
Die göttliche Majeſtät ift ja eine unendliche, tauſendmal 
über alle unſere Begriffe erhaben, die höchſt glorwürdige 
in ſich, die weder einen Zuwachs an Ehre empfangen kann, 
noch eine Verminderung. Nichts iſt in der Dreieinigkeit ge⸗ 
ſchaffen oder erſt nachher in ihr entſtanden. Der Vater 
zeugt den Sohn. Es war aber nie eine Zeit, in der der 
Sohn nit geweſen wäre, denn wann wäre der Vater 
nicht Vater zu nennen? Es war alfo immer der Pater, 
und e8 war immer der Sohn, nicht als Mitbruder, fondern 
als Sohn, gezeugt in geheimnißvoller ſogenannt in unbe⸗ 
greiflicher Weiſe, mit dem Vater im ewigen Sein und nie 
aufhörend zu ſein. Der Vater iſt ungezeugt und unge— 
ſchaffen und unbegreiflich, der Sohn gezeugt, aber auch un— 
geſchaffen und unbegreiflich, der heilige Geiſt ewig, nicht 
gezeugt, nicht geſchaffen, nicht Mitbruder, nicht Vaters⸗ 
bruder, nicht Großvater, nicht Enfel, fondern aus demiel- 
ben Wefen wie Vater und Sohn. Denn „Geiftift Gott". 2) 


S. Jeder diefer Namen tft Tpeciell bezeichnend und 
laßt feine weitere Bedeutung zu. Deun der Vater iſt Va— 
ter, und er hat Nichts, was ihm gegenübergeftellt werden 


1) I. Kor. 12, 4. — 2) Io). 4, 24. 
Epiphanins?” ausgew. Schriften. 4. 











fönnte, oder wodurch er mit einem andern Bater verbun— 
den wäre, damit nicht etwa zwei Götter feien. Der Sohn 
ift der Eingeborne, wahrer Gott vom wahren Gotte, Er 
hat nicht den Namen des Vaters, iſt aber auch nichts Ver⸗ 
ſchiedenes vom Vater, ſondern der Sohn des einen Va— 
ters. Er iſt der Eingeborne, damit er ganz ſpeziell ver 
Sohn fei; und Gott aus Gott, damit Water und Sohn 
ein Gott beiffe. Und der heilige Geift ift nur der Eine, 
Er heißt nicht Sohn, und man bezeichnet ihn nicht mit dem 
Namen Bater, fonvern er heißt eben ver beilige Geift, ohne 
etwas Anderes zu fein als ver Vater. Denn der Einge⸗ 
borne (Sohn) ſeloͤſt fagt: „Der Geiſt des Vaters und: 
„Der Geiſt, welcher vom Vater ausgeht und von dem 
meinen empfangen wird," ?) damit fo der heilige Geift nicht 
etwas Berfchiedenes von Vater genannt werde, fondern von 
derjelben Wefenheit, von verfelben Gottheit, ver göttliche 
Geift, der Geift ver Wahrheit, der Geift Gottes, der Geift 
des Troftes. Er wird jo mit diefen einzig ihın zukommen— 
den Namen benannt, und e8 wird ihn fein anderer (beiliger 
Geiſt) gegenüber geftellt, auch wird er nicht mit irgend einem 
anderen Geifte gleich gehalten und nicht mit vem Namen 
des Sohnes oder des Valers genannt, damit nicht die nur 
einem zufommenden Namen Mehrere bezeichnen. Nur der 
Begriff Gott liegt gemeinfam ſowohl in der Bezeichnung 
Bater als auch Sohn und heiliger Geift, welcher aus Gott und 
ſelbſt Gott iſt. Denn der Geift Gottes ift der Geiſt des 
Vaters und der Geift des Sohnes, und zwar nicht in ir 
gend einer Syntheſe, wie in uns Seele und Leib verbunden 
find, fondern zwiſchen Vater und Sohn, vom Bater und 
Sohne ausgehend, ?) der Bezeichnung nad) ver Dritte. Das 
rum heißt e8 auch in der Schrift: „Gehet bin, taufet auf 








1) Joh. 15, 26. — 2) Ebd. 16, 14. 

3) 'Ex Tod Nargös zal Tod vioo. Gin wichtiges Zeugniß 
eines griechifchen Kicchenvaters über die kirchliche Lehre vom 
Ausgange des heiligen Geiſtes aus dem Vater und dem Sohne. 
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als Gt den Namen Gottes und fo Das Siegel im Namen 
Gottes vollftändig in uns befiegelt ift, und wenn Chriftus 
auf feinen Namen taufet als auf den Namen Gottes, und 
wenn jenes Siegel vollfommen ift, indem wir im Namen 
Gottes befiegelt werden: wer wird da gegen feine eigene 
Seele freveln und fagen, daß der Geift etwas Verſchiedenes 
von der Gottheit fi? Denn wenn aufden Namen des Vaters 

und auf den Namen des Sohnes und auf den Namen des 
heiligen Geiftes doch das Siegel ver Dreiheit nur eines ift, 
jo iſt auch die Macht der Gottheit in der Dreiheit nur 
eine.. Wenn nun diefes Eine Gott it, Das Anvdere aber 
erihaffen und daher nicht Gott, wie fönnten bie Zwei (Sohn 
und Geift, wenn fie nicht Gott wären) zu dem Einen ver- 
bunden fein in dem Siegel der Vollendung? Wir find alfo 
nur auf den einen föniglihen Namen des Vaters befiegelt 
worden, und alles Andere ift nicht königlich, ſondern „wir 
dienen noch den Elementen und den Geſchöpfen.““ Es 
follte nämlich), das ift die Meinung der Irrlehrer, des Va— 
ters Name allein uns nicht haben retten können und 
er ſich daher zmei andere Elemente gefchaffen haben, auf 
daß feine Gottheit noch einen Zuwachs an Macht er- 
balte und den von ihm Berfiegelten retten fünne und ver 
von ihm geichaffene Menfch Naclaffung der Sünden und - 
Erlöfung erlange. 


9, Ah wel’ ein Irrthum, welch' eine Blasphemie!l 
Woher ift denn diefer neue Unglaube oder, wie ic) lieber 
fagen möchte, diefer neue Irrglaube in die Welt eingebrun- 
gen? Denn fehlechter ift der Irrglaube als der Un— 
glaube.) Der Ungläubige nämlich wird auf den rechten Weg 


1) Matth. 28, 19. — 2) Sal. 4, 
3) Xeiowv ydp 7 xaxoniorie tig — „ſchlechter iſt 
Ketzerei als Unglaube.“ Ein des Epiphanius würdiger Aus— 


hd, je 
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— wenn er den Glauben: — 
gläubige läßt ſich ſehr ſchwer auf die echte Bahn ringen, 
iſt Schwer zu retten, wenn nicht irgendwie Die Gnade von 
oben ihn heimfucht. Auch ver heilige Petrus jagt zu Ana— 
ntas: „Warum hat euch der Satan verfucht, dem heiligen 
Geift zu Lügen ?“9) und er fügt hinzu: „Du haft nicht Men— 
ichen, fondern Gott gelogen." Alfo ift wahrer Gott, aus- 
gehend vom Vater und Sohn, der Geift, welchem Iogen 
Diejenigen, die vom Werthe Etwas entwendeten ; wie ja 
auch Paulus beiftimmt mit den Worten; „Ihr feid ein 
Tempel Gottes, und der Geift Gottes wohnt in euch.” 2) 
Alſo ift der Geiſt, wie ich fhon oben gefant habe, Gott; 
denn Darum merven jene heiligen Menschen, in welchen ver 
heilige Geift wohnet, ein Tempel Gottes genannt. So ber 
zeugt e8 ung der Fürſt der Apoftel, welcher gewürdigt 
wurde, vom Herrn felig gepriefen zu werden, „weil ihm ver 
Bater geoffenbart hat.“ ®) Ihm hat ja der Väter ven wahr 
ren Sohn geoffenbaret, und er wird deßhalb ſelig gepriefen, 
den heiligen Geift aber offenbart er felbft. So geziemte es 
ja dem erften der Apoftel, dem feiten Feld, „auf welchen 
die Kirche Gottes erbaut ift, und gegen welchen die Pfor— 
ten der Hölle Nichts vermögen." *) Unter ven Pforten ver 
Hölle find aber die Härefien und die Häreſiarchen zu ver— 
fteben. Denn allerweife ift in ihm der Glaube gefichert 
worden, der die Schlüflel des Himmelreiches erhielt, und 
der auf ter Erde löfet und im Himmel bindet. In ihn 
fann man alle die fubtilen Fragen über unferen Glauben 
dargeftellt finden. Er ift es, ver dreimal verleugnet hat 
und dreimal ſich felbit verwünfcht hat, ehe der Hahn krähte. 
Denn um ſeine überfließende Liebe zum Herrn zu zeigen, 
hatte er mit Zuverſicht betheuert: „Wern auch Alle dich 
verleugnen follten, fo werde ich dich nicht verleugnen ;“®) 
und hiemit bekannte er ihn al8 wahren Menfchen. Betrug 





3) Apoftelg. 5, 3. — 2) I. Kor. > 16. — 3) Matth. 16,17. 
— 4) Ebd, 16, 18. — 5) Ebd. 26, 





auf den uf des ohne Me um fo 

ansubenten und en Kefeunen ‚ daß der Sohn Gottes nicht 
etwa nur zum Scheine, fondern wirklich gefangen genont- 
men worden fei, und ihn fo, indem er über feinen PVerrath 
und die Gefangennehmung des Herrn weinte, als wahren 
- Menschen befenne. Petrus mar auch der Genoſſe Deſſen, 
welcher an der Bruft des Herrn lag.“) Diefer lernte 
vom Sohne und erhielt von ihm die Tiefe der Erfenntniß 
und offenbarte fie. Jener aber erhielt vom Bater zu 
ſchützen und zu fihern das Kleinod des Glaubens. Petrus 
ift e8 auch, welcher nad feiner Berufung im Schiffe auf 
dem See Tiberias leicht geſchürzt fiichte, und zu welchem 
ver Schüler, den Jeſus lieb hatte, auf das Wort des Er- 
löfers: „Kinder, habt ihr Nichts zu effen?"?) und: „Werfet 
zur echten eure Nege aus, und ihr werdet fangen,“ als 
Alle über dieſe Worte ftaunten, fagte: „Der Herr ift 
es;“ Menſch zwar nad dem Fleiſche von Maria, ge- 
boren in Wahrheit und nicht nur dem Fleiſche nach, zu— 
gleich aber auch Gott und Geift aus dem Himmel vom 
Bater gefommen. Petrus ift es, der vom Herrn vernahm: 
„Betrug, weide meine Lämmer!“) welchen die Heerde an= 
vertraut worden ift, der fie in ver Kraft Gottes ſelbſt gut 
leitet, welcher die Menfchheit Chrifti befannte, welcher in 
Wahrheit über den Sohn mittheilt, was er vom Pater em— 
pfangen, welcher ven heiligen Geift bezeichnet und feine 
Herrlichkeit in der Gottheit, welcher dem Paulus und dem 
Barnabas zugleih mit Jakobus und Johannes die Nechte 
reichte zum Zeichen der Gemeinschaft, „auf daß durch 
drei Zeugen jedes Wort beitehe.“ °) 


10. Nichts kann ohne zwei oder drei Zeugen feſt bes 
ftehen. Deßmegen wurde ſchon im alten Bunde vorbild- 
weile jede Sache fo bekräftigt. Die unter dem Geſetze 


1) 3oh. 18,23. — 2) Ebd. 21,5. — 3) Ebd. 21, . — 
4) Gal. 2,9. — 5) Matth. 18, 16, 















ee) rer Or ; E — — 
lebten, exkannten aber eigentlich nur den Vater, wenn fie 
nicht auch irgendwie die Kraft des Sohnes angenommen 
hätten, wodurd fie zwei Zeugniſſe, das des Vaters und des 
Schnes, zu jeder Bekräftigung hatten, und wenn fie nicht 
al8 drittes Zeugniß angenommen hätten den heiligen Geift, 
offenkundig belehrt durch die Stimme der Cherubim und 
Seraphim, welche dreimal rufen: „Heilig, Heilig, Heilig.” *) 
Denn die Lobpreifung im Himmel befteht nicht etwa nur 
in einem zweifacher Auf; auch rufen die heiligen unficht- 
baren himmlischen Wefen nicht viermal eben dieſes „Heilig“ 
oder etwa nur einmal, fondern fie fprechen drei einzelne 
Worte: Heilig, Heilig, Heilig. Ste fagen aber nicht: die 
Heiligen, die Heiligen, damit fie das eine (göttliche Wefen) 
mit mehreren Namen benennen und fo die Dreizahl offen— 
baren; fie wiederholen dreimal den Heiligruf und fprechen 
in der Einzahl und immer daffelbe Wort, damit fie nicht 
viele Götter auszudrüden ſcheinen. Denn ein Gott ift der 
Vater im Sohne, der Sohn im Vater zugleich mit dem 
heiligen Geifte. Und daher tft ein heiliger Gott in dieſem 
dreifachen „Heilig“ angeveutet, der Vater eine wahre Per— 
fon und der Sohn eine wahre Perfon und der heilige Geift 
eine wahre Perfon; drei Perfonen, aber eine Gottheit, 
eine Subftanz, eine Herrlichkeit, ein Gott. Indem du 
den Vater nenneft, fo umfaffeft du im Gedanken die Drei- 
einigfeit; du haft ven heiligen Geift empfangen, zugleich 
damit empfingit du auch die Kraft des Waters und des 
Sohnes Gottes; du haft den Vater gepriefen, damit haft 
du zugleich angedeutet den Sohn und den heiligen Geift, 
aber ohne Bermifchung. Denn der Bater ift Vater, ver 
Sohn Sohn, ver heilige Geift bleibt als heiliger Geift, 
Und es wird die Dreiheit von der Einheit und Diefelbig- 
keit) nicht losgeriſſen. Es wird geehrt der Vater, weil 
er Vater iſt; e8 wird geehrt der Sohn, inwieferne er Sohn 


1) 3. 6,3. 


2) Tuavrörntos. 





iſt; es — — der heilige Geiſt, ce ber wahre 








= bafte Geiſt und Gottes Geift ift. *) 


11, Es fpricht aber der Eingeborne: „Wer den Pater 
ehrt, ehrt auch den Sohn." ?) Denn indem man den Var 
ter nennt, bezeichnet man auch den Sohn und ehrt man 
auch ven heiligen Geift. Und wer ven Sohn ehrt, ehrt den 
Bater; denn indem man den Sohn ehrt, ehrt man dadurch 
ſchon den Vater, weil man ja Chriftus nicht unter dem 


Vater befennt. Denn wenn fhon unter ung Menfchen viele 


Gefinnung ift, daß wir die Kinder nicht für niedriger hal» 
ten wollen und bezüglich der Ehre tief unter den Eltern 
ftehend, — denn die den Kindern zugefügte Schmach geht auf 
die Eltern über, — um wie viel mehr wird Gott der Pater 


nicht wollen, daß fein Sohn je für geringer gehalten werde? 


Mer alfo den wahren Sohn des Vaters als unter der 
Würde des Vaters annimmt, der ehrt ihn nicht, ſondern 
der entehrt ihn vielmehr und iſt in großer Unwiſſenheit 
befangen. Wie aber Chriſtus bezüglich ſeines Vaters ſpricht: 
„Jemand kennt den Vater als der Sohn, und Niemand 
fennt den Sohn als der Vater," ®) fo fpreche ich getroft: 
auch den Geift fennt Niemand als der Vater und der Sohn, 
von welchem er ausgeht, und von welchen er empfängt. 
Wie mögen e8 denn die Häretifer wagen, den Geift als ver- 
ſchieden von Gott zu bezeichnen, fie, die mehr von Ver— 
blendung und Boreingenommenheit als von der Wahrheit 
fich leiten laffen, die nicht verftehen die wahrbaften Worte 
des gewiß glaubwürdigen heiligen Apoftel8 Paulus, jenes 
Paulus, vem ver Apoftelfürft Petrus, welcher gewürdigt 
wurde, die Schlüffel des Himmelreiches zu haben, ®) die 
Kechte gereicht, ®) der vom Himmel die Stimme hörte: 


1) Der Zufammenhang fiheint mir diefe von den Aus— 
gaben abweichende Eintheilung zu. verlangen. 

2) Soh. 5, 23. — 3) Matth. 11, 27. — 4) Ebd. 16, 19. 
— 5) Sal. 2,9. 











„Saulus, Saulus, warum verfolgft du mich?“ ) der gewür— 
Digt wurde, geheime Worte zu hören, welche einem Men— 
ſchen zu fprechen nicht erlaubt find, ?) der da fagt: „Nies 
mand fennt, was des Menfchen ift, als der Geift des Men— 

Shen, der in ihm wohnt“??) Damit wollte er aber nun 
gleichermeife das Himmliſche darftellen, damit er nicht etwa 
ein vom Menfchen genommenes Beifpiel anf Gott über— 
trage, Sondern eben nur gleichnißmweife das Himmliſche 
zum Theile erkläre. Denn die ganze Schöpfung zuſammen— 

‚genommen, die Engel und die Erzengel, die Cherubim und 
Seraphim mit dem ganzen himmlifchen Heere, Simmel und 
Erde, Irdiſches und Überirdiſches und Unterirdiſches, Ges 
ftirne und Sterne, das Trodene und das Feuchte, Furz 
Alles, was im Himmel und auf Erven ift, kann den Herrn 
nicht darftellen und nicht abbilden das Urbild des Herr— 
fchers, Dem Menfchen verleiht Gott gnadenweiſe fein 
Bild, indem e8 in der Schrift heißt: „Gott machte ven 
Menichen, nach feinem Bilde machte er ihn.” *) Durch bes 
fondere Gnade alfo hat jeder Menfch vas Bild Gottes. 
Niemand aber kann fich mit feinem Herrn gleichftellen. 
Denn das Abbild iſt fichtbar, das Urbild unfihtbar; dieſes 
unfterblich, jenes fterblich; dieſes die Duelle jeglicher Weis— 
beit und alle Bollfommenbeiten in fich vereinigend, der 
Menſch aber, ver diefe Gnade Gottes nur zum Theil hat, 
ftebt weit unter den vollfommenften Gefchöpfen, wenn ihm 
nicht Gott für beſondere Würdigkeit durch feine Gnade 

- größere Vollkommenheit verleihen will. 


12, In dem angeführten Beilpiele: „Niemand weiß, 
mas ım Menschen tft, als der in ihm wohnende Geift“ 
jagt derſelbe heilige Apoftel weiter: „So weiß aub, mas 
in Gott ift, Niemand als der Geift Gottes." 3) Er fagte 


1) Upofteig. 9, 4. — 2) I. Kor. 12,4. — 3) 1. Kor, 2,11. 
— 4) Gen. 1, 27. — 5) I. Kor. 2, 10. 11, 
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3 de Gottes, der in ihm. — ſondern 

; „als der Seit Gottes;". deßhalb, . damit nicht etwa 

- Jemand Gott fir zufammengefetst uber aus Theilen zus 
jammengefügt fi) vorftelle. Er fagt: „als der Geift Gote 
tes," denn „Gottes Geift erforichet ja Alles, auch vie Tie- 
fen der Gottheit”. Diefer Geift, welcher die Tiefen er 
forfchet, iſt alfo nicht verfchteven von Gott. Wenn aber 
ung die heilige Schrift tadelt mit ven Worten: „Wasman 
dir gebietet, deffen gedenfe immerdar, und das VBerborgene 
ift für Dich nicht nothwendig, und was dir zu hoch ift, das 
fuche nicht!" %) werden wir da auch von dem heiligen Geiſte 
fagen, daß er mehr aus Neugier und nicht vielmehr feiner 
Natur nah die Tiefen Gottes erforiht? Wo erforfcht er 
denn die Tiefen der Gottheit und weßwegen? Erkläre es 
miv, o Thor! Etwa weil er neugierig ift oder weil er fih 
um Anderer Dinge fo angelegentlich befitinmert und der 
eigenen überprüffig it? Das fer ferne! Sondern weil die 
Heiligen gewürdigt werden, daß der Geift Gottes in ihnen 
wohne, fo verleiht er ihnen, fobald er in ihnen wohnet, das 
Sharisma, zu erforfchen die Tiefen Gottes, damit fie ihn 
dann um fo mehr preifen, wie ja auch David bezeugt: 
„Aus der Tiefe habe ich zu dir gerufen;“ ) und zwar in 
unbegrenzter Weife und nicht fo Schlecht und unvollfommen 
wie die Arianer und alle anderen Seften. ı Solche find, 
wenn wir von der Geſetzgebung durch Mofes ausgehen, 
eilf, welche unter dent Geſetze big zur Menfhwerdung 
Shrifti, und fechzig, welche nach der Menſchwerdung Ehriftt 
entitanven find; dazu kommen noch finf, melde vor der 
Bumdesichliehung ſich gebilvet, und die vier hellenifchen Sek— 
ten, fo daß alfo vor der Geſetzgebung zuſammen neun ge⸗ 
zählt werden. Und wenn wir alle Sekten zuſammenrechnen 
mit ihren Müttern, fo erhalten wir die Zahl achıtzig. ®) 





1) Sir. 3, 2.3. — 2) PM 19, 1. 
3) Ausf fuhrlich handelt —— über alle * Sekten 
im Panarion und in der Anakephalaioſis. 
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Muütter find ıfünf in folgender Ordnung: Der Barbaris— 
mus, Skythismus, Hellenismus, Judaismus, Samaritis- 
mus. Davon gebar der Hellenismus vier Härefien, nämlich 

die der Pothagoräer, Platonifer, Stoifer, Epikuräer. Aus 
dent Gelege entitanınıten vor der Menichwerdung Ehrifti 
eilf; fieben nämlich aus dem Judaismus; die Schriftgelehr- 
ten, die Pharifäer, die Saddukäer, die Eſſäer, die Nafaräer, 
die Hemerobaptiften, die Herodianer; vier aus dem Sama— 
ritismus: die Gorthener, Sebuäer, Eiffener, Dofitheer.- 
Macht zufammen unter den Gefete aus den Juden und 


- — Samaritern eilf. 


183, Bor der Erfheinung Chriftt im Fleiſche, von 
Adam bis Chriftus, gab es zwanzig Härefien; nach der 
Maenſchwerdung Chriſti aber bis zur Negierung des Balen- 

tinianus, Balens und Gratianus zählt man fechzig Ketze— 

reien, welche ſich fülfhlih den Namen Chriftt beilegten. 
. Sie ordnen fich wie folgt: Die Stimonianer, die Menan— 
driner, die Satorniler, die Baftlivianer, die Nikolaiten, die 

Snoftifer, auch Stratiotifer oder Phibioniten, nach Einigen 
auch Sefundianiten, nad) anderen Sofratiten, Zakchäer und 

Koddianer, auch Borboriten genannt; vie Karpofratiten, 

die Korinthianer, auch Merintbianer, die Nazoräer, pie Ebio- 

näer, die Valentiner, die Sefundianer, mit denen zu vers 
binden ift Epiphanius und Iſidor, die Ptolemäoniten, die 

Markoſier, die Kolorbaſier, die Herafleoniten, die Ophiten, 
die Kaianer, die Sethianer, die Archontifer, die Kerdonianer, 
die Markioniſten, die Lufianiften, die Apelleianer, die Se— 
verianer, die Tatianer, die Enfratiten, die Kataphruger, 
welhe auch Montaniften und Taskodrugiten heiffen; die 
Wepuzianer, welche auch BPrisfillianer und Quintillianer 

‚beiffen. Diefen werden beigezäblt die Arpotyriten, vie 
Duatuorbezimaner, welche Ditern an einem fixirten Tage 
des Jahres feiern, die Aloger, melde das Evangelium 
und die Apofalypfe des Johannes nicht annehmen, vie 
Adamianer, die Sampfäer, auch Elkeſäer, die Theodotianer, 
die Melchifevefianer, die Barpefianiften, die Noetianer, die 








Balefie ‚die Katharer, — Navatäer oder Montefier,, wie 
man fie in Rom nennt, die Angelifer, die Apoftoliker, die 
Apotaften, die Sabellianer, die Drigeniiten, welche die Un⸗ 
verfhämten heiffen,, die Drigeniften des Adamantius, die 
Anhänger des Paulus von Samofata, die Manichäer. oder. 
Akoaniten, die Dierafiten, die Meletianer, welche in gyp⸗ 


ten ein Schisma bilden, die Arianer oder Ariomaniten, die 


Audianer, welche zwar im Schisma, aber nicht in der Hä⸗ 
refie find, die Photinianer, die Marfellianer, die Halbari- 
aner, die PWneumatomachen, welche gegen den adttlichen 

beiligen Geiſt freveln, die Aerianer, die Aetianer over Ano⸗ 
möer, mwelchen fich beigefellt Eunomius oder befjer Anomos, 

die Dimdriten, melde die vollfomnene Menichwerdung 

Chriſti läugnen, die Apolinarier, welche behaupten, daß die 
heilige und beitändige Jungfrau Maria nach der Geburt 

Chriſti mit Joſeph ſich ehelich verbunden habe, und die man 
auch Antidikomarianiten nennt, Diejenigen, welche zu Ehren 
Mariens einen Kuchen (coliyris) opfern und daher Kollyri— 
aner heiffen, vie Mefalianer, mit welchen fich verbinven die 
Martyrianer aus den Heiden, die Cuphentiten und die Sa— 
tanianer. 


14. Verzichtend darauf, ſo vieler Häreſien Namen zu— 
ſammenzuzählen und ihre gottloſen Werke anzuführen, will 
ich nur über die zwei angeführten Schismen reden. Von 
dieſen iſt das eine das der obenerwähnten Meletianer in 
Hgypten. Diefe haben ſich Derer wegen, die zur Zeit der 
Berfolgung abfielen und dann von den Unfrigen nad) ge— 
fchehener Buße wieder in ihren früheren Stand aufgenom= 
men wurden, won der Rirchengemeinfchaft losgeriflen, bile 
den aber feine Härefie. Das andere Schisma ift das der 
Audianer in Mefopotamien, welche zwar auh im Schisma 
leben, aber feinen falfhen Glauben befennen, fondern nur 
darüber hartnädig ftreiten, daß der Menfch nach dem Eben— 
bilde Gottes aefchaffen fei, die auch nicht wegen des Glau— 
bens fih auflehnen und fich Iostrennen oder wegen eines 
andern rundes, fondern nur weil fie in einer gewiſſen 
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affeltelen Gerechtigfeit feine: Geneinfänft: eben wollen } 
mit ſolchen Biſchöfen und Prieftern, welche Gold und Stil 
ber befiten, und meil fie das Paſcha zur felben Zeit wie 
die Juden halten, Das ift der Grund, warum fie ſich lostren⸗ 


nen und abfallen von der Gemeinschaft der orthodoxen Kirche. 
Solche Leute haben den heiligen Geift nicht empfangen und 
haben nicht gelernt die Tiefen ver Gottheit, und fo wurden fie 


in dieſe Häreften und Schismen verwidelt, welche aus eitler 
Ausſtellungsſucht und Streitluſt ) entitanden find. Sobald 
fie nämlih die Wahrheit verlaffen hatten, fo famen fie auf 


viele Irrwege und hielten bald diefe bald jene Lehrmeinun— 


gen feit. Um uns aber den obigen Ausfpruch zu erklären, 


führt ebenverfelbe heilige Apoftel fort: „Wir haben ven 


Geiſt Gottes empfangen, damit wir erfennen, was ung von 
Gott gegeben iſt. Was wir auch reden nicht mit Worten, 
welche (irdiſche) Weisheit, ſondern welche der heilige Geiſt 


lehret, und wir vergleichen Geiſtliches mit Geiſtlichem 
2.2) Es iſt alſo der Geiſt nicht verſchieden von Gott; 
denn wenn er verſchieden von Gott wäre, könnte er dann die 


Tiefen Gottes erforſchen? Was magſt dagegen du noch an— 
5 führen, der dur nad) eitlem Ruhme ftrebit und dabei dein 


eigener Feind bift, damit ich den Geift nicht den Geift 


Gottes nenne? Was ſtürmſt du gegen den Unbefämpf- 


baren? Warum kämpfeſt vır gegen Den, welchen man nıcht 
befriegen kann? „Es wird dir Schwer, wider den Stachel zu 


lecken;“*) du gereihft dir felbft zum Anſtoß, nicht dem 


Logos; vu fängft dich ſelbſt, niht den Geiſt; du trennft 
dich felbft von der Gnade Gottes und nicht den Sohn vom 
Vater, noch auch den heiligen Geift von dem Vater und 


dem Sohne 


15. Ja, wendeſt du mir vielleicht ſchlau und ſcharf— 


1) Aid noopwoewg £osoyelias. Ein ſehr wahres Wort, 


— das Urſprung aller Häreſien und a gilt, 


I. Kor, 2, 12. — 3) Apoftelg. 9 
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ten, rs fagen gehbrt: 





nd ich habe Schon einige Shhrichte, melde, — 
unſeres Erlbſers blasphemiſch verdreh⸗ x 
„Der eilt erforichet zwar die Lies 
fen der Gottheit," aber ex begreift fie nicht, denn der Apoftel 
fagt in feinem Ausipruche einfach nur: „Er erforfchet die 
Tiefen Gottes," fett aber nicht hinzu: und begreiftfi. O 
der ımerhörten Weisheit! War es denn unbedingt nothe 
wendig, zu „erforſcht“ auch noch binzuzufegen: „und er bes 
greift"? Nach deiner thörichten Anlicht menigfteng ift der 
ganze Sinn unvollfommen, wenn diefes Wort nicht ) bins 
zufommt, Aber bier gibt e8 für dich feinen Ausweg mehr; 
denn die Schrift beitätigt Doch in allmeg für einen frommen 
und religiöfen Menſchen vie Wahrheit. Da Steht nun über 

den allmächtigen Gott Folgendes gefchrieben : „Gott prüfet 
die Nieren und erforfchet das Innere des Leibes.““ Wenn 
nun Gott die Nieren prüfet, erfennt er fie nicht eben da= 
durch fhon? Oder foll bier der gefammte Umfang des 
Erkennens ſchon als mitdem Prüfen abgeichloffen angezeigt | 
werden? Denn es heißt in der Schriftnur: Er „erforſchet“ 
Das Innere des Leibes, und es iſt nicht binzugefeßt: „er. er⸗ 
fennt es". Werde ic) nun etwa deßhalb mir felbft ven 
(geiftigen) Tod zuziehen und nach deiner unverftändigen 
Meinung zu dem Ausſpruche „und er begreift es nicht” 
mir hinzufügen? Gerade in verfelben Weile heißt es nun 
auch vom heiligen Geiſte: „Er erforfihet,” und es war 
ebenfowendig nothwendig hinzuzufügen, Daß er aud) begreife. 
In dem gewählten Ausorude ıft ſchon offen ausgefprocen, 
daß ver heilige Geilt die Kenntniß Gottes und der Tiefen 
der Gottheit habe. Wenn alfo auch nicht beigefegt ift: „und 
er. begreift,” fo muß man Die doc) mitverftehen, un nicht 
fetne Seele zu verderben. Wie es alfo Niemand wagen 
wird, vom Vater zu fügen: er erforfcht, aber begreift nicht, 
— denn der Pater hat ja den Menfchen erfchaffen mit dem 


1) Der Zuſammenhang fordert u) moostıdeuerng. 
2) Spr. 20, 27 








Sohne und den heiligen Geifte; immer ift ja die Drei⸗ 
einigfeit Dreieinigkeit, und fie kann nie einen Zuwachs er⸗ 
leiden, — fo gilt das auch vom heiligen Geilte. Denn wenn 
e8 bei Erfhaffung des Menſchen heißt: „Im Anfange ſchuf 
Gott Himmel und Erde," *) fo wird damit angedeutet und 
bingewiefen auf den zum Werke ver Schöpfung einladenden 
Ruf des Baters; und insbefondere den Ausſpruch: „Laſſet 
uns machen” möchte ich auf den Sohn und den heiligen 
Geift beziehen. Es heißt ja in ver Schrift: „Durch das 
Wort des Herrn find die Himmel befeitigt worden und durch 
ven Hauch feines Mundes alle ihre Kräfte.) Daher Ichafft 
mit dem Bater der Sohn, und es fchafft mit der heilige 
Geift. Gott alfo, der Allmächtige, der ven Menfchen ger 
Schaffen bat, follte nicht wiffen, wa® des Menfcen ift, meil 
es von ihm nur heißt: „Er erforichet das Innere des 
Leibes"? Wie genau aber Gott Alles weiß, deutet vie 
Schrift an, wenn e8 weiter heißt: Damit nicht Einer, ver 
Sünde thut, glaube, daß er vor Gott verborgen fei. Denn 
er fennt ven Menfchen und mas des Menſchen ift. 


16, Der Bater erforfcht alfo das Innere des Leibes 
und erfennt e8, der heilige Geift erforfchet die Tiefen der 
Gottheit und erkennt fie. Er offenbart ja den Heiligen die 
Geheimniſſe Gottes und ehrt fie Gott innigft preifen und 
zeigt den Seinen Heiligen? Gottes Unbegreiflichfeit. Daher 
iſt ver Geift nicht verfchievden von Gott. Denn nicht von 
den Engeln beißt e8, daß fie erforichen die Tiefen der Gott- 
beit, nicht von den Erzengeln. „Niemand weiß den Tag oder 
die Stunde,” fagt der Sohn Gottes, „weder Die Engel des 
Himmels noch der Sohn, fondern nur der Vater." ?) Es 
meinen aber unverftändige Thoren, die nicht geſchmückt find 
mit dem heiligen Geifte, ob denn nicht Etwas im Bater fei, 
was nicht ift in der Gottheit des Sohnes. „Aber wie der 
Vater das Leben im fih hat, To hat auch der Sohn das 


1) ©en. 1, 1. — 2) Jeſ. 32, 6. — 5) Marl. 13, 32, 








Reben in ſich,“ ) und: „Alles, was des Vaters ift, ift mein,“ — 
ſagt eben derſelbe heilige Logos des Vaters. Was kommt aber 


dem Vater zu als etwa Dieß? Iſt aber Gott zu feindem _ 


Bater eigenthümlih? Das ift auch des Sohnes. Oder 


iſt das Leben des Vaters? Das ift auch des Sohnes. IH 
das Licht zu fein dem Bater allein eigen? Offenbar auh 
tem Sobne. Dover die Unfterblichfeit? Sie iſt au des 


Sohnes. Auch die Eigenſchaft ver Unbegreiflichfeit fommt 
dem Bater und auch dem Sohne zu. Was alfo inımer ven 
Bater zufommt, das fommt aud dem Sohne zu. Folglich 
muß auch jene Erfenntnig, welche im Vater ıft, auch im 
Sohne und in dem heiligen Geifte fein. Wenn nun Einer 
troßden meint und behauptet, daß „ver Sohn ven Tag 
nicht wife”, fo ift e8 wohl Zeit, daß er fih eines Beſſeren 
belehre und nicht Blasphemiiches Iehre. Ich will ihm eine 
Erfenntniß vorlegen, und er wird ficher erfennen. Mein 
Lieber, — ich nenne dich nämlich fo, weil ich Niemanden haſſe, 
fondern nur den Teufel und die Werke des Teufels und den 
Irrglauben, — ic) flehe für dich, auf daß du zur Wahrheit 
Gottes gelangeft und dich nicht felber ververheft in deiner 
Blasphemie gegen Gott. Gar groß ift, was Gott durch Die 
Gaben des heiligen Geiftes uns mittheilt. Denn „ven 
Einen“, heißt e8 in der heiligen Schrift, „wird gegeben das 
Wort der Weisheit, einem Andern das Wort ver Lehre u. 
ſ. w. Es ift aber einer und derfelbe Geift, der einem 
Jeden zutheilt, wie er will." ) Dieß ift gefagt, um dir zu 
zeigen die Macht und Herrlichkeit des heiligen Geiftes, der 
einem Jeden die Charismen austheilt, wie er will. Bitte 
alfo ven Vater, daß er dir den Sohn offenbare, bitte ven 
Sohn, damit er dir offenbare den Pater, und wiederum bitte 
den Bater, damit er dir ven Sohn gebe und dir vffen- 
bare ven heiligen Geift und dir verleihe, ihn in Dir zu 
— auf daß der dir verliehene heilige Geiſt dir offen— 
bare alle Erkenntniß des Vaters und des Sohnes und des 


1) Zoh. 5, 26. — 2) I. Kor. 12, 8. 









heiligen Geiſtes und du Ierneit, daß in dem Sohne und 


dem heiligen Geifte feinerlei Nichtwiſſen ſei. 


17: Denn wenn auch ın den Engeln jene größere 
Machtvollkommenheit und Erkenntniß nicht vorhanden tft, 
fo darf man doch feineswegs annehmen, daß auch der Sohn 
Gottes und der heilige Geift derſelben entbehre. In geift- 


lichem Verſtande ſagt Gott, ver von Vater zu uns gefont- 


mene Logos: „Die Pſychiſchen werden beurtheilt,” ') das 
ift Diejenigen, welche nicht bevenfen und erwägen die Wahr 
heit de8 Sohnes oder vielmehr die Rede der Weisheit. 
Sicherlich wirft du auf meine Frage: Wer tft doch größer, 


der Water oder jener Tag, von welchem vie Rede ift? nicht 


zu antworten wagen, daß nicht der Vater größer fe. Wenn 
aber der Vater größer ift als der Tag und als die Stunde 
und als Alles, was von ihm erfchaffen worden tft und roch 
erfhaffen werden wird, und ihn Niemand fennt als der 
Sohn: was ift da wohl das Größere, den Vater zu erfen- 
nen oder jenen Tag? Dffenbar ven Vater zır erkennen. 
Wie follte alfo Der, der das Größere weiß, pas Geringere 
nicht wiſſen? Da alfo ver Sohn den Bater kennt, fo kennt 
er offenbar auch den Tag, und es gibt überhaupt Nichts, 
was der Sohn nicht Fennete. Allerdings, wird man ent- 
gegnen, hat der Bater, welcher größer ift als Alles, dieſe 
Kenntniß, nicht aber der Sohn. Daß der Vater aber größer 
ift, befennt er felbft mit den Worten: „Der Vater ift größer 
als ih." 2) Aber fo jagt der Sohn aus, ven Vater zu 
ehren,®) wie fich’8 geziemte, und wie ja auch der Sohn felbft 


1) I. Kor. 2, 14. 15. — 2) Ioh. 14, 28. 

3) AAla Tovro tıumv Tev Iarega Aeysı 6 Yios. Cpipha- 
nius bezieht am unferer Stelle und aud) Pan. haer. 69. n. 53. 
den Ausſpruch des Heilandes, daß der Vater größer fei, auf die 
göttliche Natır. In Rückſicht auf die göttliche Natur des Soh— 
nes könnte das Größerfein des Vaters etwa verftanden werden, 
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Berne 








höher von dem Bater geehrt wurde. Mußte ja doch für- 
wahr des Vaters wahrer Sohn den eigenen Vater ehren, 


bung num hältſt du denn ven Vater für größer? An Um— 
fang oder an Maffe? der Zeit oder einem beftimmten 





‚am fi) als ächten Sohn zu beweiſen. Im welcher Bezie⸗ 


Beitabfchnitte nah? an Würde oder an Gottheit? an 


Uniterblichfeit oder in Bezug auf Ewigkeit? Nichts von 
dem. In der Gottheit ift Nichts, was nicht in gleicher 
Weife auch dem Sohne zufäme; fondern nur infoferne 
der Vater Vater ift und der Sohn fein wahrer und ächter 
Sohn tft, ehrt er feinen Vater. Nicht aber fommt der 


Gottheit Maffe zu, fo daß etwa der Vater übermäßig wäre 


im Verhältniß zum Sohne; auch) unterliegt Gott nicht der 





. 


daß dev Vater ungezeugt, eyevvnros, der Sohn aber aus dem 
Bater gezeugt, yEvvnros, iſt. (Adalbert Maier, Commentar üb. 
d. Johanmesevangel. 1843. 2. Bd. Seite 314.) So fat es 
Epiphan. im Pan. 1 c. Tivı yag ngeneı dogalsıw IIerege ade 
Yio dAmIwo a EE asrod yeyevvnusvo; Und mit diefer Er⸗ 
Klärung fteht unſer Heiliger Epiphanius nicht allein. Man ver— 
gleiche Theodoret h. e. 1. 1. c. 4 (Brief des Biſchofs Alexander 
don Aexamdrien an Alerander von Byzanz) und ibid. 1. 2. c. 8 
imo die Synodalepiſtel der Bäter von Sardifa mitgethetlt wird) ; 
ferner Baſilius cont. Eunom. 1. 4, welcher ebenfall® jagt, der 
Bater fei größer ds airıov zei doymv. Bon den Lateinern fer 
erwähnt S. August. De fid. et symb. ec. IX. pag. 185 u. 159 
e. B. Die Ehre, die der Sohn dem Vater nad) des Epiphanius 
Erklärung erwies, liegt eben darin, daß er ſich al8 den Gezeug— 
ten, den Vater als den Ungezeugten, ſich als Sohn, jenen als 
Bater den Menſchen offenbarie. Andere Gründe gibt Epiphanius 
am in der genannten. Stelle des Banarion: Eis ju@v Öno- 
yoauuev zal Tjs ges rev Harege dösns Ün’ autov dvapego- 
uevns eis ulav Evcemta xul £is uiav döEav dogaseı d Yios röv 
Tareoa, va 17uüs didan tiv — Tiumv Toü Ieroös eivaı. 
Dod tft es gar kein Zweifel, daß diefe an fich wahre Deutung 
von oh. 14, 23 ganz auffer Zuſammenhang und Abjicht der 
Rede des Herrn fteht, diefe vielmehr fordern, daß das „Größer“ 
der menfchlihen Natur des Herrn entgegengeftellt werde. 


Epiphanins? ausgem. Schriften. 5 


x 





Zeit, fo daß der Vater den Sohn an Zeit —— — 
nimmt der Vater einen relativ höheren Platz ein, ſo daß 
man den Sohn untergeordnet denken müßte; vielmehr um- 
faßt er Alles felbit und wird von Keinem begriffen. Vom 
Sohne heißt e8 in der heiligen Schrift: „Er fitet zur 
Rechten des Vaters,“ und nicht er ging in den Pater hins 
ein, damit fo Sabellius wiberlegt und die —— 
Lehre eines Arius zurückgewieſen wäre. 


18. Forſche doch nicht nach Dem, wonach man feines- 
wegs forfchen muß, fondern ehre den Sohn, damit du den 
Bater ehreit. Wenn e8 aber ferner von Gott heißt: „Nies 
mand ift gut als nur Einer, nämlich Gott," ") fo ſollſt vu 
deßwegen, meil der Sohn den Vater beſonders zu ehren Die= 
fen Ausfpruc that, dich nicht vermeffen, den Sohn etwa 
für niht gut zu erklären. Denn nit um zuzugeben, daß 
ex felbit nicht gut fei, nennt er den Vater gut; im Gegen- 
theile, er zeigt fth um fo viel beffer, indem er feinem Vater 
die Ehre gibt, fo daß man alfo aus der Güte des Paters 
ableiten fann die Erfenntniß der Güte des Sohnes, der von 
dem guten Vater Gott gezeugt ift. Es iſt Seitens Derjes 
nigen, welche fo Etwas von dem Sohne zu fagen wagen, das 
Zeichen eines großen Unverftanves, wenn man fi) aud) da⸗ 
rauf beruft: „Einer nur {ft gut, Gott." An vielen Stel- 
Ien lehrt uns die göttlihe Schrift das Gegentheil. Sie 
redet von einem „armen und Elugen Knaben und nennt ihn 
gut“ ;?) und anderswo: „Samuel war gut vor Gott und 
den Menfchen“ ;?) und wieder: „ut war Saul, des Kis 
Sohn aus dem Stamme Benjamin, um eine Schulter und 
mehr höher al8 ganz Iſrael“; und: „ES ift gut, zu geben 
in das Haus des Schmerzes mebr/ale des Trunkes“; 9) ferner: 
„fine, o Herr, den Himmel, deinen guten Schaß” ;°) und: 


* 
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4) Ebd. 9, 2. — 5) Pred. 7,3. — 6) Num. 20, 6. 
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Die. Rede iſt gut über ein Geſchent.“ Die Schrift ſagt 


ferner: „Beſſer iſt ein Hund, der lebt, als ein Löwe, der 


todt ift." ) „Beſſer iſt's, daß Zwei ſeien ale ein Einziger;"%) 
„Beſſer iſt ver Schluß der Rede als ver Anfang;"?) „Wenn 
ihr, die ihr bbſe ſeid, euren Kindern gute Gaben zu geben 
wiſſet,“) wo vom Filhe und dem Brode die Nede ift. 
Wie fann man nach alledem zu behaupten wagen, daß der 
Sobn, indem er die Güte des Vaters anführt, feine eigene 
in Abreve ftelle und nicht vielmehr in befonderer Meife die 
des Vaters ehren wolle? Er ſah nämlich, daß Der, welcher 
zu ihm ſprach: „Guter Meifter”,®) nicht fo fehr aus dem 
Herzen als nur mit dem Munde e8 fprach, und er wollte 
ihm beweifen, daß er feiner Lippenrede nicht traue, ſondern 
das Herz durchforſche; wie er ja auch an einer anderen 
Stelle fagt: „Warum faget ihr zu mir „Herr, Herr” und 
‚thuet meine Worte nicht?“) So wollte er ihn alfo über- 
führen. Er hatte ihn einen guten Lehrer genannt, verbarrte 
aber nicht in vem Glauben an ihn, daß er nämlich auf feine 
Gutheit glaubte. 


19, Er felbit alfo, ver heilige Logos, ver perſönlich 


Lebende, ver himmliſche König, der wahre Sohn, er, ter 
immer mit vem Pater ift, ver aus dem Pater hervorgeht, 


„der Glanz der Herrlichkeit, das Ebenbild feines Weſens, 


das wahrfte Bild des Vaters,““) der venfelben Thron ein- 
nimmt mit dem Vater, „deſſen Keiches fein Ende fein wird,“ *) 
„ver Kichter der Lebendigen und Todten,“ ?) die Weisheit 
aus der Weisheit, die Quelle aus ver Duelle — denn, heißt 
ed von ihm, „mih, die Duelle des lebendigen Waſſers, 
haben fie verlaſſen und fich geborftene Brunnen gegraben“ ?%} 
— er, der unaufhörliche Fluß, „ver durch fein Anbraufen bie 


x 
1) Bred. 9,4 — 2) Ch. 49. — 3) Ch. 7,9. — 
4) Matth. 7, 11. — 5) Ebd. 19, 16. — 6) Lut, 6, 46. — 
7) Sebr. 1, 3. — 8) Zut. 1, 33. — 9) Apoftelg. 10, 42. — 
10) 3er. 2, 18. — 
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Stadt Gottes erfreut," ®) der aus derſelben Quelle hervor- 
kommt, „von deffen Innerem“, wie es heißt, „ausfließen wer⸗ 
den Ströme," ?) das Scepter Davids, die Wurzel Selle, 
die Blüthe aus derfelben, der Löwe, ver König aus dent 
Stamme Juda, das vernunftbegabte Opferlamm, der leben 
dige Stein, der Engel des großen Nathes, er, der wahrhaft 
Menih geworden ift und ebenfo wahr Gott ift, ver feine 
Natur und feine Gottheit nicht änderte, der geboren wor— 
den ift im Fleiſche, der eingefleiſchte Logos, „ver fleifchge- 
wordene Logos” ) — wobei vor „geworden“ das Wort „Fleiſch“ 
geſetzt iſt; denn die Schrift fagt nicht der gewordene, ſon— 
dern nad) dem „Logos“ (im Griechifchen) *) ſetzt fie einfach) 
Fleiſch“ hinzu, und nach Fleifch folgt dann „geworvene”, 
damit fo die Geburt aus Maria bezeichnet werde und man 
erkenne, daß der Logos vom Simmel vom PBater herabge- 
ftiegen fei, — er alfo, der heilige und lebende Logos, der 
Gott vom Pater, „ver Engel des großen Rathes,“ 5) der die 
Rathſchlüſſe des Vaters verkündet, „der Vater ver zufünf- 
tigen Welt," ®) er hat gefagt: „Niemand weiß den Tag und 
die Stunde, nicht einmal die Engel im Himmel.“ Dabet 
bevenft man aber nicht, daß ver Sohn mit befonderem Nach— 
drude „und in höheren Sinne binzufügt: „als nur ver 
Bater.” Da aber ver Sohn den Bater fennt, der Vater 
aber größer tit als ver Tag und die Stunde, was Niemand 
bezweifelt, wie follte, ver vas Größere fennt, das Geringere 
nicht fennen? Denn „ven Pater kennt Niemand als ver 
Sohn, und Niemand fennt ven Sohn als ver Vater“. 
Denn wie ver Vater groß ift, weil er den Sohn Fennt, jo 
it auch der Sohn groß, weil er ven Vater kennt. Weil er 
alfo ven Bater, das ift das Größere kennt, wie follte er das 
Kleinere, das ift den Tag und die Stunde nicht kennen? 
Voriche daher in ven göttlichen Schriften und lerne kennen 


1) Bj. 45, 5. — 2) Joh. 7, 28. — 3) Ebb. 1, 14. 
4) 0 Aöyos 000% Ey&vero. 
5) Si. 9, 6. — 6) Mark, 13, 3%, — 7) Matth. 11, 27. 
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die Macht des heiligen Geiſtes; und eben der Geiſt, der 





pen Vater und ven Sohn kennt, wird dir die Kenntniß des 


Logos, des Sohnes Gottes, eröffnen, auf daß. du nicht von 
Ri — abirreſt und deine eigene Seele ins Verderben 
ſtürzeſt. 


20. Ein zweifaches Erkennen, ein zweifaches Wiſſen 
unterſcheidet die Schrift: eines, das in Kraft und Wirkung, 
und ein anderee, das im Willen allein befteht. Um nun 
durch Beifpiele die Wahrheit des Gefagten zu beweilen, und 
um mit mehreren Argumenten deinen und deiner Gefin- 
nungsgenofjen von der Wahrheit abgefallenen Sinn auf ven 
rehten Wea zu lenfen, vernimm, was die Schrift fagt über 
Adam: „Sie waren nadt”, beißt es, „in dem Paradieſe 
und errötheten nicht.“ ‘) Dabei waren fie aber keineswegs 
blind und des Geftchtes beraubt. Denn bätten fie nicht 
geſehen, wie hätten fie bemerfen fünnen, „vaß der Daum 
gut zum Effen und Schön zum Anfchauen fei"?*) „Und e8 
nahm das Weib“, heißt e8 weiter, „und aß und gab ihrem 
Manne, welcher mit ihr war.” Sie waren alfo nicht blind, 


fondern hatten die Augen offen. Obwohl fie fich aber nadt 


ſahen, fo fühlten fie doh daraus feine Scham, und meil fie 
nadt waren, erfannten fie ſich. Sie erfannten ſich aber nur 


vem Wilfen nach und nicht ver That nach. Denn erit lange 


darnach, nachdem fie aus dem Paradiefe vertrieben worden 
waren, weil fie von der verbotenen Frucht gegeflen, heißt 
e8: „Adam erfannte fein Weib. Eva.“ Wie ift nun das 
zu erklären? Dahin, daß fie, obwohl fie fich früher fchon 
gegenleitig erfannten, meil fie nadt waren, fe ſich doch nur 
dem Sehen nad erfannten,, nicht aber in der That. Die 
Schrift nennt nämlich auch die leibliche Verbindung Er— 
fenntniß. Darum heißt e8 an einer anderen Stelle: „Jakob 
erkannte fein Weib Lia, und fie empfing und gebar." I: Er 
hatte fie aber fchon früher erfannt; hatte er ja Doch mit ihr 


1) Gen. 2, 25. — 2) Ebde 3, 6. — 3) Ebd. 29, 32. 
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durch ſieben Jahre die Schafe des Laban, ihres Vaters, ge⸗ 


weidet! Allein dieſe Erkenntniß war nur vom Sehen und 
von der Bekanntſchaft, ſpäter aber erkannte er ſie durch 
die That: „Und er erkannte Rachel, ſein Weib.“ Anderswo 
aber leſen wir: „Es alterte David, und ſie deckten ihn mit 
Kleidern zu, und er erwärmte ſich nicht. Und ſie ſprachen zum 
König: Es möge eine ſchöne Jungfrau geſucht werden. 
Und es fand ſich Abiſag, die Sunamitin. Und ſie wurde 
zum Könige gebracht, und ſie ſchlief mit ihm und erwärmte 
ihn. Und David erkannte fie nicht,“) da ſie doch bei ihm 
war und an feiner Seite fchlief. Don welcher Erfenntniß 
redet da wohl die Schrift, von der durch das Geſicht, over 
meint fie das Erkennen durch die That? Und ähnlich: 
„Und es erfannte der Herr die Seinen.” ?) Sollte er alfo 
die Anderen nicht fennen? Und wieder: „Weichet von mir, 
ihr Übelthäter, venn niemals kannte ich euch.“?) Soll alfo 
der Sohn Gottes Betreffs Einiger unmiffend fein? Und 
an anderer Stelle: „Euch fenne ih aus allen Bölfern.” *) 
Kennt er mithin die anderen Völker nicht? Das fei ferne ; 
fondern die göttliche Schrift unterfcheidet ein zweifaches 
Erfennen: das eine befteht im Wiffen, das andere in der 


That. 


‚21 Und fo hat der Eingeborne des Vaters, der den 
Willen deffelben vollführt, ung Alles vollkommen gezeigt. 
Es kennt alfo der Vater die Stunde und den Tag, und 
zwar Sowohl dem Wiſſen nah als ver Wirflichfeit nach. 
Denn er weiß ja Alles. Wenn aber ver Sohn faat: „Der 
Vater hat das ganze Gericht dem Sohne übergeben,” 5; fo 
richtet der Vater, wenn er auch nicht richtet, doch eigentlich 


felbft eben dadurdh, daß er vem Sohne das ganze Gericht 


übergeben bat. Denn der Bater verzichtet nicht darauf, die 
Schuldigen zu richten, und ob er gleich felbft nicht richtet, 


1) II. Kön. 1, 1.2. 3. — 2) I. Tim. 2, 19. — 3) Luk. 
15, 27. — 4) Amos 3, 2. — 5) Joh 5, 22. 











fo bat er ſchon gerichtet. Der Sohn aber weiß, wann der 
Tag fommen wird; denn er felbft führt ihn ja herbei und 
beitimmt ihn, er lelbft hält ihn und vollendet ihn. Denn 
fo fpriht er: „Somie der Dieb in ver Naht, To wird 

jener Tag kommen,“ Y) und wieder: „Wantelt nicht in der 
Nacht, damit jener Tag euch nicht in der Finfterniß über 
falle."?) Da nun die Diener Chrifti Kinder des Tages 
find, Sollte der Sohn felbft, welcher jenen Tag berbeiführt, 
ihn nicht kennen? Wer kann Solhes ohne Blasphemie 
denfen und über den Bater und den Sohn fo Ungebühr— 
liches alauben?. Und zwar fennt ver Vater die Stunde und 
ven Tag auf beide Weifen, ſowohl dem Willen als der 
That nad. Denn er weiß, wann er kommt, und hinwiederum 
bat er fehon gerichtet, indem er den Sohn zum Nichter be— 
stellte, und fo fennt er ihn alfo Schon der That nach. Der 
Sohn Gottes aber weiß wohl, warn der Tag fommen werde, 
und er führt ihn jelbft herbei und fennt ihn wohl; noch 
bat er aber ihn nicht aus feiner Erfenntniß in die Wirklich- 
feit geſetzt, das ift nach der That.) Denn noch freveln 
die Frevler, noch verharren die Ungläubigen, noch läſtern 
die Keger, und der Teufel wirfet no), und Sünden werden 


1) H. Betr. 3, 10. — 2) Joh. 12, 35. 
3) 0 Yios tod @&o0 ode uEv, note koyeras (N juson), xl 
autos PEoEL avıyv, xal 00x dyvosi: aures dE avınv Engake 


xara yvoow, TovTEor xara nodkiv. Cpiphanius führt diefe 


feine Anficht über Matth. 24, 36 und Marf, 13, 32 im Pa- 
narion haer. 69 n. 43—47 ausfithrlich durch, und derfelben folgte . 
unter Anderen der heilige Bernhard de grad. humilitatis u 3 
n. 30. Nuguftinus (de Gen. c. Man. 22. De trinit .1, 12) 
urtheilt, Chriftus habe e8 „für feine Jünger“ nicht gewußt, ſo— 
ferne er von dem Vater nicht beauftragt gewefen fei, es ihnen 
zu offenbaren. Der heilige Gregor der Große (epp.1. 10.ep 29) 
erklärt fich kurz und wahr dahın, daß mohl die göttliche Pex— 
fon de8 Logos diefes Geheimniß fennt, das Nichtwifjen gelte 
aber bon feiner menschlichen Natur: „in natura quidem hu- 
manitatis novit diem, non ex natura humanitatis novit.“ 
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gethan, noch herrſchet die Ungerechtigkeit und oh das Se 
richt durch Gottes Langmuth hinausgefchoben, bis c8 endlich 
fommt und der Sohn e8 au der That nad) fennt und 
die Sache vollführt und Die, melde in Wahrbeit auf ihn 
hoffen, rettet, fowie Jene, die nicht blasphemiſch lehren 
gegen feine Gottheit, welche dem Vater und dem Sohne und 
dem heiligen Geifte gemeinfam ift. 


22. Den Engeln aber fehlt eine derartige Würde nach 
beivderlet Beziehung. Immerhin find fie zu ehren und haben 
das vom Vater und Sohn und dem heiligen Geifte erlangt, 
aber dieſes hohe Erfennen fehlt ihnen. Denn fie wiflen 
nicht, wann jene fchon vorausbeitimmte Zeit eintreten wird. 
„Denn die Zeiten hat der Bater feiner Macht vorbehalten." ') 
Weil aber der Bater im Sohne ift und der Sohn im Va— 
ter, fo kann diefe Macht, welche im Bater ift, vem Sohne 
nicht mangeln. Aber fie mangelt den Engeln, denn ge= 
Schaffen find die Engel und die Erzengel und die Kräfte. 
Der Bater aber iſt unerfchaffen, der Sohn ift unerihaffen, 
ungeſchaffen Gottes Geilt. Es fennen alſo die Engel weder 
dem Willen nach noch der That nach den Tag oder die 
Stunde; denn fie wiffen nibt, wann der Vater und ver 
Sohn und ver heilige Geift den Tag herbeiführen werben. 
Sie fennen jenen Tag aber auch nicht der That nach. Denn 
noch nicht find fie geheiffen worden, „hinzugeben und nad 
Art des Unfrautes die Bölen zu fammeln, in Bündeln zu 
binden und in unauslöſchlichem Feuer zu verbrennen.“ 2) 
Sie haben alfo noch Nichts getban, fennen auch den Tag 
nicht. Der Pater aber fennt ihn und hat Schon gerichtet. 
“ Der Sohn fennt ihn zwar, bat ihn aber no) nicht voll» 
bracht. Das bedeuten die Worte: „Weder die Engel no 
ver Sohn fennen jenen Tag, Sondern nur der Pater.“ 
Möge man doc immer den Geift ver Schrift erwägen, da⸗ 
mit uns niht der Buchſtabe tödte. Denn „ver Buchltabe 


1) Apoftelg. 1, T. — 2) Matth. 13, 30. 









töbtet, + — — in der Schrift, „der Geiſt — a a 


bendig."") Laffet uns den Geift annehmen, damit wir aus 


x 


ven Buchftaben Nugen ziehen. Doc tödtet ver Buchftabe 


nicht an und für fich, im Buchftaben ift ja das Leben, fon= 


dern er tödtet Den, der unverftändig fic an ven Buchftaben > 
macht, der ven ſprechenden Geiſt nicht hat, welcher ven 


Buchſtaben erklärt und ven geheimen Sinn veffelben offen- 
baret. Darum bat ja auch der heilige Vater feinen einge- 
bornen, wahren, von ihm gezeugten Sohn und den heiligen 
Geiſt feiner heiligen ‚Kirche gegeben, mit einer übereinſtim⸗ 
menden Lehre und einem Bande der Vollkommenheit, da— 


mit wir im Namen des vollfonmenen Gott Vaters und 


im Namen des göttlichen vollfommenen Geiftes befiegelt 
‘werden. O heilige Dreiheit, heilige, in einen Namen ge= 
zählte Dreibeit! Denn nicht Einheit und Zmeiheit wird 
geſagt, auch nicht Einheit und Einheit, ſondern Einheit in 
der Dreibeit und Dreibeit in der Einheit, in einer Ge- 


ftalt unter einem Namen, ein Gott Pater im Sohn, 


Sohn im Pater mit dem heiligen Geilte. 


® 

23. Als Zeugen diefer Wahrheit bringen wir und füh- 

ren wir an jene aus dem babyloniſchen Feuerofen befreiten 
Jünglinge, ?) die nämlich in das Feuer geworfen durch Got— 
te8 Gnade nicht verbrannt wurden, wobei aber das euer 
nicht auslöſchte, damit man nicht etwa meinen fünnte, fie 
hätten ganz neue Zauberfünfte Dagegen in’s Werk gefegt, 
ſondern die Fünglinge im euer herummandelten, von dem— 
felben aber nicht verzehrt wurden wegen ihres Achten Glau— 
bens. Diefe Jünglinge nun waren in Gottes Hand ein 
Werkzeug, um und zu lehren, was gefchaffen, was unge- 
ſchaffen, was gemacht, was nicht gemacht, was ewig. und 


von jenem Emigen hervorgebracht fei. Sie wollten nämlich, 


aus dem euer gerettet, ihre dankbare Geſinnung gegen 
Gott, ihren Retter, ausdrücken, auf den fie vom Anfange 


Ar 


1) DI. Kor. 3, 6. — 2) Dan. 3, 1 ff. 











an gehofft hatten, weßhalb fie auch nicht gezaudert und ihren 
Nacken vor dem Bilde und vor der Wuth und der Tyran— 
nei des Königs nicht gebeugt hatten. Und da nun viele 
heiligen Männer dem Herrn ihren Danf ausprüden woll« 
ten, So forfchten fie im heiligen Geifte in ven Tiefen ihrer 
Herzen und erfannten, daß der Himmel und Alles in ihm, 
die Erde und Alles auf verfelben und Alles, was nur im— 
mer ift, nicht würdig fei, dem Herrn al8 Dpfergabe darge- 
bracht zu werden. Da fie nichts Beſſeres als fich felbft 
zum Opfer bringen konnten, To beihloßen fie entiprechend 
der Würde Gottes und ihrem Können, Gott nur in Hym— 
nen zu preifen. Heißt e8 ja doch in der Schrift: „Opfert 
mir das Dpfer des Lobes!“ !) und: „Das Opfer des Lobes 
wird mic ehren." ®) Unter ver Einwirkung des heiligen 
Geiſtes feßten fie alfo das alte Teftament in das neue und 
bedurften nicht des Opfers von Thieren, nicht der Brand 
opfer. Denn fie fagen: „Nicht ift hier eine Stätte zum 
Opfern, nicht ein Opfer noch ein Altar,” ®) weil fie ja von 
Allem ringsumher entblößt waren. Da fie nun ein folches 
Lobesopfer varbringen wollten, thaten fie e8, ohne auf 
ihre Schwachheiten zu blicken, aber doch auch in demuths— 
voller Geſinnung. „Denn Jeder, der ſich ſelbſt erhöht, 
wird erniedriget werden, und wer ſich ſelbſt erniedriget, der 
wird erhöhet werden.“) Sie, vie eben zugleich mit ver 
Gnade ihrer Rettung erlangt haben das Gefchenk der de— 
müthigen Gefinnung, wollen Gott vem Herrn ſich dankbar 
zeigen und ibm ihr Lob varbringen, und ſich anſchickend, 
die unausſprechliche Majeſtät Gottes zu verberrlichen, for— 
dern ſie die ganze Kreatur auf, Gott mit ihnen zu preiſen, 
beginnen ſo im Verein mit allen Geſchöpfen ihren Lob— 
geſang. 


24. Sie unterſcheiden und trennen aber die Werke 


1) Pſ. 106, 22. — 2) Ebd. 49, 23. — 3) Dan. 3, 38. — 
4) Luk. 18, 14. RN 





von dem Werfmeifter ‚ das Geihaffene. von dem 1 Schöpfer. 
und beginnen: Preiſet alle Werke des Herrn den Herrn!“) 
Sie fagten „alle! (Werke) und übergingen feines. Damit‘ 
un® aber der heilige Geift die vollftändige Kenntniß ge- 
währe, damit wir willen, was Gott und was von Gott ge- 
ſchaffen fei, damit wir nicht mit vem Ewigen Das vermen- 
gen, was geſchaffen worden ift, und damit wir nihtunfere 
Anficht irreleiten, zählten fie Alles namentlich auf. Denn 
e3 offenbarte ihnen der heilige Geift, da fie gewürdigt waren 
zugleich mit den Engeln zur fein, indem fie Tiſchgenoſſen der 
Engel waren, fowohl was im Himmel als auch auf der 
Erde und umter der Erde ift, fo daß fie Alles wohl mußten. 
Es beginnen alfo diefe Fünglinge zu lobpreifen,, wie wir 
früher gefagt haben: „Lobpreiſet alle Werfe des Herrn den 
Herrn!” Und fie beginnen aufzuzählen und zu unterfcheiden, 


was MWerf und was Werfmeiiter, was Gefchöpf und mus 


Schöpfer, und mas da hervorgebracht ift. So zählen fie 
denn auf den Simmel, die Erde, das Wuffer ober dem 
Himmel und die Engel, denn auch fie find Geſchöpfe, und 
die Thronen und die Mächte, denn auch dieſe find gefchafs 
fen, die Sonne, den Mond, denn fie find nicht von felbft 
und nicht ungeichaffen, die Wolfen und die Nebel, die Winde, 
den Schnee und die Blitze, vie Gewitter, die Erbe, das 
Meer, die Quellen, die Abgründe, die Flüffe, die ganze 
Menichheit, die Gebirge, die Vögel des Himmels, die Haus» 
thiere und das Wild, die Seelen ver Frommen, die Geiſter 
der Gerechten, den Ananias, Azarias, Mifael, die Priefter 
und die Diener Gottes; denn Alles ift gemacht und gebil- 
det, von Gott gefchaffen durch den Logos und durch den 
heiligen Geift; „denn durch das Wort des Herrn find die 
Simmel gegriimdet worden, und durch den Hauch feines 
Mundes alle Macht derfelben."?) Siehe nun, geliebter 
Bruder, alles Diefes haben fie aufgezählt, getragen von hei— 
ligen Geifte, aber fie haben nicht aufgezählt den Sohn un— 


1) Dan. 8, 52. — 2) Pf. 82, 6. 








ter den Geſchöpfen und auch nicht den heiligen Geiſt, fol 
dern fie erkannten, daß eine und diefelbe Gottheit in der 
Dreibeit und diefe Dreiheit in einer Gottheit fei. Und fie 
lobpriefen den Vater in dem Sohne und ven Sohn im 
Bater mit dem heiligen Geiſte — eine Heiligung, eine Ver— 
ehrung, eine Göttlichfeit, ein Lobſpruch. 


25. Aber aub bier unternimmt e8 ver Teufel, Ver— 
wirrung unter ven Menfchen anzurichten und jenen heiligen 
Sünglingen frech Unglauben anzudichten und lügnerifch zu 
behaupten: die Sünglinge wußten nicht einmal den Namen 
des heiligen Geiftes auszusprechen, denn fie waren Juden; 
und ebenfowenig fannten fie Jeſum aus demfelben Grunde. 
Aber e8 widerlegen die Worte ver heiligen Schrift hinläng= 
lich ven Unglauben viefer Srrlehrer. Heißt es ja doch in 
ver Schrift: „Es war das Ausjehen des vierten wie das 
eines Sohnes Gottes." ) Siehe ven Namen des Sohnes 
Gottes! Diefer fonnte alfo den Jünglingen nicht unbe— 
fannt fein. Und eher Schon, als fie in den Feuerofen gewor- 
fen wurden, rief Daniel erfüllt vom heiligen Geifte alfo aus: 
„Ich bin rein von dem Blute Dieier. Und fie kehrten um 
zum Gerichte, und er richtete Die Älteſten,“ 2) getragen vom 
heiligen Geiſte. Es kannten alſo die Jünglinge den Sohn, 
und ſie kannten den Vater und den heiligen Geiſt, und nicht 
aus Unkenntniß ſprachen ſie die Namen nicht aus, ſondern 
in weiſer Vorſicht ſprachen ſie: „Preiſet alle Werke des 
Herrn den Herrn!“ und nicht: Preiſe, Sohn Gottes, den 
Herrn, noch auch: Preiſe, heiliger Geiſt, den Herrn. Da— 
mit aber ja Keiner von Denen, welche auf Einreden und 
Einwürfe Jagd machen, ſagen könne, daß auch die Cheru— 
bim und Seraphim keine Geſchöpfe Gottes ſeien, weil ja 
auch fie nicht namentlich aufgezählt ſeien, fo hat die gött— 
Aiche Schrift, vorausſehend diefe für die Urheber und auf 
den Namen der Jünglinge fchimpfliche Einrede, ſchon im 


1) Dan. 3, 92. — 2) Ebd. 13, 46. 






Voraus fich gefichert ui alle folgen Einnirfe ——— 
Denn die heiligen Jünglinge haben ihren dreifachen Lobge— 
ſang verdoppelt, in welchem ſie alles Geſchaffene und Ge— 
machte zum Lobe Gottes herausriefen. Darum ſprachen ſie 
zuerſt: „Geprieſen biſt du, Gott, Herr unſerer Väter, und 
lobwürdig und hochgerühmt ift dein Name in Ewigkeit ;* ) 
dann mit einigen Zuſätzen: „Geprieſen biſt du, der du 
figeft über ven Cherubim,” und endlich: „Gepriefen bift du 
auf dem Throne deines Königthums“ und: „Sepriefen bift 
du, der du fchaueft die Abgründe und throneft auf den 
Cherubim.“ Das darım, tamit man bei der Nennung 
des Thrones denfe an die Cherubim und Seraphim, und 
damit man aus ver Zufammenftellung der Cherubim und 
der Abgründe und des geheiligten Thrones und aller übri- 
gen Gegenstände, welche ver Reihe nad) genannt werben, 
erwäge, daß auch fie Gefchöpfe Gottes find, die den übri— 
gen beigezählt werden müffen. Denn nachdent fie zum Lob— 
preife alle dieſe Gefchöpfe aufgerufen haben, fügen fie allſo— 
bald hinzu: „Preiſet alle Werke des Herrn den Herrn,” 
daß nämlich Gabriel und Michael preifen follen ven Vater 
und den Sohn und den heiligen Gert. 


26. Auch die ehrwürdigen Engel im Himmel fingen 
den Triumphgefang, indem fie mit den Cherubim und Se— 
vaphim die Dreiheit mit derfelben Ehre, in derſelben Ord— 
nung und von derfelben Weſenheit lobpreilen und Tagen : 
„Heilig, heilig, beilig.") Drei Worte ſprechen fie aus, 
aber in der Einzahl, nicht in der Mehrzahl; auch fügen fie 
fein viertes „heilig“ bei, damit fie nicht der Dreibeit Etwas 
hinzufügen, noch auch fpreden fie zweimal „heilig“, Damit 
der vollftindigen Ehre und Herrlichkeit Nichts maitgele, 
fondern gerade dreimal, damit fie Bater und Sohn und 
heiligen Geift mit derfel ben Ehre lobpreiſen und heiligen. 
Sie rufen auch nicht: Heilig und halbheilig, ſondern fie 


3) Dau.‘3, 52. — 2) Se). 6,2. 
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wiederholen ganz gleich „beilig”, damit fie fo mit demſelben 
Laute, mit denfelben Worten und mit derfelben Vollkom— 
menheit die Dreiheit in der Einheit und die Einheit in ver 
Dreiheit preifen. Dieſe Kenntniß uns zu lehren fam auch 
der eingeborne Sohn, diefe Weisheit verfündet uns ver 
beilige Geift, diefe Bolfommenbeit offenbarte uns der Va— 
ter. In Wirklichkeit ftellte ung dieſes Leben dar der menfch- 
gewordene Logos, errichtete dieſen Bau der heilige Geiſt: 
„Denn wenn Jemand auf diefem Grunde bauet, Gold, 
Silber, Eovelfteine, Holz, Heu, Stoppeln,” fagt der Apoftel. *) 
Es ift fein anderer Grund. „Einen anderen Grund fann 
ja Niemand Iegen auffer dem, ver gelegt ift, welcher iſt 
Jeſus Ehriftus,"?) der Sohn Gottes, deſſen Bau und deſſen 
Pflanzung wir find, „erbauet auf dem Grunde der Apoitel 
und Propheten,“ ®) auf daß wir willen, daß unfer Bau 
feft fei in Wahrbeit und daß unfer Grund ewig ift und 
feinen Anfang gehabt babe. Aber nicht in Allen ift nach 
des Apoſtels Wort diefe Kenntniß, fondern nur in Denen, 
welche durch vie Gnade des heiligen Geiftes die Geheim— 
niffe der Wahrheit zu erfabren gewürdigt worden find. 
Denn er, der fich felbit und feinen Vater und den heiligen 
Geiſt offenbart, tadelt Einige, welche in Unwiffenheit wan— 
deln, indem er fpriht: „Ihr kennet nicht die Schrift“ *) 
und ihre Kraft; umd anderswo: „Wer Ohren bat zu 
bören, böre,“°) und wiederum fagt er zur Samariterin: 
„Denn du müßteft, wer von dir einen Trunf verlangt, 
würbeft du denfelben verlangt haben ;"®) und ebenſo: „Ihr 
wiſſet nicht, weſſen Geiftes ihr feid."”) Aber es haben 
nicht Alle diefe Kenntniß; denn die Charismen werden von 
Gott verichiedentlich ausgetheilt, und, wie die Schrift fagt, 
„wen mehr gegeben ift, von dem wird man auch mehr 
fordern," ®) womit angedeutet wird, daß Einige nur ein 


1) I. 8or. 3, 12. — 2) Ebd. 11. — 3) Ephef. 2, 20. — 
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/ Weniges — anderr e Nie, wieder Andere aber 
mehr und reichlicher. — 


27. Daß ſich aber das ſo le fann man aus. 
Ausfprüchen der heiligen Schrift erfehen. Denn die heilige 
Schrift, geiftlich verstanden, enthält ſehr Vieles beſonders 
über unfer Heil und über die Kenntniß des Herrn. Aber 
gerade mas tiefer iſt und unſeren Geelen. zur rechten Feſtig⸗ 
keit dienen muß, das pflegt Denen, welche die Wiſſenſchaft 
von Gott nicht empfangen haben, zum Anſtoße zu ſein, wie 
Oſeas der Prophet bezeugt: „Wer iſt weiſe und verſteht 
Dieſes? Und men ift die Rede der Erfenntniß von Gott 
gegeben, und er wird Diefes erfennen? Gerade find die 





Mege des Herrn, Gottlofe jedoch ftürzen auf venfelben."Y 


Fa allerdings gerade find diefe Wege des Herrn, aber die 
Sottlofen ftürzen auf denſelben, da doch viele unfchuldig 
find an dem Anftoße ver Menſchen. Denn Die, welche ſich 
an dem Steine des Anſtoßes ſtoßen, müſſen das ihrer eige— 
nen Sorgloſigkeit zuſchreiben. So ſtießen ſich an dem 
Steine des Anſtoßes und nahmen Äürgerniß beſonders die 
Juden. Denn da fie den eingebornen Sohn Gottes im 
Fleiſche gefommen fahen und bemerften, wie er Wunder 
wirkte, Sprachen fie, der himmliihen Kenntniß nicht theil— 
haft: „Wer tft viefer Menich, welcher Blasphemifches res 
det?" und ein ander Mal: „Wäre viefer Menſch aus 
Gott, fo würde er nicht den Sabbath brechen.“) Sie 
fannten alfo die Oottheit nicht, fondern bielten ihn nur für 
einen bloßen Menfchen. Aber jene Srrlehrer erkennen ihn 
wohl als Gott, ftellen aber, feine volllommene Herrlichfeit 
mißfennend und Anftoß nehmend an feiner Gottheit, Ichlechte 
und, gottlofe - Meinungen auf. Obwohl fie gehört haben, 
was im geheimen Sinne in ver Schrift von ihm und von 
den Veranftaltungen zu unferem Heile gefagt ift, To führt: 
fie doch ihr eigener Sinn in Irrthum. Wie die Juden 


1) Of. 14, 10. — 2) ut. 5, 1. — 3) Ih. 9, 16. 
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Anſtoß nahmen, obwohl ſie die Worte der Schrift gehört 
hatten, fo ärgern ſich dieſe, obwohl fie [feine Worte] hören. 
Die Juden fahen, was in ven Propheten vorausgelagt mar; 
da fie aber nicht erfannten, daß alles Diefes mit der An- 
funft Chriſti erfüllt fei, fo fielen fie in Irrthum; diefe aber 
hören alles Das, was auf feine Ankunft und Heilsöfonomie 
Bezug. bat, erflären e8 aber unverftändig und finnlos, 
nehmen Argerniß und wenden Das, was zu ihrem Seile 
und Frommen gefchrieben ift, zu ihrem eigenen Verderben 
um. Gie berufen fich nämlich darauf, daß Ehriftus fagte: 
„Sch gebe zu meinem und eurem Gotte, zu meinem und 
eurem Bater,"Y) und erfühnen ſich, blasphemifch auszu— 
rufen: Sehet ihr, daß auch er (Chriftug) eines von den 
Geſchöpfen iſt? 


28. Daraus erſieht man, wie ſehr die Menſchwerdung 
des Erlöfers ihnen PVeranlaffung zur Irrlehre wird. Ste 
mögen immerhin grübeln nach Dem, was von Anfange an 
mar, und fragen nach den Zeiten und Beitabfchnitten. 
„Sein Ausgang”, heißt e8, „it feit dem Tage der Ewig— 
keit.” *) Sehen wir alſo nah dem, was vorher gemeien. 
Es Ipricht der Bater: „Laſſet uns den Menschen machen 
nad unferem Bilde und Sleichniffe!*®) und er fagte nicht! 
Ich will den Menſchen machen nad meinem Bilde. Schon 
diefe Worte jollten Jeden widerlegen, ver verftocdten Her— 
zens ift, wie geichrieben ftehbt: „Aber ihr Herz ward ver— 
ſtockt,“) und follten ihn (ehren, daß der Sohn immer bei 
Vater war. Denn die Redeweiſe: „Laſſet uns machen” be= 
zeichnet nicht etma nur Einen, ſondern vrüdt aus, daß 
der Bater zum Sohne fpreche. Diefe Worte follten ferner 
Jene widerlegen, die da Sagen, der Sohn fer dem Vater un- 
ähnlich. Denn indem der Pater fagte: Nah „unferem” 
Bilde, bezeichnete er den Sohn nicht als unähnlih, ver— 
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ich t die Diefelbigtei von Bat s 
x ne Sohn; ein x ee ee Nach meinem Bilde oder 
nad deinen Bild fondern: nach dem Bilde des Vatersund 


Des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Er bezeichnete alſo 


an eine Weſenheit und eine Gottheit. Darum fagte . 
Nah unferem Bilde und Gleihniffe, um anzudeuten, 
Boh eben eine ımd bdiefelbe die Gottheit des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes fer, und 
daß der Menſch nah dem Bilde der einen Gottheit 
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes gefchaffen fei. 
Auch Artus fann wohl eben diefe Stelle widerlegen, wenn 
er hört, daß der Vater zum Sohne fage: „Laffet ung ma— 
ben“ und ihn alfo als Mitſchöpfer bezeichnet. Denn oft 
ſchon habe ich Einige. fagen gehört, daß der Sohn Nichts 
macht, fondern daß das Gefchaffene durch ihn gema ht wors 
den ift: Wenn e8 aber durch ihn gemacht worden ift, fo 
bat er e8 auch felbft erfchaffen, wie bereit8 dentlich gezeigt 
worden ift. Denn „der Werfmetiter Logos tft der Hervor- 
brinser von Allem,“*) und durch ihn wirft ver Vater. 
Man höre nur, was er felbft deutlich fagt: „Mein Vater 
wirket bis jett, und auch ich wirke.““ Durch viefe Worte 
. alfo bezeichnet er, daß fern Vater Alles gemeinschaftlich mit 
ibm wirke. Dabei möge dein Geift dich nicht in Irrthum 
fiihren und du etwa an den Sohn herantreten vote zu einem 
Diener und nicht wie zu dem wahren und wirklichen Herrn. 
Denn mwäre er nur Knecht und nicht der wirkliche Het, 
wie bätte er Anechtögeftalt annehmen fünnen, als er auf 
die Erde fam, er, „der in der göttlichen Geltalt war“ ? ®) 
Dper mie hätte er von fich ſagen können, daß er mit dem 
Vater Alles erichaffen habe, wenn er nicht. die vollfemntene 
gnttlibe Natur hätte? Glaube alfo den Sohn als voll 
fonımenen Gott und ald den wahren Sohn, ver vom Vater 
ausgeht. 


1) Joh. 5, 17. — 2) Bhil, 2, 6. — 3) Ebd. 
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29, Möge Niemand von feiner Ihlimmen Gelinnung 
fih zu dem Einwurfe hinreiſſen laflen, e8 habe ja der Va⸗ 
ter zum Sohne gefprodhen: „Laffet uns machen,” nicht aber 
der Sohn zum Vater ein Gleiches gefagt; auch Ipreche der 
Sohn nicht: Ich wirfe, und mein Vater wirfet, jondern er 
fee den Pater an die erfte Stelle im Sprechen wie im 
Handeln. Allein das ift ein ſehr thörichter Cinmurf, der 
die Gottheit in mehrere Urprinzipien zertheilet. Es iſt aber 
nur ein Urprinzip und nur eben viefelbe eine Gottheit, 
nirgends aber fagt der Sohn feiner göttlihen Natur nad: 
„Mein Gott.“ Ich Ipreche das nicht etwa in dem Sinne, als 
ob der Sohn dem Pater die ihm gebithrende Ehre ver» 
mweigern wollte, fondern wie fich die Natur der Gottheit 
verhält. Darum heißt e8 auch: „Es hörte Adam den Herrn 
herummandeln im Baradiefe gegen Abend.“N) So nennt 
auch nirgends der Sohn ven Pater: Mein Gott und euer 
Gott, fondern einfach nennt er ihn Gott. So findet ſich 
diefe Bezeichnung, mo Gott felbft fpricht, wie ja Gott zu 
Noe ſpricht: „ES erichten Gott dem Abraham, da er bei 
der Eiche in Mambre faß, und fiehe drei Männer, und er 
lief ihnen entgegen und neigte fich zur Erde und Sprach: Wenn 
ich Gnade vor veinen Augen gefunden habe;"?) damit bes 
zeichnet er ven Einen al8 Gott, feine beiden Begleiter aber 
als feine Engel, Darauf bezieht fich auch, wenn es heißt: 
„Und e8 ging Gott von Abraham fort." Er felbft aber, 
der zu, Abraham gefommen war, redet ihn fo an: „Kann 
ich meinem Knechte Abraham Etwas verbergen? Der Ruf 
von Sodom und Gomorrha‘, jo fährt er fort, „it verviele 
facht worden bei mir,“ und fo fort. Und nirgends findet 
fih auch in diefen Zeiten die Bezeichnung Mein Gott und 
Euer Gott. „Und es famen die zwei Männer nah So— 
doma.“?) Das wird darum fo ausprüdlich hervorgehoben, 
weil Der, welcher in den Himmel aufgeftiegen und Abra— 
ham ſchon verlaſſen hatte, jene beiven Männer zuritdgelaffen 
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gie welche nach — gingen, um es zu en 3 


Bon Den, der in den Himmel aufgeftiegen war, fagtdiee 


Schrift weiter: „Und der Herr ließ regnen über Sodoma 
und Gomorrha Schwefel und Feuer vom Herrn.“ Und es 
bedurfte nicht jener Worte: Mein Gott und euer Gott. 
Ebenſo fast Mofes in feinem Gefange: „Und alle Engel 
Gottes follen ihn anbeten.“) Da die Schrift fagt: „Engel 
Gottes" und „Feuer vom Herrn“, und nicht einfach des 
Ausdrudes ſich bediente: Engel, fo ift das in der Abficht, 
zu zeigen, daß dad eich des Vaters und des Sohnes eines 
fei, da die Engel nicht in einzelne Neiche abgetheilt werden, 
fondern einfady Engel Gottes find, die den Sohn anbeten, 
eben weil er Gott ift. Denn die Engel beten fich nicht 
gegenfeitig an. A findet fih nirgends Mein Gott und 
Eier Gott. 


30. David fagt: „ES fprach der Herr zu meinem 
Herrn: Seße dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde 
zum Schemel deiner Füße.) Er fagt: „E8 ſprach der 
‚Herr zu meinem Herrn;“ denn damals hatte er die menſch— 
lihe Natur noch nicht angenommen‘, um deren willen er 
fagen mußte: Mein Gott und Euer Gott. „Siehe die 
Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, und du 
wirft feinen Namen Emmanuel nennen, das heißt: der Gott 
mit ung.) Auch an diefer Stelle fonnte noch nicht gefaat 
werben: Mein Gott und Euer Gott. Und wiever leſen 
wir: „Und du Bethlehem, Hans des Stammes Eyphrata, 
du biſt nicht zur gering, um zu fein unter Juda's Taufenden; 
denn aus Div wird hervorgehen Der, welcher zum Herricher 
fein wird in Iſrael; und fein’ Ausgang ift von Anbeginn, 
von den Tagen ver Ewigkeit ber ;“ *) oder nach einer an= 
deren Lefeart: „Und du Bethlehem, dusbiſt nicht die ge= 
ringfte unter den Fürftenftädten Judas denn aus dir wird 
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bervorgehen der Anführer, und er wird mein Volt Ifrael 
weiden.“ Auch damals war noch nicht die Zeit, zu Tagen: 
Mein Gott und Euer Gott. Als aber die Vrophetie des 
Jeremias erfüllt worden war und ingleichen die des Iſaias, 
daß aus der Sungfrau der Logos geboren werben und 
menſchliche Natur annehmen follte, wie Jeremias fagt: 
„Und er ift ein Menſch, und wer wird ihn fennen lernen ?”) 
“ nachdem er die menfchlihe Natur angenommen und fich 
‚ohne männlichen Samen aus der Gottesgebärerin Maria 
‘das heilige Fleiſch gebilvet hatte, gemäß jenem Worte der 
Schrift: „Gebildet aus dem Weibe,“ *) alfo uns zur Liebe 
. das Unferige angenommen hatte, da exit beviente er Jich des 
Ausdrudes: Mein Gott. Um fih als den ewigen und , 
ächten Sohn des Vaters zır bezeugen, fagt er: Mein Va— 
ter; Euer Vater fagt er, um die Gnade Gottes gegen feine 
Schüler auszudriüden. Euer Gott fagte ev, um das na— 
türliche Verhältniß der Jünger zu feiner eigenen und feines 
ewigen Vaters Gottheit auszudrüden; denn im Verbältniß 
zu den Jüngern ift ev Gott. Vater des Herrn ift er der 
Natur nad), Vater der Jünger aus Gnade. Gott des Soh— 
nes ift der Vater wegen des Fleifihes, Vater aber wegen ferner 
eiwigen und unbegreiflichen wahren Sohnſchaft; denn Gott ift 
ja ın Wahrheit Vater Deifen, den er von Emigfeit und ohne 
Anfang als Gott gezeungt hat. Daß er ihn alfo Gott nannte, 
das mußte er wegen der menschlichen Natur, die er ung 
zu Liebe auf fich genommen, er, der immer beim Pater war 
als der Logos ohne Anfang, in den lebten Tagen aber dem 
Fleiſche nach aus Maria der heiligen Jungfrau durch den 
. heiligen Geift geboren wurde. 


31. Möchten daher doch Alle die. Tiefe der Geheim— 
niſſe Gottes bedenken und erwägen und nicht die Gnade 
Gottes jelbit in Ungnade verwandeln, indem fie die Ver— 
anftaltungen unſeres Heiles entehrend halten fir die un— 
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ſagt man, fteht gefchrieben: „Er wird nicht hungern und 
nicht durften, und unergrünplich ift feine Weisheit ;“?) vom 
Sohne aber, daß er nach ver Verfuchung in det Wüſte 
„bungerte” 9 Gott, beißt e8, „ermattet nicht“, Jeſus aber 
„ermüdete“ auf der Reife.) „Es ſchlummert nicht umd 
fchläft nicht, der Iſrael bewacht.“ %) Der Herr aber „chlief“ 
im Schiffe. D mie eitel find die Gedanken Derjenigen, die 
Derlei erwägen! Hat ja doch der hochheilige Logos, da er 
ung zu Liebe kam, nicht nur unfere Laften auf fich genom— 
men, fondern er ließ fih auch berühren und nahm Fleifch 
an und wurde ein Menfch befunden und von den Schriftgelehr- 
ten gefangen genommen, und „er gab Seinen Leib preis den 
Geißelhieben und wendete jein Antlit nicht ab von Denen, die 
ihn ſchmähten und anfpieen. OB Na rer meinte“ auch, wie 
in dem &vangelun nach Yufas und zwar in dem unforti- 
girten Texte enthalten ift, und es bediente ſich diefer Stelle 
auch der heilige Irenäus in feinem Werfe „Gegen die Häre— 
fien“ ®) gegen Diejenigen, welche behaupteten, daß Chriſtus 
nur dem Scheine nad fich gezeigt babe. Aber Katholiken 
haben dieſe Stelle ausgemerzt in unbegründeter Beſorgniß, 
und ohne ihren Sinn und Gehalt zu bevenfen. Jeſus, heißt 
es ferner, „da er mit dem Tode rang,“ ſchwitzte, und „fein 
Schmeiß ward wie Blutstropfen, und es erfchien ein Engel 
und ftärkte ihn.) Ya noch mehr; -er fragt ganz menſch— 
licher Weile: „Wo habt ihr den Lazarus hingelegt?" ®) 
und - Betreffs jenes blutflüffigen Weibes: „Wer hat mich 
berührt?" ) und Dieienigen, die ihn ſuchten: „en fuchet 
ihr?) Much die Sünger fragt er in Acht menschlicher 
Weife: „Für wen halten die Leute mich, des-Menfchen 
Sohn?“ 2) und wieder: „Wie viele Brode habet ihr bei 
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euch?“ ) Ermüdet vom Wege faß er t Drumn 
"in Samartia. Von ihm berichtet die Schrift: „Das. — 
wuchs und ward ſtark im Geiſte;“ „Jeſus nahm zu an 
Alter und an Weisheit." Auch iſt von ihm geſagt: „Ber 
vor der Knabe milfen wird zu nennen Vater ımd Mutter, 
wird er erlangen die Schäße von Damaskus und die Beute 
von Samaria,“®) von ihm, der die Weisheit ift, „der die 
Menichen Erfenntniß lebret, der den Menfchen das Ohr 
gepflanzt,“ der den Menfchenfindern die Spracde ver- 
lieben hat und „der Unmiündigen Zunge beredt gemacht bat.“ >) 
Diefes alles hat er für uns auf fich genommen, damit er, 
Alles beobachten, was der für uns angenommenen menfch- 
lichen Natur zukommt, den Charakter ver Wahrheit nicht 


verläugne, 


32. Damit wir aber die Zeugniffe, welche von den Geg— 
nern gegen die Wahrheit aus den göttlichen Schriften anae- 
führt, aber falfch ausgelegt werden, und die wir oben furz 
zufammengefaßt angeführt haben, nicht fo einfach ohne wei— 

- tere Erklärung übergehen, fo wollen wir von einem jeden 
Sinn und Bedeutung angeben und ausführlich erflären, 
aus welchen Grunde e8 anthropopatiich gejagt fer, nachdem 
wir über die Worte „Mein Gott und ener Gott“ gehandelt 
haben, fo daß Jeder, ver dem ganzen Gunge ver Darftel- 
fung aufmerkſam folgt, erſehen kann, daß ganz mit Recht 
es von ihm heißt: „Er ift ein Menfch, und wer wird ihn 
fennen?") Mas diefe Stelle anbelangt, fo erklärt ung die 





1) Marl. 6, 38. — 2) Io. 4,7 fe — 3) 3. 8,4 — 

4) Bi. 3, 10. — 5) Weish. 10, 21. 
6) Ser. 17, 9. An unferer Stelle differirt der Text der 
LXX ſehr von dem der Bulgata. Im Urterte heißt e8: 


"BIT YO NY WIRT >30 2571 DPI. Diefe Stelle, welche 


wörtlid; überfetst lautet: „Hinterliftig ift das Gerz, mehr denn 
i Alles, und ſchwach (krankhaft); wer mag es kennen ?" geben die 





i f das Sichtbare —— ), Da8 —— u das. £ 
Unichtbnre Bezüglich des Sichtbaren heißt es mit Recht: 
„Mein Gott,” mit Rüdfichtnahme und wegen des Unfichtbaren. 
fagt Jeſus mit allem Grund: „Mein Bater,“ To daß alfo 
‚feiner von beiden Ausdrücken der Vernunft wideripricht. 
Denn wenn Menfch, mie follte er nicht gefannt werden? 
War er aber fein Menfch, wie fonnte ev Menſch genannt 
werden? Wer immer dem Menichengefchlehte angehört, 
wird ja in allmeg von Menschen gefannt, fei es nun von 
der Mutter over den Verwandten over den Befannten, von 
Nachbarn oder Hausgenoffen oder Mitbürgern, Allerdings 
ift e8 unmöglich, daß dieſes Beide auf einen bloßen Men— 
ſchen paſſe; es paßt aber und bewährt fich an dem Logos— 
Gott und Sohne Gottes. Das Wort: „Er ift ein Menſch“ 
wird erfüllt dadurch, daß er wirflich eine menschliche Na— 
tur hat; „Wer wird ihn Fennen,“ infoferne er Gottift. Er 
vereinigt allo Beides, er tft Sowohl Menſch als auch Gott. 
Als Gott ift er von den Menfchen unerkannt, weil er ja 
unbegreiflih iſt; als Menſch ift er aber aus Maria wahr⸗ 


Siebenzig mit: Basela Ki xagdia napu navre, xal avdowrtog 
Eori, xai Tis yvosoeraı adıov; während die Bulgata jo über- 
feßt: Pravum est cor omnium et inserutabile, quis cogno- 
scet illud? Epiphantus, der fich natürlich nad) der Septua— 
ginta richtet, gebraucht die angezogene Stelle hier, fowie Pan, 
haer 54. n 4 ganz richtig als Beweis für die Gottheit Chrifti, 
zieht fi) aber dadurch den Tadel des heifigen Hieronymus zur, 
defjen Worte unzweifelhaft dem heiligen Epiphanius gelten. Er 
fagt in comment. zur Stelle: Solentquidam nostri bono quidem 
voto, sed non secundum seientiam uti hoc loco contra Jud&os ; 

quod homo sit Dominus aeque atque Salvator secundum dis- 
pensationem carnis assumptae, nullusque nativitatis ejus 
possit seire mysterium secundum illad, quod scriptum est: 
Generationem ejus quis enarrabit, nisi solus Deus, qui arcana 
miratur et reddit unicuique secundum opera sua. Melius 
autem est, ut simpliciter accipiamus, quod nullus cogitati- 
onum secreta cognoscat nisi solus Deus. 









⸗ 





haft ohne Beiſein eines Mannes gezeugt. Dabei iſt wohl 

zur bemerfen, daß e8 heißt: „Die Jungfrau wird empfans. 
gen.“ !) Der Prophet gebraucht bier in der Weilfagung die 
Zufunft nur von dem Eintritte der Zeit: „Die Jungfrau 
wird empfangen,“ während etwas einfach Zufünftiges it: 
Sie wird einen Sohn aebären.?) Wenn aber die Jungfrau 
Mutter fein wird, fo geht der Sintritt ver Mutterfchaft 
nicht von einem Manne aus; wie ja auch fchon lange vor— 
ber zu Achaz gelagt worden ıft: „Begehre für dich ein Zei- 


chen nach der Höhe oder nach der Tiefe!" Da aber Dieler 


in ehrfurchtsooller Demuth?) ermiderte: „Sch werde fein 
Zeihen begehren und den Herrn meinen Gott nicht ver— 
fuchen,“ alſo fich meigerte, ein Zeichen zu begehren, fo ge— 
währt der gnädige Gott den Menfchen zwei große Gnaden: 
„von der Höhe“ fchiefter ven Logos, „aus der Tiefe” vollführt 
er zugleich mit dent Sohne das Geheimniß der Menſchwer— 
dung. Darauf folgt: „Und man wird feinen Namen Em— 
manuel nennen.“ Es ift bemerkenswerth, daß e3 nicht heißt: 
„Sch werde nennen,“ fonvdern: man wird nennen. Diefer 
Name entftand alfo nicht erft, fondern wiırrde nur den Men= 
fchen erſt geoffenbart, die ihn friiher nicht Fannten. Daher 
beißt e8 nicht: Ich werde feinen Namen Emmanuel nen= 
nen, fondern „man“ wird ihn fo nennen. 


33, Die Worte: „Entftanden aus dem Weihe” %) find, 


2 Lt Ex 
) To yuo uEllov Ex Tod Xo0vov Exnpvrıev Önoogprnens. 
Epiphanius will wohl fagen, der Brophet abe da8 Erna 
der Jungfrau einzig nur als etwas zeitlich Zufünftiges voraus— 
gejagt, ohne daß an alle anderen Umftände des Empfangens zu 
denken fer. 

3) 0 de Tanewopgov. Auch, ziemlich alleinftehende An— 
ſchauungsweiſe des Cpiphanius. Die Nabbinen und befonderg 


- der heilige Hieronymus ſuchen den Grund, aus welchen Achaz 


den Propheten abweift, nicht in feiner befcheidenen Demuth, fon= 
dern geradezu in dem auf die eigenen irdiſchen Vertheidigungs- 
pläne ſich aufbauenden Stolze des Achaz. 

4) al. 4, 4. 









wie ſchon a bon mir gezeigt worben iſt, in ae Sim 

geichrieben, daß das Wort „entftanden“ in dem Ausdrude 
„aus dem Weihe” feine Ergänzung habe und hingegen der 
Logos Allen offen als ewig gezeigt werde, Wenn e8 aber 

von Gott beißt: „Er dürſtet nicht,“ über den Sohn aber 

- gefagt wird, daß er hungerte und dürftete, fo ift Dieß ganz 
gewiß um unfertmillen gefhehen. Denn wie follte man die 
Menihwerdung als eine wahre und wirfliche erfennen, wen 
fie nicht die für die Menfchwerbung nothwendigen Eigen— 

fchaften an fich hätte? Gerade darin ift ung der Weg ges 
zeigt zur Wivderlegung aller von den Häretifern gemachten 
Einwürfe. So ‚widerlegt ſich ohne Weiteres die Irrlehre der 
Manichäer. Denn indem e8 heißt, daß er gegeffen und ges 
trunfen habe, fo weiſt das auf eine wahrhafte menschliche 
Natur bin. Ebenſo wird der Irrthum der Lucianiften zır= 

rücgewiefen und die Kraft des Artus erfchüttert. Lucianus 
nämlih und alle Lucianiften behaupten, daß der Sohn Got— 
tes feine Seele, fonvern eben nur das Fleifh angenommen 

habe. Sie thun das deßhalb, um dadurch dem göttlichen 
Logos menſchliche Schwachheiten und Bedürfniſſe beilegen 
zu fönnen, nämlich Hunger und Durft, Thränen und Er- 
ee, ZTraurigfeit und Troftlofigfeit, und was mau nod) 

weiter in feiner Erfcheinung als Menfch bemerkt. Doc) 

was kann e8 Thörichteres geben als Dergleichen auf die Gott— 

heit des-Sohnes Gottes zu beziehen? Das Fleiſch an und 
für Sich, fo Schließen fie, hungert ja nicht und dürſtet nicht 
und wird nicht müde, und was dergleichen ift. Auch ich 

ſtimme bei, daß dem Fleiſche als folhem Derlei nicht zu— 

komme. Aber der Logos nahm die ganze menfchlihe Natur 
an, Leib und Seele und was immer dem Menschen zugebört. 
Hunger und Ermüdung, Durft und Trauer und fo fort 
waren aber eben Eigenthümlichfeiten der Seele und des Lei— 
bes. Chriftus „weint“ alfo und widerlegt fo den Irrthum 
des Manichäus, daß er nicht nur tem Scheine nad) mit dem 
Leibe umfleivet war, fondern in Wahrheit einen menichlichen 
Leib angenommen babe. Er „durſtet“ und zeigt damit am, 
daß er nicht nur einen Leib, ſondern auch eine Seele habe. 


8 


Denn es — deh nicht — Gottheit 







ſondern 
ſeine Seele. Auch ermüdete“ er vom — wie das der 
Seele und dem Leibe eigen iſt. 


34. Daß aber der Logos wirklich Leib und Seele an— 
genommen habe, follten den Häretifern die göttlichen Schrif— 
ten des alten und des neuen Teftamentes hinlänglich be— 
weifen. Denn ſchon David redet von ihm, und Petrus ftimmt 
ihm bei mit folgenden Worten: „Du wirft meine Seele 
nicht in dem Todtenreiche laſſen und deinem Heiligen die 
Verweſung niht zu fchauen geben.“") Der Prophet will 
uns lehren, daß. die Natur des Gott-Menicen zufammenz 
gefeßt fei, und es foll ung darüber eine klare Kenntniß wer— 
den und uns feitftehen, daß die Seele mit der Gottheit in 
jenen drei Tagen von dem Leibe gefchteden geweſen fet, da— 
mit fo ver Leib des Herrn als heilig fich darstelle, und-daß. 
die Gottheit mit der Seele in der Vorhölle, wo fte nicht 
zurückgehalten werden fonnte, das Myſterium vollendet habe. 
Es führt ebenderfelbe auch noch ein weiteres Zeugniß an, 


‚welches befagt: „Unter den Todten frei." 2) Der Ausprud 


„frei“ fol feinesmegs bezeichnen, daß das Todtenreich iiber 
ihn herriche, fondern daß er freiwillig mit der Seele bis in 
die Vorhölle hinabgeftiegen fei.?) Petrus ergänzt: „Da e8 


1) Bf. 15, 10 und Xpoftelg. 2,-27. — 2) Pi. 8 

3) Bekanntlich Tehrt unfer heiliger Slaube, ah Siefetbe 
Perſon Chriſti zur nämlichen Zeit in der VBorhöfle gewefen fei 
und im Grabe gelegen habe... , weil die Gottheit niemals 
weder von der Seele noch vom Leibe getrennt geweſen iſt, wenn 
auch die Seele den Körper verlaffen hat.” (Cat. Rom. ad articul. 
V n.2.) Dieß iſt die Lehre aller Väter. Auguftinus bemerkt 
(De unit. Trinit ad O;tat. c. 14. cf, Tract. 47. in Joann.), 
daß wir ja im Glaubensbefenntniffe offen ausfprechen, zu glau— 
ben „an Sefum Chriftum, empfangen dom heiligen Geifte, ge- 
boren. . geftorben und begraben," „quamvis sola caro sepul- 
ta fuit, caro inquam, a qua discesserat anima.* Sohannes 
Damascenug fügt bei: AAN 7 Hesrns aywpıoros auporeowr 
dıgusiwe. De fide orthod. 1. 3. c.27:) Und um nur od) Eines 






er follte von hm. gehalten 


kurz zu erwähnen, beriefen fich dieheiligen Athanafins und Gregor — 
von Nyſſa im Kampfe mit jenen Häretifern, welche meinten, 
der Logos habe nur einen menschlichen Leib, aber feine Seele 
angenommen, deren Stelle aber das göttliche Wort eingenom— 
men habe, darauf, daß man ja in diefem Falle gar nicht fagen 
könne, Chriftus habe todt im Grabe gelegen. Und da die Str= 
fehrer diefem Argumente nicht widerfprachen, ift damit bewiefen, 
daß felbft fie glaubten, die Gottheit ſei mit dem Leibe im Grabe 
vereinigt geblieben. Dagegen berief man fich mitunter auf den 
heiligen Epiphanius, als ob er gelehrt habe, die Gottheit habe 
fi im Grabe von dem Leibe getrennt. Als Beweisitellen dien- 
ten: Unfere Stelle; expositio fid. cath. u. 17; haeres. 20 n. 2 
und haer: 64 n. 62 in Panar.,\fowie die diefen korreſpondiren— 
den Stellen im der Anafephalatofis. Aber fo wie aus unferem 
Citate konnte man auch aus den anderen nur einen indirekten 

Beweis liefern, da der Heilige nirgends direkte die ihm zuge- 
fchriebene Lehre ausſprach. Die Hauptftelle für die Gegner bleibt 
haer. 20 n 2 pag. 49 ed Petar.: Odnteras (xoLorös) xareg- 
yeraı Eis TE xuraydörin Ev Heormrı xal Ev Wuyn .. . aa 
aviotaraı tjroitn Fucog 00V avTE ra dyio Owueart, OvvevWons TO 
due FEdrnti, unxErikvcusvov, uNXEtındoyov, unxetiind da- 
vorov xvovsvouevov. Aber hierin Tiegt fein exprefes Zeugniß 
für eine der fatholifchen Xehre gegentheilige Anficht: vielmehr 
nennt er den Leib, mit welchen fich die Seele wieder verbindet, 
&yıov ooun, eben wegen der noch beitehenden Verbindung mit 
der Gottheit; und die Worte: ovverwoas Tö owua ın Feormrı 
find daher zu erffären, daß” diefe neuerdings erfolgte Bereinigung 
der Seele, mit welcher die Gottheit vereinigt war, und des (mit 
der Gottheit vereinigten) Leibes diefen unfterblich und leidens— 
unfähig und die Verbindung unauflöslich machte, was auch die 
folgenden Worte: umxerı Avguevov .. . bezeugen. In der an— 
deren Stelle (haer 64 n. 62) fpricht der heilige Kicchenvater 
von dem Leiden und der Angſt, welche Chriftus feiner menſch— 
lichen Natur wach duldete, befonder8 da die Gottheit mit der 
Seele vom Leibe ſcheiden follte: Ogwon (Evavdounyme) nom 
tiv Hedınta dv Ti ıyuyn xiwovusrnv Eni TO xarehelıyaı TO 
äyıov oöue. Aber das müffen wir nicht von der Trennung der 
göttlichen Perſon vom Leibe, fondern von dem Eutziehen der 
befonderen Hilfe und des Beiſtandes Geitend der göttlichen 














werben,” ) das ift vom Todtenreiche. Und der Heiland 
felbft jagt: „Sch habe Macht, meine Seele zu nehmen und 
fie hinzugeben," 9 und wiederum: „Sch bin der gute Hirt, 
der feine Seele gibt fir die Schafe;“ ) „Meine Seele it 
betrübt, und was fol ih fagen?"Y) Die Worte: „Was Toll 
ich fagen?“ drücken etwas Zweifelhaftes und Schwankendes 
aus, Mit den Worten: „Bater, rette mich aus vieler 
Stunde; aber veßhalb kam ich in diefe Stunde,“ zeigt er 
an, daß die Gottheit freiwillig in diefe Lage gefommen ift. 
Das Wort: Meine Seele ift „betrübt“, wird deßhalb ans 
gewendet, damit nicht geleugnet werven fünne, daß er die 
menschliche Natur wahrhaft und wirklich angenommen habe; 
denn nicht nur dem Scheine nach war er Menſch. Aber ges 
rade fo wie ein großer König, der einen Krieg führt gegen 
einen Schwächeren und dabei wohl einfieht, daß der Feind, 
wenn er ihn (den gewaltigen König) mit großer und ftarfer 
Deeresmacht heranziehen fiebt, einer Schlacht ausweichen, 
die Flucht ergreifen und viele Provinzen des feindlichen 
Königs verwüften wird, venfelben Klug durch Kriegslifte und 
Scheinmandver täufcht, fich abwendet und flieht, bis der 
Feind ermuthigt, weil er den großen König für feig und ohn= 
mächtig bält, ihn verfolgt und angreift, während hingegen 
der gewaltige König fich plößlich ummendet und den ſchwa— 
hen Feind vollftändig unterwirft; To fürchtete auch unfer 
Herr den Tod nicht, er, der noch vor feinem Leiden auf feis 
nem Lebenswege andeutete, daß er, des Menſchen Sohn, 
überliefert und gefreuzigt werden, am dritten Tage aber 
wieder auferftehen würde. Und da Vetrus zu ihm ſprach: 
„Herr, ſchone Deiner jelbft, das fol dir nicht widerfahren,“ 5) 


Perſon erklären. Conf. S. Ambrosius, Exposit. in Luc. 1. 10 
n. 127. Zu vergleichen ift befonders die Praefatio in opp 8. 
Hilarii $ 4, ed. Maurin., in welcher die Mauriner diefen Hei— 
ligen wegen eines ähnlichen Ausjpruches (Comm. in Matth, 
ce. 83 n. 61 rechtfertigen. 

1) Apoftelg. 2, 24. — 2) Joh. 19, 10. — 3) Ebd. 10,10. 
— 4) oh. 12, 27, — 5) Matth. 16, 22. 











Satan, weil dur nit auf das, was Gottes iſt, finneft, fon- 


dern was der Menfchen iſt.“ Wie konnte nun Chriftus, der — 


Dieß vorausgeſagt, ja der eben deßwegen gekommen war, 
ſpäter flehen, daß der Kelch an ihm vorübergehe, ohne daß 
er ihn trinke? Er, der über ſeinen Tod ſprach, lange ehe 


er eintrat, durfte ſchon aus dem Grunde nicht bitten, daß 


der Kelch an ihm vorübergehe, damit er nicht als Lügner 
befunden würde. Aber er fordert auf dieſe Weife ven Wider— 


facher heraus, damit, während viefer meint, der Erlöferr 


fürchte den Tod, er ihm den Top brächte zum Seile ver 
Sterblihen. Wenn mir aber belehrt werben, daß der Herr 
geftorben ift, fo mitffen wir wohl feinen lernen, wieferne 


er den Tod erlitten habe. Petrus, der Fürſt der Apoſtel, 


erklärt und das ganze Befenntniß feines Todes; er fagt: 


„Getödtet nah dem Fleiſche, lebendig gemacht nad) dem 


Geiſte.“) Denn feine Gottheit, Die das Leiden im Fleiiche 
annahın, kann nicht leiden und konnte nicht leiden und blieb 
leidensunfähig, da die. Leidensunfähigfeit nicht verändert 
worden war und die Ewigkeit unbenommen blieb. 


35. Hinwiederum eriwidern einige prablfüchtige Irr— 
lehrer, daß wir fie mit derlei Beweifen nicht überzeugen 
können, daß Chriſtus wirklich eine Seele gehabt habe, weil 
man ja in den göttlichen Schriften auch leſe, daß Iſaias in 
der Perſon Gottes des Vaters über den Eingebornen fpreche: 
„Dieß ift mein geliebter Sohn, an welchem ich mein Wohl: 
gefallen habe, den meine Seele liebt."?) Was foll man 





da ſchilt ihn Shriftus mito den. Worten: Weiche zurtih, — 


nun über den Vater denken, daß er eine Seele in ſich ges . 
habt habe, over daß er fie noch babe? Der könnte wohl fo. 


thöricht fein und Betreff des Vaters eine folche Geſinnung 
haben? Was alfo, fo fagen fie, bleibt übrig? Dffenbar, 
daß dieſes Wort (Seele) vom Vater im tropiſchen Sinne 
gebraucht werde. Wenn man's nun vom Vater im tropischen 





I. Betr. 3,18. — I. 2,1. 





Verſtande nehme, fo müſſe man e8 wohl auch vom Sohne 
fo nehmen. Wenn er daher auch fage: „Meine Seele ift 
betrübt“ ) und: „Ih habe Gewalt, meine Seele hinzu: 
geben und fie wieder zu nehmen," fo habe er veßhalb noch 
feine Seele haben müffen, fondern e8 fei die Nede bildlich 
gefprochen zu verftehen. Es fcheint num allerdings dieſe 
Schlußfolgerung Etwas für fih zu haben, doch die Wahr: 
beit erweift ſich felbft aus zahlreichen Zeugniffen; denn man 
muß‘ den Sinn der Worte fo beftimmen, wie e8 das Wefen 
der Sache mit ſich bringt. Daher kann man auch diefe 
Redeweiſe vom Vater nicht gebrauchen, veßhälb, weil er 
niemals Fleiſch geworden ift; da aber, wie fowohl Lucia— 
niften als auch Arianer zugeben, Chriftus wahrhaft Menſch 
geworden tft, To fann bei ihm darüber gar fein Zmeifel fein. 
Aber, fahren fie fort, e8 heißt: „Das Wort ift Fleisch ge- 
worden“ und nicht: Das Wort ift Fleisch und Seele ge— 
worden. Gegen diefen von großer Unwiſſenheit zeugenden 
Einfpruch erwidere ih), daß es in der Schrift heifle: „Gott 
„bildete“ den Menſchen aus Erdenſtäub.“) Gerade fo, 
mie in dem Worte „Er bilvete“ Alles zufammengefaßt wird, 
fo liegt auch in dem Ausorude: Er ift „Fleiſch“ geworden, 
Alles enthalten. Es können ja auch wir den Srrlehrern 
in derſelben Weile einen Einwurf machen und fagen: Sehet, 
die heilige Schrift fagt nur: „Es bildete Gott ven Mens 
chen“, und e8 wird nicht angeführt, ev machte ihm die Leber 
und die Lungen und das Herz und die Adern und die Ner— 
ven und alles Übrige, mas zum menfchlichen Leibe gehört. 
Werden wir nun deßhalb, weil die Schrift nicht im Ein- 
zelnen genau die Theile, aus welchen ver Menfch befteht, 
aufzählt, annehmen wollen, daß er ein maſſives ungeglieder- 
te8 Etwas geweien fei? Sicherlich doch nicht. Wie alfo 
bier die Schrift mit einem Kollektivausdrucke das Cinzelne 
zufanmengefaßt hat, fo ift klar und offenbar, daß der Er— 


1) Joh. 10, 27. — 2) Gen. 2,7. 














Lfer. auch eine Se e angenommen inte, , obwohl nun ber a 
Leib erwähnt wird. ne 


36. Da alfo Chriſtus Seele und Leib angenommen. 


hat, wie gezeigt worden ift, jo erhellt und folgt daraus, daß “ 


die Gottheit de Logos, welche nicht geringer war als die 
des Vaters, durchaus feinen menſchlichen Shwahheiten 


unterworfen geweſen ſei, fo daß fie etwa Durſt und Müpdig- — 


feit und Hunger und all' die anderen menschlichen Bedräng- 
niſſe erbuldet hätte. Man kann daher auch daraus, daß e8 
in der heiligen Schrift beißt: „Er ermüdet nicht, und uner— 
gründlich iſt ſeine Weisheit," )) vom Sohne aber gefagt 
wird, daß er ermüdet geweſen fei, Feines Falls ven Schluß. 
ziehen, Daß der vom Himmel herabgeftiegene Logos nicht 
aus dem Weſen des Vaters hervorgegangen fei. Denn nit 
im Simmel ermüdete er, fondern im Bleilche. Er mußte ja 
dem Fleiſche nach ermüden, damit man einfehe, er habe nicht - 
etwa nur dem Scheine nad, Jondern in Wahrheit das Fleiſch 
angenommen. Hieher gehört auch alles Übrige, wie Schlum— 
mer und Schlaf und Alles, was mit dem Taftlinne zufams 
menhängt, insgefammt Kennzeichen einer wahrhaft menfch> 
lichen Natur, Das alles hat er auf fih genommen und ift- 
fo „al8 Mensch befunden worden”. „Wir haben ven Meſ— 
fias gefunden,“ heißt e8 in der Schrift, „von welchem Moſes 
gefhrieben hat.“ *) Die ihn aber gefunden haben, fanden 
ihn wohl feiner binfälligen Natur nad), das ift als Menſch, 
da er feiner unbegreiflihen Natur nach nicht gefunden wer— 
ven fann. Hieher gehört auch, daß er von den Schrift- 
gelehrten gefahgen genommen wird, „feinen Leib den Geißel- 
bieben preisgab und fein Antlit nicht abwendete von Senen, 
die ihn verfpotteten und anſpieen,““) daß er weinte und 
alles Andere erduldete. Könnte aber Jemand den Gottes— 
Logos im Himmel geißeln oder Ichlagen oder anfpeien, ihn, 
den Umausfprechlichen und Unbegreifliben? Wenn aber 
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1) 3. 40, 28. — 2) Ioh. 1, 45. — 3) Jſ. 80, 6: 
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Das alles ver leivensunfähige Logos Gottes erduldet hat, 
fo muß das Leiden nothwendiger Weiſe dem Leibe zukom— 

men, aufferhalb der leidensunfähigen Natur liegen, jedoch 
nicht gauz und gar, inſoferne nämlich die Gottheit zuſtimmte, 
fo daß alfo, ob fie gleich ſelbſt nicht litt, ihr Doch das Lei— 
den zuzurechnen ift. Und gerade fo wie ein Fleden im 
Kleive den Leib des damit Befleidveten zwar nicht verun— 
reinigt, aber doch ihm zugeeignet wird, fo hat auch Gott im 
Fleiſche gelitten, obgleich feine Gottheit Nichts litt. Aber 
der Gottheit ift das Leiden des Fleiſches von der Gottheit 
zugeeignet, damit durch die Gottheit und das Heil gefchaffen 

würde. 


37. Lenken wir nun unſere Aufmerkſamkeit auf den 
von den Gegnern angezogenen Ausſpruch aus dem Evan— 
gelium des heiligen Lukas, da wir auch dieſen nicht uner— 
klärt übergehen wollen. Die Stelle lautet: „Als er mit 
dem Tode rang, vergoß er Schweiß. Und es wurde ſein 
Schweiß wie Blutstropfen. Es erſchien aber ein Engel des 
Herrn, der ihn ſtärkte.“) Wie ich immer zu ſagen pflege, 
werden leider gerade die tiefften Geheimniſſe ver heiligen 
Schriften und die nothwendiaften Myſterien von Denen, 
melde ven Sinn und den Jnhalt derſelben nicht beachten, 
ftatt zu ihrem Nub und Frommen zu ihrem eigenen Scha- 
den angewendet. Nichts ift ja doch beweiſender als diefe 
Stelle. Denn wenn es heißt: „Er rang mit dem Tode,“ 
fo wird doch damit ganz gewiß der Gottmenich als wahrer 
Menſch bewiefen. Um das noch einpringlicher zu zeigen 
und darzuftellen, daß nicht die Gottheit jene Todesangft ges 
litten habe, folgt unmittelbar: „Er vergoß Schweiß, und 
es wurde fein Schweiß mie Blutstropfen.“ Chriſtus ift 
alfo eine wahre fürperliche und nicht eine geiftige Erfchei- 
nung. „Es erichten aber ein Engel des Herrn, der ihn 
ſtärkte.“ Das ift nicht fo zu verftehen, als ch er um bie 





1) Aut. 22, 44, 
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als die Engel, „vor dem ſich alle Kniee beugen Derer, die 
im Simmel, auf Erden und unter der Erde find,” !) weil 
er ja wahrer Gott, der ewige Logos ift, der immer beim 






Per An m 
Stärkung duch den Engel gebeten-hätte, ex, der größer ift 


Vater war und aus ihm gezeugt worden ift; fondern damit ° 


wird erfüllet, was in jenem großen Robgefange des Mofes 


in der Wüfte gefungen worden ift, wo e8 beißt: „Anbeten. 


werden ihn alle Söhne Gottes" und: „Stärken follen ihn 
die Engel Gottes.“) Der Ausdruck: „Sie follen ihn 
ſtärken“ bedeutet nit Stärkung feiner Kraft durch englifche 
Kraft, fondern ihre Lobpreifung ift Verftärfung des Pobes 
Gottes, indem ja die Engel im Himmel und alle belebten 


geiftigen Mefen lobpreifend xufen: „Dein ift die Macht, 


dein die Herrfchaft, dein die Stärke.“ Hierin ift angeveu- 


tet, was das „Anbeten” und „Stärken“ beveuten folle, näm— 


lich die eigene Kraft und Stärke ihm aufopfern und hin— 
geben. In der Weile erfchien auch der Engel vor den Augen 
der „Singer, um feinen Deren anzubeten, da er feine über— 
fließende menfchenfreundliche Liebe und Heilsveranftaltungen 
wohl fannte. Bewundernd dieſes fo große Werk feiner Liebe, 
welches den Teufel überwunden und den Stachel des Todes 
zerbrochen, über die Herrichaften und Mächte triumphirt und 
die Wunde hinweggenommen bat, ja in überwältigender Be— 
wunderung betete der Engel ihn an und ſprach: „Dein, o 
Herr, ift die Kraft.“ Denn du haft den Tod und die Hölle 
und ven Teufel überwunden, du haft feinen Stachel gebro- 
chen und ihm die Menfchheit entriffen. 


38, Wenn aber Chriftus nach Menfchenart redet und 
fragt: „Wo habt ihr ven Lazarus hingelegt?" 3) und Be- 


treffs des blutflüffigen Weibes: „Wer hat mich berithrt ?” 


oder: „Wen fuchet ihr?" „Für wer halten die Leute des 
Menſchen Sohn?" ®) und wenn e8 ferner von ihm heißt: „Der 


1) Phil. 2, 10. — 2) Deut. 32, 43. — 3) Joh. 11, 34. — 
4) Luk. 8, 45. — 5) Ioh. 18, 4. — 6) Matth. 16, 13, 
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Knabe wuchs und ward ſtark,“ ) „Er nahm zuan Alter und 
MWersheit"?) over endlih: „Bevor der Knabe Vater und 
Mutter zu nennen wußte," ?) jo hat man doch wohl gerade an 
den vorgelegten Stellen einen übermächtigen Bemeis dafür, 
daß dieſe Anführungen auf feinen Leib und feine Menſchheit ſich 
beziehen! Denn was immer im alten Teftamente von Gott 
dem Bater zur Belehrung ver Menſchen fo angeführt wird, 
daß e8 der Majeftät Gottes unziemlic) zu fein und ein ge= 
willes Nichtwiffen Seitens des Vaters zu enthalten fcheint, 
ohne daß es jedoch Gott ein folches beilest, pas hat ver 
vom Himmel herabgefommene Logos von fich erfüllt, damit 
er fo das Wort bewahrheite: „Mein Bater wirfet bis jeßt, 
und auch ich wirfe.”* So fragt er: „Wo habt ihr den 
Lazarus hingelegt?" nachdem er fchon nahe zur Begräbniß- 
Stätte hingefommen war und ſchon, ehe er dorthin ging, zu 
feinen Jüngern gejagt hatte: „Lazarus, unfer Freund, 
fchläft,"?) ohne e8 von Jemandem gehört zu haben. Wenn 
er alio, da er doc eine fo große Strede Weges entfernt 
war, mußte, daß Lazarus todt fei, follte er, da er an Dirt 
und Stelle war, den Plaß des Begräbniffes nicht gewußt 
baben? Er wollte aber nur zeigen, daß, ob er gleich alle 
diefe Wunderthaten vollführt, noh Niemand einen vollkom— 
menen Glauben zu ihm habe, und er wollte fo feine ſcho— 
nende Liebe und Menſchenfreundlichkeit gegen ung offen— 
baren. Denn allerdings wohl hätten jene Schweitern des 
Lazarus nicht jagen follen: „Er liegt ſchon vier Tage im 
Grabe, er verbreitet fehon einen üblen Geruch," und auch 
hätten fie nicht hingehen und den Begräbnißplag zeigen, ſon— 
dern Sprechen folen: Du mweißt Alles, und wenn Du millft, 
fo wird er Ieben. Deßhalb weint auch der Herr über die 
Herzenshärte ver Menfchen. Nicht Unmiffen ift alfo ver 
Grund feiner Frage, fondern er tadelt leife und handelt 
menfchenfreundlih. Ebenfo ift die Frage: „Wer hat mid 





1) Luk. 2, 40. — 2,52. 1.8) Aus I 
4) Joh. 5, 17. — 5) &bb. 11, | 





berührtd nicht fo; zu veriteben, als ob er es nicht gemußt 
hätte, fondern damit er nicht felber das gewirfte Wunder 
verfünden müffe, vielmehr jenes Weib diefe Frage höre, her— 
beifomme, die ihr widerfahrene Liebesthat verfünde und nach. 
ihrem Belenntniffe höre: „Dein Glaube hat dich geheilt,“ 
auf daß fo auch Andere zum Glauben gebracht und geheilt 
würden. Das Wort: „Für wen hält man des Menfchen 
Sohn ?" tft in derfelben Art und Weife gefagt, wie im alten 
Teftamente ver Vater fragt: „Adam, wo bift du?” Denn 
Gott der Bater wußte mohl, wo Adam wäre, und daher ta= 


delt er ihn auch fogleich, Iprechend: „Du haft vom Baume 


gegeſſen.“) Sp fpriht er auch den Kain an: „Wo tft 
Abel, vein Bruder?” und er fragte nicht, um e8 erft zu er— 
fahren, denn er fügt gleich bei: „Berflucht bift du auf ver 
Erde, die aufgethan hat ihren Mund, um aufzunehmen deines 
Bruders Blut aus deiner Hand. Giehe, das Blut deſſelben 
fchreit zu mir.““ Wenn Gott fagt: „Das Blut deines 
Bruders fohreit zu mir,“ fo fragte er wohl nicht nach dem— 
selben aus Unfenniniß‘, fondern darum, weil er dem Rain 
eine Gelegenheit zur Buße geben wollte. 


39. Aber die Häretifer wenden uns in ihrer ungeleh— 
rigen Streitfucht ferner noch ein, daß alle die vorgeführten 
Stellen im alten Zeltamente auf den Sohn zu beziehen 
feien. Doch diefes ihr Bemühen läßt ſich gar fchnell ver- 
eiteln. Denn der zu Mofes gefprochen hat: „Was ilt dag, 
was du in deiner Hand hältft?"?) eben Derſelbe fügt fofort 
bei: „Sch bin, der ich bin.” Und da der Herr felbit mit 
den Saddukäern über die Auferftehung der Todten redete, 
ſprach er: „Über die Todten, daß die auferitehen werden, 
fpricht der Herr: Ich bin der Gott, der Gott Abrahams 
und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs; er iftein Gott 
Rebendiger und nit Todter.”© Und fo fönnte man viele 





1) Gen. 3, 9. — 2) Ebd. 4,9. — 3) Exod. 9, 2. — _ 


4) Marf. 12, 26. 
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Stellen aus dem alten Teſtamente anführen, in denen der 
Bater revend eingeführt wird, obgleich auch viele find, im 
denen der Sohn oder ver Heilige Geift fpricht. So zum 
Beiſpiele ſprach zu Abraham Derjenige, welcher mit den 
zwei Engeln vom Himmel herab gekommen war, der Sohn 
Gottes: „Wo iſt Sara, dein Weib?“ ) Hätte er aus Un— 
kenntniß gefragt, ſo hätte er nicht gleich darauf ſagen kön— 
nen: „Es lachte Sara im Innern des Hauſes.“ Durch 
dieſe Worte will er Sara's züchtige Beſcheidenheit allen 
Frauen, welche ein wahrhaft frommes Leben führen wollen, 
als Muſter und Vorbild darſtellen, daß ſie nämlich, wenn 
ſie Gaſtfreunde empfangen, dieſelben zwar bedienen, aber in 
Züchtigkeit ihr Antlitz den Männern nicht zeigen ſollen. 
Jene Preiswürdige bereitete zwar den Fremdlingen ein 
Mahl, ließ ſich aber nach der Bereitung deſſelben vor den 
Engeln nicht ſehen, ein ſchönes Beiſpiel von züchtiger Ein— 
gezogenheit den Frauen zukünftiger Zeiten hinterlaſſend. 
Damit man aber erkennen konnte, wer der anweſende Gaſt 
ſei, ſo nannte er den Namen der Frau; Er, der eben in 
jener Stunde als Fremder eingekehrt war, ſo daß man er— 
ſehen mußte, ihm ſeien der Name der Frau, ihre Beſchäf— 
tigung, überhaupt eines jeden Menſchen Gedanken offenbar. 
Um auf die Frage an feine Jünger: „Für wen halten die 
Leute des Menſchen Sohn?"?) nochmals zurüdzufommen, 
fo befennt er fich bier ald den „Menfchenfohn”, damit die— 
felben nicht etwa glauben möchten, er. frage um feine götte 
lihe Natur. Da nun feine Jünger antworteten: Für Elias 
oder Jeremias over Fohannes, fo fragte er weiter: „hr 
aber, für wen haltet ihr mich?“ Petrus antwortete: „Du 
biſt Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.” Und allfo- 
gleich preift ihn der Herr ſelig. Denn er hatte ja nicht aus 
Unkenntniß gefragt, fondern um zu zeigen, daß jene Lehre, 
welche der Kirche ven wahren Sohn Gottes verfündigt, vom 
Bater ausgegangen fei, um den Petrus zu zwingen, öffent» 


* 


1) Gen. 18, 10. — 2) Matth. 16, 18. 








{ih a worüber er vom Bater belehrt worden 
war, f 


40, Wenn aber Chriftus fagt: „Durch mich kommt 
man zum Pater,“ ?) fo darf man fich über diefen Ausfpruch 
‚nicht etwa wundern und meinen, Chriſtus fei dem Weſen nad; 
vom Vater verfchieven. Denn eben Derfelbe belehrt uns 
aud: „Niemand kommt zu mir, wenn ihn nicht der Vater 
ziehet.““ Wie alfo ver Vater zum Sohne leitet, fo führt 
der Sohn zum Vater, damit fo gezeigt werde, daß Die Gott⸗ 
heit eine und viefelbe fei. Wenn es heißt” „Er nahm zur 
an Alter und Weisheit,“s) fo ift damit die Weisheit Got- 
te8 gemeint; der Weisheit bedurfte er richt. Denn „da er 
ſich felbft entäufferte, Knechtsgeitalt annehmend,“ *) wurde 
die Fülle (feiner Gottheit) nicht vermindert, fondern es wird 
bloß ausgefprochen, daß er vom Himmel zur Menfchheit 
berabgeftiegen fei und zwar in den Leib Martens. „Uber- 
gegoffen Salbenöl“, jagt die Schrift, „iſt fein Name.” ®) 
Demerfenswerth iſt, daß es nicht heißt „ausgegoſſen“ ſon— 
dern „übergegoffen“, nn vom Himmel nämlich auf die Erde 
und von der Erde in Maria, aus welcher er Fleiſch an— 
nimmt und zu Bethlehem geboren wird: von Bethlehem be— 
gibt er fich nach Nazareth, von Nazareth nach Kapharnaum, 
von Kapharnaum nach Jeruſalem und dem Meere, ale er 
nämlich über die Gewäſſer mandelte; ferner fommt er in 
das Gebiet von Tyrus und nah Naim, nah Judäa und 
Jericho, nach Bethphage und Bethania, in den Tempel zu 
Jeruſalem, auf den Olberg, in den Garten Gethſemane, 
in das Haus des Kaiphas, in das Prätorium, zu Herodes, 
zur Schädelſtätte, in das Grab, in die Vorhoͤlle, auf die 
Erde nach der Auferſtehung, in den Himmel. Als Salben— 


1) 300. 14,6. — 2 en. an 1 ET 
4) As 2, 7. — 5) Hobel, 1 
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DI, das von Gefäß zu Gefäß übergegoffen wird, erfüllt er 
alle Gefäße mit Wohlgeruh. So hat die Herabfunft Chrifti 
vom Himmel die ganze Erde geheiligt, die nämlich, welche 
ihn in Wahrheit aufnahmen. Er tft jener Stein, von dem 
e8 bei Daniel heißt: „Ein Stein, losgeriſſen nicht durch 
Hände,” *) das heißt, obne männlihen Samen erzeugt, ja 
er ift ein großer Berg. Klein wurde er allfobald groß be= 
funden. Er tft ein Stein, der an Größe zunehmend zu 
einem gewaltigen Berge geworden tft. Und dieſer Berg tft 
nicht in einem Drte eingefchränft, ſondern füllt die ganze 
Erde. Er, der die Weisheit felbft tit, {ft Menfch geworden 
und „nahm zu an Alter und Weisheit”, infoferne er feine 
Macht auf die ganze Erde ausdehnte, vamit er fo den Erd» 
freis mit feiner Gnade erfüllte Denn wie hätte Er, ver 
die Weisheit des Vaters ift und den Menſchen die Spracde 
lehrte und ihnen die Zunge bildete und Ohren zum Hören 
verlieh, wie hätte er nicht Vater und Mutter zu nennen 
willen Sollen, bevor er die Macht von Damaskus und die 
Beute von Samaria empfing? u. f. w. Aber weil man 
dann, wenn er allfogleich nad) feiner Geburt fich Iprechend 
gezeigt hätte, und wenn er ganz artifulirt wie ein Erwach— 
fener geredet hätte, ihn fir eine bloße Erfcheinung und feine 
Menfchheit nicht für eine wahre und wirkliche, fondern viel- 
mehr nur dem Scheine nach beftehende gehalten hätte, deß— 
halb übernimmt er die Unvollfommenheit ver Kindheit, da— 
mit er nicht die Wahrheit Deffen, was feiner Natur ent= 
ſprechend und zukömmlich war, aufhebe. 


41. Die Häretifer fahren aber fort, ven güttlichen 
Schriften ganz abfonderliche Behauptungen anzudichten und 
um jeden Preis uns Einwürfe gegen die Gottheit Chrifti 
zu machen. Heißt es denn nicht in der heiligen Schrift, 

rufen fie aus: „Nehmet an ven hoben Priefter, ven mir 
befennen, der da treu ift Dem, derihn gemacht hat,” *) und 


1) Dan. 2, 34. — 2) Hebr. 3, 1. 
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an einer anderen Stelle: „Rund ——— euch, dem 
ganzen Volke Iſrael, daß diefen Jeſus, welchen ihr gefren- 
zigt habt, den Herrn und Chriſtus felbft, Gott gemacht 
hat" 29 Ich wundere mich fehr varüber, wie Diejenigen, 
welche folgerichtig die heilige Schrift zu erklären fih an- 
beifdig machen, den in ihr liegenden Sinn und ihre Bes 
weisfraft fo mißfennen fünnen, Denn die Worte: „Nehmet 
den Hohenprieſter, der treu iſt Dem, der ihn gemacht hat,“ 
ſind ja nicht von ſeiner Gottheit geſprochen. Es iſt doch 
Gott ſelbſt gekommen, und die heiligen Schriften ſind für 
uns in allweg klar und deutlich; Nichts iſt in ihnen ver— 
dreht oder verwickelt, ſondern „Alles iſt recht für die Ver— 
ſtändigen und gerade für Die, welche Erkenntniß fanden“.?) 
„Nehmet an,“ heißt es auch da, „Zucht und Sitten!" Denn 
wenn Jemand Zucht, das ift ven Glauben an die Wahr— 
heit nicht annimmt, jo ift ihm Alles fchief und verwidelt, 
was für die Verftändigen und Denen, welche Erfenntniß 
finden, gerade und einfach und der Verleumdung nicht aus— 
gefett vorliegt. So widerlegt auch diefen Einwurf der Hä— 
retifer der Apoftel Paulus mit den Worten: „Jeder Hohe 
priefter, aus den Menschen genommen, wird aufgeitellt zu 
Dem, was für die Menfchen ift, nämlich) Opfer und Gaben 
darzubringen.“) Deßhalb nahm auch der Eingeborne, da 
er den Menichen zu Liebe geboren werden wollte, won ung 
das Fleiſch an, damit er von uns geboren fich felbft feinem 
eigenen Pater ald Opfer darftellen und feine Schüler Brü- 
der nennen könne. Pon wen wird aber Dieles geleiftet? 
Bon niemand Anderem als dem Hohepriefter. „Nehmet 
alſo den Hohenprieſter an, ver Dem treu iſt, der ihn machte.“ 
Um noch zum Überfluffe das Geſagte durch ein Beiſpiel zu 
erläutern, fo nehmen wir an, daß Jemand einen König 
über feinen Sohn befrage und fich fo zu fagen getraue: 
Wer iſt Diefer? Nachdem num der Fünigliche Vater die 
ganz wahre Antwort gegeben: Mein Sohn, fo frage Jener 





1) Apoſtelg. 4, 10.-- 2) Spricdiw. 8,9. 10. — 3) Hebr. 8,3. 
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weiter: Iſt das dein wahrer und ächter Sohn? Und auf 
die Bejahung des Königs erfundige fich der Fragefteller wei— 
ter: Wozu machteſt du ihn denn? Der König aber ant- 
worte: Zu einen Könige babe ich ihn gemacht. Kann nun, 
frage ih, Derjenige, welcher die Würde befeunt, an der 
Aechtheit des Sohnes zweifeln? Kann, wer das Zweite be= 
jaht, das  Eritere leugnen? So hat auch ver Vater ven 
Sohn ohne Anfang gezeugt, und in dem Fleiſche deſſelben 
bat ſich ver Ausſpruch bewahrbeitet: „Er machte ihn zum 
GHohenprieſter.“ 


42. In der heiligen Schrift, fahren unſere Gegner 
fort, ſteht geſchrieben: „Der Herr hat nich erſchaffen als 
Anfang feiner Wege vor feinen Werken." Y) Aber fürs Erfte 
ignoriren dieſe eitlen Schwätzer den Namen und den Titel 
diefes Buches ganz. Diefes Buch führt nämlich die Über— 
fchrift: Sprichwörter Salomons. Sprichwörter nun wollen 
nicht Dasielbe beſagen, was die eigentliche Bedeutung der 


1) Sprigw. 8, 22. Eine unter den Vätern fehr oft be- 
handelte Stelle, und unſer Epiphanius bemerft (haeres. 69 n. 
12), daß gerade diefer Stelle Arius gegen die Gottheit des 
Sohnes ſich mit, Vorliebe bedient habe. Strittig wurde unſer 
Citat durch die Uberfegung der LXX. Diefe überfegten näm— 
lich das hebräifhe: MTWNN ep mit zuglog &xrıoe 
we, der Herr erſchuf mich, während Andere überjegten: xvguos 
&ztmooro us, der Herr beſaß mich, welcher letzteren Deutung 
aud die Bulgata folgt. Der heilige Hieronymus äuffert ſich 
über diefe zweifache Ueberſetzungsweiſe, wie folgt: Inter posses- 
sionem et creationem multa diversitas est. Possessio signi- 
ficat, quod semper Filius in Patre et Pater in Filio fuerit, 
creatio autem ejus, qui prius non erat, conditionis exordium. 
(Epist. ad Cypr. Presbyt. in der Mauriner Ausgabe p. 2. pag. 
697.) Nach dem Hebrätfchen Tautet der ganze Vers: „Der Herr 
feste mich al8 Erjtling feines Weges, vor feinen Werfen, vor 
der Jetztzeit. Vgl. Klafen, Die altteft. Weisheit ©. 60 ff. 





Wörter angibt.) So ſprach unfer Herr Iefus Chriftusin — 
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Parabeln, und wir finden, daß diefe parabolifchen Redewei⸗ 
jen mit unferen Meinungen und Anfichten durchaus nicht 
übereinftimmen. „Das Himmelreich,“ fagt er, „iſt gleich 
einem Senfförnlein.”) Wenn wir aber nach unseren Be- 
griffen und Borftellungen Alles im Einzelnen erwägen, To 
wird wohl offenbar Jeder das Himmelreich für einen Ort 
von fehr großer Ausdehnung halten, wenn anders man das 


einen Ort nennen fann, wo Gott der Vater herrſcht und 


der Gott-Rogos und Sohn Gottes, ſowie der heilige Geift 
Gottes, die Engel und die Erzengel, die geiftlihen Heere, 
Abraham und Iſaak und Yafob und alle Gerechten. Wie 


kann denn alles Das in einem Senfförnlein inbegriffen fein? 


Allein die ganze Stelle ift tropiſch und ſinnbildlich zu ver- 
Stehen. Es ftimmt alfo das parabolifch Gefagte mit dem 
MWortfinne nicht überein. Chenfo wird das Himmelreich 
verglichen mit „einem Weibe, welches zehn Drachmen hat 
und eine verliert, ein Richt anzündet und diefelbe wieder 
findet” ;) ferner „einem Netze, das in das Meer ausge- 
mworfen wird," und einem „Samenkorn, das in das Erdreich 
gelegt wird":*) lauter bilpliche Redeweiſen, welche mit dent 
Wortſinne nicht Dasselbe befagen. Übrigens wiffen wir nicht 
einmal, ob Salomon, der Verfaſſer der Sprichwörter, bie 
angezogene Stelle vom Sohne Gottes gemeint babe.) Denn 
das Wort Meisheit wird in einem vielfachen Sinne ge- 
braucht. So Schreibt der Apoftel: „Es erkannte die Welt 
durch Gottes Weisheit Gott nicht;“) es machte Gott die 


1) Dal. haer. 69. n. 21. — 2) Matth. 13, 31. — 3) Luk. 
15, 8. — 4) Matth. 6, 13. 

5) Paſſend bemerkt der heilige Auguftinug, oder wer der 
Berfaffer de8 Serm. de Verb. Dom. (tom. IV. n.246 ed. Maur. 
in Appendice) immer fei, zu unferer Stelle: Multi quidem 
doctissimi viri hoc ex persona illius Sapientiae dietum asse- 
runt, quam Salomon ad judicandum regendumque populum 
acceperät, 

6) I, Kor. 1, 21. 
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Weisheit ver Welt zu Schanvden“ ) und: „Nicht in fleifche 

- licher Weisheit, fondern in der Kraft Gottes.) Salo— 
mon fennt noch eine andere Weisheit, von der er fagt: „Ich 
Tiebte ihre Schönheit und nahm fie mir als Braut.” ?) 
Eben diefe Weisheit fannte auch Schon Job und fagte von 
ihr: „Von wannen wurde die MWeisheit gefunden, und 
welches ift der Pla ver Erkenntniß?“) Anderswo heißt 
e8 von derfelben: „Die Weisheit des Armen ift veradh- 
tet;“6) „Er tft der Geber ver Weisheit” und: „Die Weis- 
heit des Vaters ift ver Eingeborne.” 


43. Wäre der Sohn die Weisheit des Vaters‘) und 
doch aus ihm als Logos und Gott und die Weisheit nicht 
gezeugt, müffen mir da nicht befennen und folgern, daß der 
Pater Selbft feine Meisheit habe? Wie Könnte es dann 
heiſſen: „Ihm, dem allein Werfen, Unfichtbaren”?”) Aber 
es iſt Diefes alles fir die Menfchen unbegreiflich und uns 
erforfhlih. Es gab Gott Weisheit dem Salomon, und er 
erfüllte mit Weisheit ven Befeleel.*) Auch heißt es: „Weile 
Menfchen verbergen de Schmad;” ?) wie man ja überhaupt 

» Über diefe Weisheit gar Vieles vorbringen fönnte. Die 
Weisheit Gottes dagegen ift nur eine und duldet feinerlet 
Segenüberftellung. Ob nun unfere Stelle von der Weis- 
heit Gottes gefagt fer, mage ich weder zur behaupten noch 
zu verneinen, fondern man muß die Senntniß ganz und 
gar Gott ſelbſt überlaffen, wenn ich auch nicht leugnen 
fann, daß in unferem Ausfpruche die einzelnen Glieder fich 
wiverfpruchsvoll gegenüberftehen (wenn man den ganzen Aus— 
ſpruch auf die ewige Weisheit beziehen mollte). Es heißt: 
„Er ſchuf mich als Anfang feiner Wege vor feinen Wer- 
fen, vor der Weltzeit gründete er mich, vor allen Hügeln 


1) I. Kor. 1, 20. — 2) Ebd. 1, 25. — 3) Weish, 8, 2 
— 4) Job 28, 20. — 5) Pred. 9, 16. b 
6) So ift unzweifelhaft zu Teen ftatt: ed vopie nermo Eorıv, 
7) 1. Zim. 1, 11. — 8) Exod. 31, 3, -- 9) ©pr. 10, 14. 












‚zeugte er mich." *) Wie kann nun Das, was gezengt wird, 
gegründet, wie das Erfchaffene gezeugt werden? Denn 
iſt Etwas gefchaffen, fo ift es nicht gezengt. Wir allerdings 
Ichaffen Das, mas wir erzeugen, und erzeugen, was wir 
Ihaffen. Denn wir find gefchgffene Weſen, und mas von 
ung erzeugt wird, iſt gefchaffen.) Ber Gott aber, dem felbft 
Unerfchaffenen, kann Das, was erzeugt wird, nicht gefchaf- 


fen fein; denn was er erzeugte, das hat er nicht geichaffen. 


Menn es nämlich heißt, er habe nad) dem Schaffen wieder— 
um gezeugt, wie fann denn Das, was vom Anfange an ge= 
gründet worden ift, fpäter wieder erzeugt werden? Soll 
man daher die befprochene Stelle auf Ehriftus anwenden, 
fo muß man fie auf feine Menſchwerdung beziehen. Und 
darum erwähnt er auch das zeitlich näher Gerückte zuerft 
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und läßt das Urfprünglihe folgen. Denn in der Abficht, 


die dem Eintritte des Creigniffes nahe ftehenden Menſchen 
zu itberzeugen, beginnt er mit der Menſchwerdung. Denn 
der Anfang der Wege der evangelifchen Gerechtigkeit ift: 
„Das Wort ift in Maria für uns Fleiſch geworben.“ Die 
Seele aber tft in ihrem Fleifche gegründet worden, womit 
Salomon freilich das Frühere als das Spätere bezeichnet. 
Vom Logos aber fagen wir, daß er aus dem Schooße des 
Vaters vom Himmel auf die Erde herabgefommen fei. Er 
ift alfo keineswegs erfhaffen, fondern nur zu ung erit Später 
gefommen, um die ganze Heilsökonomie zu vollführen. Die 
heilige Schrift hat uns alfo durchaus in feinerlei Hinficht 
eine fehiefe und vermwidelte Lehre vorgelegt. 


44. An und fir fi ift aber bei den Überfegern die 


1) Sprichw. 8, 22. 

2) Der ganze Beweis unſeres Auctor8 baut fich hier auf 
die Übrigens ſchwankende Bedeutung von xrieıw und creare, 
welche beide nicht nur „erschaffen“ im eigentlichen Sinne, fon- 
dern auch „hervorbringen“ bedeuten, wie der heilige Auguftinus 
(Cont. Adv. leg. et Proph. ce. 23) bemerft. 
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Leſeart nicht übereinſtimmend. Aquilas zum Beiſpiel über— 
ſetzt: „Der Herr hat mich erworben.“ Im hebräiſchen 
Texte heißt es: „Adonai kanani“, was man allerdings ſo 
überſetzen kann. Und auch ſonſt iſt dieſe Überſetzung zu— 
läſſig; pflegen doch auch wir, wenn Jemandem ein Kind ge— 
boren wird, zu ſagen, er habe ein Kind erworben. Übrigens 
wird mit dieſer Überſetzung der Sinn der berührten Stelle 
keineswegs erſchöpft, denn das hebräiſche Adonai kanani kann 
auch überſetzt werden: der Herr hat mich ausgebrütet wie 
ein Rüchlein.) Darauf anſpielend ſpricht auch Petrus: 
„Dieſen Jeſus, welchen ihr gekreuzigt habet.““) Er ſagt 
nicht den göttlichen Logos, welcher vom Himmel herabſtieg, 
ſondern „dieſen“, welcher aus jenem Fleiſche beſteht, das im 
Leibe Mariens verbunden worden iſt mit dem vom Himmel 
herabgekommenen Logos, dieſen Jeſus, welcher ſo genannt 
wird, weil der Herr die menſchliche Natur angenommen hat. 
Auf die menſchliche Natur muß es auch bezogen werden, 
wenn es heißt, daß er getödtet worden ſei, wie Petrus es 
auch ausſpricht: „Getödtet nach dem Fleiſche, lebendig ge— 
macht nach dem Geifte;“?) und ebenſo: „Chriſtus, ver für 
uns im Fleiſche gelitten hat." Und ver Apoftel fagt: „Aus 
denen iſt Chriftus nach dem Fleiſche.““ Ja auch der Heir 
land ſelbſt Tagte im Evangelium: „Nun mwollet ihr mich, 
den Menfchen, der euch vie Wahrheit gefagt hat, tödten. 
Und ich babe fie vom Bater gehört,“ damit er ſo zeige, 
daß das Leinen von der menichlichen Natur gelitten werde, 
er aber der wahre Sohn des himmliſchen Vaters fei und 
vom Himmel berabgefommen fei. Damit ftimmt auch ver 
heilige Upoftel Paulus überein, wenn er fagt: „Es ift ein 
Gott und ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
der Menfch Jeſus Chriftus, welcher es nicht als einen Raub 
anfah,'?) Gott gleich zu fein, fondern ſich felbft entäufferte 


1) Ebenfo überfest Epiphar. im Pan. haer, 69. n. 25. 
2) Apoftelg. 2, 36. — 3) I. Betr. 3, 18. — 4) Röm. 9, 5. 
— 5) Phil. 2, 6. 
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und Knebtsgeftalt annahm.” Er bezeichnet ſich alfo hier 
ale Menichen, aber nicht als bloßen Menfhen. Denn 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen wird er deßhalb 
genannt, weil er beider Naturen theilhaftig iſt. Im Ber: 
bältniß zum Vater betrachtet ift er Gott von Natur, aus 
feinem Wefen gezeugt; im Verhältniß zu ven Menfchen ift 
er natürlicher Menfch, Achter Sohn Martens, ohne eines 
Mannes Samen gezeugt. Denn fo nur ift er Mittler zwi— 
fen Gott und den Menfchen, indem er Gott ift und Menſch 
geworden iſt, ohne feine Natur zu verändern, fondern nad 
feinen beiden Naturen in Bezug auf beide vermittelnd, - 


45, Der Unwiffenheit entftammt ein weiterer Ein- 
wurf der Häretifer, wenn fie nämlich fagen: Merket ihr, 
was es jagen wolle, daß er es nicht als Raub betrachtet 
babe, Gott gleich zu fein? Aber bier verftehen unfere ftreit= 
fühtigen Gegner nit einmal die Redeweiſe. Denn es 
beißt nit: Er wollte nicht der Gottheit gleich fein durch 
einen Raub, ſondern: „Er erachtete- e8 nicht als Raub, 
Gott gleich zu fein,” das heißt, ver Natur nach Gott zu 
fein, was er auch war. Wäre er e8 nicht gewefen, mie 
bätte er SKnechtsgeftalt annehmen können? Der Apoftel 
Paulus mies alfo auf das Letztere hin, und bewundernd ver— 
wies er auf deſſen übergroße Bedeutung; daß nämlich Chri> 
ftus, obgleich er Gott gleich war, ſich doch entäufferte und 
Rnechtsgeftalt annahm, nicht etwa um das Freie unfrei zu 
machen, fondern um in der Rnechtögeftält, welche er ange— 
nommen hatte, die ihm folgenden Unfreien zu befreien. Es 
bezeugen aber auch die Juden, daß er felbft fich nicht heute 
und nicht Bedenken trug, ſich Gott gleich zu nennen, fon- 
dern ganz zuverfihtlih ce8 ausfprad mit den Worten: 
„Wenn ich e8 nicht fagte, fo würde ich gleich euch ein Lüg— 
ner fein." +) In dem Sinne fagen audy die Juden zu ihm: 
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„Wegen eines guten Werkes tödten wir dich nicht, ſondern 

weil dur dich, obgleich ein Menſch, Gott gleich macheft." ) 
Doch, fahren unfere Widerfacher fort, man muß zugeben, 
daß-von ihm tropifche Redensarten gebraucht werben, indem 
die Schrift dergleichen wiele über ihn fast und man nicht 
leugnen fann, daß er bilvlih genannt wird: Thür, Stein, 
Säule, Wolfe, Löwe, Schaf, Leuchter, Fackel, Same, Engel, 

Wurm, Bels, Eckſtein, Weg, Stier, Kalb und dergleichen. 
Mir find weit entfernt, zu läugnen, daß das über ihn gleich» 
nißweife Vorausgefagte an ihm erfüllt worden fei; ja wir 
wiſſen vielmehr auch den Grund anzugeben, warum ſolches 
von ihm geſchrieben ſteht. Weg wird er genannt, weil wir 
durch ihn zum Himmelreich, zu ihm ſelbſt und zum Vater 
gelangen; Thüre, weil wir durch ihn eintreten; Säule, 
weil er das Fundament unſeres Glaubens iſt; Fels, weil 
er unveränderlich iſt; Stein bedeutet, daß er hegrudel wor⸗ 
den iſt; Sonne der Gerechtigfeit ift er, weil er unſere ver— 
finfterten Geifter mit feinem Lichte erhellt. 


46. Da e8 nun, So fließen die Häretifer aus dem 
Borhergehenden, vom Sohne heißt, er ſei gezeugt, fo muß 
man doch auch zugeben, daß er ein Geichöpf fei. Nachdem 
wir. einen Theil jener bildlichen Redeweiſen auseinander- 
gefetst haben, die an ihm zu unferem Heile ſich verwirklicht 
haben, jo mögen nun auch unfere Gegner ung fagen, wozu 
es denn diene, und was damit angebeutet wird, wenn ber 
Sohn eine Kreatur genannt wird. Thüre, haben wir ges 
zeigt, wird er mit Recht genannt, weil er ung den Eintritt 
zu unferem Heile verfchafft, und Weg, weil wir auf dem— 
jelben wandelnd nicht abirren. Wozu foll e8 uns aber die— 
nen und nügen, daß er eine Kreatur fei? Doc, fahren die 
ruhmgterigen Schwäger fort, wenn man ven Sohn nicht 
Geſchöpf nennen will, fo legt man dem Bater menichliche 
Veränderung bei. Denn ein Jeder, der erzeugt, unterliegt 


1) 30. 10, 33. 









Beränderungen feines Zuſtandes. Er muß fich ja entweder 
zufammenziehen oder erweitern oder ausdehnen, er muß 
-augeinanderfließen over dem Aufferen Umfange und dem 
Maaße nach ſich vergrößern oder etwas Anderes dergleichen 


‚erleiden. Weg mit einer ebenso Ichlechten als falſchen Anz. 


ficht! Wer wird Solches von Gott denken? mer Solches 
‘zu vermuthen wagen? Nicht einmal ein Teufel kann fo 
Etwas denken! Nein, wer immer an den Bater glaubt, 
der glaubt auch, daß er ven Sohn wahrhaft gezeugt habe. 
Gott it ja weder ein Körper mit Gewicht und Umfang, 
noch auch gebiert er förperlich, fo daß er das Aufgezählte alles 


‚ Der Anker e. 47, wall: | 
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erdulden müßte, ſondern „er ift ein Geiſt“.) Als Geift aber er⸗ 


leidet er weder ein Auseinanverfließen noch ein Auseinan⸗ 
derſchneiden oder Zuſammenziehen, noch eine Verminderung 
oder Ausdehnung noch etwas Ähnliches; ſondern wie der 
Bater ein Geiſt iſt, fo hat er auch den Sohn, den Gott⸗ 
Logos, geiftig gezeugt, ohne Zeit, unbegreiflich und ohne 
Anfang. 


47. Um nun Diejenigen, melche verfet Gefinnung ha⸗ 


ben, zu überzeugen, fo will ich einen Vorgang guführen, 
welcher zwar nicht gleich zu nennen ift, ‘aber doch vermöge 
der Ähnlichkeit von einer ſchlimmen Denfweife abzubringen 
geeignet fein dürfte. Das Anzuführende bildet nur eine 
Aehnlichkeit, weil ja alles Kreatürliche unendlich und un» 
fäglih unter der Majeftät Gottes fteht. Es pflegen näm— 
lich die Menfchen in der Wüſte, wenn fie des Feuers be- 
dürfen, ein Glasgefäß mit Wafler zu füllen und irgend 
einen leicht entzündbaren Stoff aus Flachsfäden oder MWerg- 
Bündel den Strahlen der Sonne gegenüber anzubringen, 
Die Sonnenftrahlen nun beleuchten durch das Glas den 
darunter angebrachten Stoff, der allfobald von dem Feuer 
ver Sonne ergriffen Feuer fängt. Kann man etwa fagen, 
daß wegen ver Mittheilung der feurigen Subftanz ein Theil 


1) Joh. 4, 24. 
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von der Sonne (osgetrennt wird, oder daß die Sonne auf- 
hört oder vermindert wird? Wenn nun bier die Sonne, 
die doch ein Geſchöpf ift, nicht vermindert wird, um wie 
viel mehr muß der unendliche, unbegreifliche und unbefledte 
Gott, der ein Geift ift und den unausfprechlichen und un— 
begreiflihen und unvergänglichen Gott-Logos aus ſich er- 
zeugt, denfelben in völliger Unverfehrtheit ohne irgend welche 
Veränderung oder Abtrennung oder Verminderung, fondern 
felbft vollfommen den Pollfonmenen in Vollfommenheit 
erzeugen! Man kann aber vermöge der Natur des Feuers 
«viele Lichter von einer Flamme anzünden, obne daß das 
erfte vermindert wird, es fann aber auch hienievden darum 
eben dieſelbe Subſtanz aus vielen einzelnens Lichtern oder 
Vadeln beitehen. So ift’8 aber feineswegs bei Gott. Denn 
der 20908 ift nicht erft hinzugefommen und mit dem Vater 
eins geworben, fondern der Pater iſt Vater und der Sohn 
Sohn und der heilige Geift heiliger Geift. 


48. Thöricht aber und ganz eitel Fabel ift die Be— 
hbauptung des Manes,Y) vaß die Seelen von einer Ticht- 
ſäule entſproſſen ein Ganzes bilden, und daß fie von ihren 
Leibern getrennt wieder zu einer Subftanz, nämlich) in jene 
eine Säule zurücdgebildet werden. Aber dem wider: 
fpricht das Evangelium, in welchem es heißt, Jeſus „brach 
fünf Brode und füttigte fünftaufend,“ und die übrig geblie- 
benen Stüde habe man nicht weggeworfen, fondern er habe 
befohlen: „Sammelt, damit feine8 von den Stüden zu 

‚ Grunde gehe; und fie fammelten zwölf Körbe." Sie ſam— 


1): Manes lehrte, daß ſich in der aus dem Lichtreidye ſtam— 
menden Pſyche des Menfchen die. in der Sonne wohnende Lichte 
fubftanz des Urmenfchen abgebildet habe. Die Dämonen führen 
ihm das Weib zu, damit er durd) die Fortpflanzung die im ihn 
‚wohnende Lichtſeele zertheile. Aber der Erlöfer Chriftus fucht 
von der Sonne aus die in der Welt gefangenen und zertheilten 
Lichttheile zu läutern und an Ab: zu ziehen. Möhler's Kirchen 
gefhichte ed. P. Pins Bon. Sams 1. Bd. Seite 316. r 








melten alſo die Stücklein in Körbe zuſammen; aber er machte 
die Stückchen nicht mehr zu gunzen Broden, wie das früher 
der Fall war. Sie fammelten "die ganze Menge, aber nur 
zu dem Zmede, damit die einzelnen Theile in dem einen 
Korbbehältniſſe vereinigt würden. Dabei bemerken wir, daß 
wir biefe a allegorifche Erklärung wie auch das obige Beifpiel 
von der Sonne keineswegs als mit unferem Gegenftande ganz 
übereinftimmend vorgelegt haben. Denn wir glauben nicht, 
daß die Brode oder die einzelnen Stücke Seelen ſeien, noch 
aud halten wir Gott gleich der Sonne, welche er geichaffen, 
und den Eingebornen dem Sonnenftrahle, welcher auf dag 
MWergbündel geleitet wird. Allein e8 liegt eine Ühnlichfeit 
darin, daß auch die geichaffenen Seelen nicht zu einem 
Ganzen, fondern nur in die Wohnungen Gottes vereinigt 
werben, von denen gefchrieben fteht: „Viele Wohnungen 
find beim Bater ;"') fo daß diefelben alfo nicht zu einem 
Eonglomerat vereint find, fondern jede einzeln für fich ge— 
zählt wird. Mit der Behauptung aber, daß Gott feinen 
eingebornen Sohn gezeugt habe, übertragen wir keineswegs 
auf Gott eine Veränderung, wie die gottesläfterliche Anficht 
der Häretifer meint, daß, wer erzeugt, irgendwelche Zuſtands— 
änderungen erleiden müſſe. Wir dürfen am Ende nach ver 
Meinung unserer Gegner den Sohn weder ein Geſchöpf 
noch eine Erzeugung Gottes nennen, damit wir nicht in dem 
einen Valle Gott eine mühevolle Thätigkeit und in dem 
zweiten Falle ein Leiden zufchreiben. Woher fommt e8 dann 
aber, daß er Sohn genannt wird, und warum heißt er dann 
Gott? Doch alles Das find nur menſchliche Syllogismen, 
irdifcher Weisheit entfproffen! Die menſchlichen Schwach— 
heiten auf Gott zu übertragen ift gottlo8 und unerlaubt, 
da Gott ausprüdlic fagt: „Nicht wie eure Gedanken find 
he Gedanken“ 9) und: „Nicht fo wie ein Menfch ift auch 
ott.” 


1) 306, 14,2. = 21 Sf 55,9. 
Epiphanius’ ausgew. Schriften. 8 
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49. Mögen doch endlich die —— — blas⸗ 
phemiſch gegen den Sohn zu reden, und lernen vom Vater, 
der ausdrücklich ſagt: „Dieſer iſt mein geliebter Sohn, an 
welchem ich mein Wohlgefallen habe,“) und der wiederum, 
gleihfam um die Zögernven zum Glauben zu bewegen, er— 
Härt: „Du bift mein geliebter Sohn, welchen ich auser— 
wählt.“) Deßgleichen heißt e8 in dem hoben Liede: „Aus= 
erwählt aus Tauſenden.“) Fragen wir nun, wober jene 
Auswahl geſchah, fu meinen die eitlen Schmwäßer, daß er 
ihn mit dem Worte: „welchen ich auserwählt“ nach der Gnade 
Sohn genannt und nicht nach der Natur. Da follen fie 
uns aber zeigen, wer dein Sohne aleich geweſen Set, fo vaß 
ver Vater, nachdem er Alle geprüft, ihn ausgewählt habe. 
Wenn er der eingeborne Sohn tft, fo ift ihm doch wohl 
Niemand gleich, Niemand fann gefunden werben, „ver dem 
Sohne ähnlich wäre unter den Söhnen Gottes.” *) Da 
Sole nur der Gnade nah Söhne Gottes genannt werden, 
fo fann Reiner ihm gleichgeftellt werden, welcher der Natur 
nad) Sohn Gottes iſt. Uns aber ift Far und offen, moher 
er auserwählt worden ift, und woraus vie Auswahl gefchab. 
Biele Taufende waren nämlich auf Erven, und Maria allein 
fand Gnade, und aus ihr ermählte er fich das beilige 
Fleiſch, in welchen er fein Wohlgefallen hatte, wie auch 
David vom Standpunkte ver Apoftel aus, welche an den 
Herrn glaubten und feine Gnade ven Völkern verfündeten, 
ſpricht: „Er unterwarf uns Völker und Nationen unter 
unfere Füße; die Schönheit Jakobs, welche er lieb hatte,“ 9) 
das iſt feine reine und unverfehrte Schönheit, vie Schön— 
heit des ganzen Jakob, nänılich jenes Fleiſch, welches er 
aus Maria durch den heiligen Geift fich auserwählt hatte. 
Dieſes Myfterium der Menſchwerdung zeigte der Vater vom 
Himmel dem Zohannes Baptifta, venn ver Bater hatte fein 


1) Matth. 17, 5. — 2) — 1.8, 2, Hohes Lied 5, 10. 
Eee her 5 
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x Wohlgefallen an der Ankunft Chriſti im Fleiſche; die Gott- 
heit aber ift ihrer Natur nach unbegrenzt. 


50. Der Apoftel nennt Chriftus aud „ven Sohn der 
Liebe”. „Der euch befreit hat“, fagt er, „aus der Macht 
der Binfterniß und euch verfegt hat in das Reich des Soh- 
nes feiner Liebe.“) Hier nun meinen einige Unverftänvige, 
welche den Sinn diefer Stelle nicht bevenfen, daß Chriftus 
vermöge einer befonderen Liebe Gottes fein Sohn zu nennen 
fei, und überfehen ganz, dieſe Stelle über den Logos einer 
anderen Stelle gegenüber zu ftellen, in welcher nämlich ver 
Apoftel jagt: „Gott liebte uns in Ehriftus.” Denn er ift 
ja wahrlich der Eingeborne, ver geliebte Sohn. Denn der 
Pater ift die Liebe, der Sohn ift vie Xiebe, und aus der 
Liebe ift die Liebe entftanden. Der Sohn ift nun ver Sohn 
der Liebe in einem zweifahen Sinne, feiner felbit willen 
und unfertwillen, infoferne nämlich Gott in ibm ung liebte 
und feinen Eingebornen für ung hingegeben hat. Der Vater 
bat ihn alfo weder erfchaffen noch irgend eine Zuftandsän- 
derung erduldet, indem er ihn erzeugte. Möchten die Irr— 
lehrer nur nicht grundlos ſich fo vieler Blasphemien ſchul— 
dig machen! Iſt ver Sohn ein Gefchöpf, fo darf er nicht 
angebetet werden, lautet ein ganz richtiger Grundfaß derr 
felben. Denn e8 wäre ja doch thöricht, ein Geſchöpf an« 
zubeten und jenes erfte Gebot zu übertreten, welches jagt: 
„Höre, Sirael: der Herr dein Gott ift einer.”?) Wenn 
alfo ver heilige Logos angebetet wird, fo ift er fein Gefchöpf. 
Es beteten ihn aber an feine Schüler, es beteten ihn an die 
- Engel im Himmel. „Und e8 follen ihn anbeten“, heißt es 
in der Schrift, „alle Engel Gottes,” ?) und wieder: „Es 
bete dich an, o Herr, meine Kraft." Noch ift anzuführen 
ein ganz kurzer, aber ebenfo, unwiverleglicher Beweis ‚welchent 
Niemand widerfprechen kann. Es follen jene Haller des 
Sohnes Gottes ein einziges Zeugniß anführen aus dem 


— — 


1) Koloſſ. 1, 13. — 2) Deut. 6, 4. — 3) Ebd. 32, 51. 
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alten oder dem neuen Teftamente, wo der Vater fagt; „Ich 
babe mir einen Sohn erfchaffen,“ oder wo der Sohn fast: 
„Der Vater hat mich erfchaffen.“ Es find vier Evangelien, 
und fie haben eintaufend einhundert und zweiundſechzig Haupt- 
ſtücke,) und von Anfange bis zum Ende fpriht der Sohn 
und zuihm der Vater, und nirgends fpricht jener: „Erichaffen 
bat mich mein Vater“ noch der Vater: „Erichaffen habe 
ich mir einen Sohn, over ich habe meinen Sohn erfchaffen.“ 


51. Doch, fahren unfere Wiverfacher in ihrer ebenfo 
großen Zankſucht als eitlen Ruhmgier fort: hr redet hier 
offenbar von jenem Leibe, ven Ehriftus aus Maria angenom- 
men hat. Was ift aber von Marta zu halten, ift fie uner= 
ſchaffen oder erichaffen? Und auf unfere Ermwiderung, daß 
fie offenbar ein Geſchöpf fe, aus der Vereinigung von Mann 
und Weib erzeugt, fragen fie weiter fort, wofür wir nun 
das halten, was aus Maria feinen Urfprumg genommen, ob 
wir den Erlöfer im Leibe anbeten oder nicht. Und da wir 
entgegnen: „Warum follen wir ihn nicht anbeten? Wenn mir 
ihn nicht anbeten, fo werden wir das Leben nicht haben,“ fo 

rufen fie Schließlich aus: Alfo beteft du ein Gefchöpf, einen 
bloßen Körper an. D der großen Thorbeit Derer, die Sol- 
ches behaupten! Der König im Purpur wird von Allen 
verehrt. Nichtet fich da die Verehrung auf den Burpur oder 
“auf ven König? Dffenbar auf den König. Mit dem König 
wird aber auch zugleich ver Burpur verehrt, welchen er 
trägt. Zieht der König das Purpurkleid aus und legt e8 
meg an jeinen Platz, fo wird es nicht weiter mehr verehrt. 
Setzt fi) ein König in dem Thronfaale®) auf feinen Thron, 





1) Nach den-X Can. Euseb. Caes., worin aber mehr xe- 
gahaie angeführt werden, nämlich für Matth. 355 x, Mar. 
233, Luk. 343, Joh. 332.2. 

2) So wird hier veds zur überjegen fein. Es Tiegt auf der 
Hand, daß der hl. Epiphanius hier den eigentlichen Kern der Same 
nämlich die hypoſtatiſche Union der menfchlichen umd der gött— 
lihen Natur zu eimer und zwar göttlichen Perfon nicht gut 


r 


gibt. 





fo — —— —— den König — ſowohl 
ihn in ſeinem Thronſaale als auch ſeinen Thron. Hat ſich 
aber der König erhoben, und iſt er fortgegangen, ſo verehrt 
Niemand weder den Thronſaal noch den Thron. Niemand 
aber wird fo thöricht fein, daß er in der Abſicht- den König 
felbft zu verehren, zu ihm ſpreche: Gehe aus deinem Thron— 
faale, damit ich dich verehre. So wird auch fein Vernünf— 
tiger zum Sohne fprechen: Lege den Leib ab, damit ich dich 
anbete, jondern er betet den Eingebornen an mit den Leibe, 
das ift, er betet an ven unerfchaffenen Logos mit feinem 
heiligen Tempel, welchen er bei feiner Menſchwerdung an— 
genommen bat. Und fo wie auch Niemand zum Könige 
fast: Stehe auf von deinem Throne,“ damit ich dich ohne 
Thron verehre, fondern wie man den König zugleich mit 
dem Throne verehrt, fo wird auch Chriſtus angebetet mit 
dem begrabenen und auferftandenen Xeibe. 


52. Weiter legen uns die Häretifer folgende Frage 
vor: Dat der Vater den Sohn mit Willen oder ohne Willen 
gezeugt?) und: Nicht wahr, ihr behauptet, der Xogos habe 
immer exiftirt, und es habe feine Zeit vor ihm gegeben? 
Aber es ſagten felbit die Arianer, um defto leichter zu täu— 
fchen, daß der Sohn Gottes ohne Zeit erzeugt worden fei, 
nur wollten fie ihn nicht ewig nennen, fondern ſagten, e8 


1) Eine jehr an Frage, welche die Arianer, Astius 
und Eunomius zumal, häufig im Munde führten. Pit ihr be= 
ſchäftigen fi denn auch die Väter viel: der HI. Athanafins 
c. Arian. 1. 4; ©regor dv. Nazianz Orat. 35; Cyrill v. Aler. Dial. 
de Trin. h 2; Auguftinus contra serm. 'Arian. e 1 und de 
> Prin, 1 Lie, "15, neilen Worte (am erterer Stelle) wir an— 
führen: Ut noverint, quam inania loquantur, etiam ipsi in- 
terrogandi sunt, utrum Deus Pater volens an nolens sit Deus. 
Non enim audebunt dicere, nolle se esse Deum. Si ergo re- 
sponderint, quod volens sit Deus, eo modo illis inferenda est 
vanitas sua, qua diei potest prior illo esse voluntas ejus; 
quo quid dieitur stultius ? 





5 1 18 e ; Epivbanlus — 


war einmal eine Zeit, da er nicht war. Sie halten aber 
diefes einmal“ für feine Zeit. Wenn man aber dieſen 
Sat näher prüft, fo fann man fie leicht der Unmiffenheit 
überführen. Denn viefes „einmal“ bezeichnet einen Zeit- 
punft. Da fie aber behaupten, feinen beftimmten Zeitpunkt 
feftftellen zu wollen, fo verfallen fie mit ihrer Anſicht in 
Srrglauben und Ungereimtheit zugleih. Dabei mißbrauchen 
fie jene Redeweiſe nur zur Täufchung und zum Betruge, 
während fie ihrem Sinne nach den Sohn Gottes heftigit 
befümpfen, indem fie lehren, er fet von der Gottheit des 
Vaters ganz und gar verfchievden. Ihre Frage alfo ift: Hat 
der Vater ven Sohn mit Willen over ohne Willen gezeugt? 
Menn. wir antworten: ohne Willen, fo (denfen die Artaner) 
unterwerfen wir die Gottheit ver Nothmendigfeit;z behaupten 
wir das erftere, jo war der Wille des Vaters eher als ver 
Logos; und wenn wir auch nur einen kleinen Zeitabſchnitt, 
ja den geringſten Zeittheil annehmen, ſo bezeichnet uns doch 
eben dieſer geringſte Zeitabſchnitt, daß es vor dem Logos 
ſchon eine Zeit gegeben habe; und ſo werden auch wir auf 
ihre Seite getrieben. Behaupten wir aber, daß der Vater 
ohne Willen erzeugt habe, ſo wird Gott durch eine Natur— 
nothwendigkeit getrieben und nicht durch die Freiheit ſeines 
Willens. Aber es paßt keines von Beiden auf Gott, wie 
ſehr es auch unſere ruhmredigen Gegner meinen; denn bei 
Gott kann dergleichen nicht vorkommen. Er erzeugte alſo 
weder mit Willen noch ohne Willen, ſondern vermöge ſeiner 
allervollfommenften Natur.. Die göttliche Natur nämlich 
it über alle Pläne und Abſichten erhaben, fie unterliegt 
nicht der Zeit, noch auch dem Zwange. Ber uns gibt e8 
feine Stätigfeit (ewiges Daſein), weil wir einmal nicht 
exiſtirten; und daher überlegen wir auch zuerſt und führen 
dann erſt unſere Pläne aus, und wenn wir keinen Plan 
faſſen, ſo exiſtirt Das noch nicht, was wir noch nicht aus- 


x 


1) Ebenfo erklären fi Eyrill v. Alex. 1. ce. und Sohannes 
Damascenus de fide orthodoxa 1. 1 c. 8. 
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geführt haben. Bei Gott hingegen ift Alles fertig und voll⸗ 
endet und Alles in ibm einbefchloffen. Er hat alfo weder: 


mit Willen nody ohne Willen den ewigen aus ihm erzeugten. 


heiligen Logos und Gott gezeugt, fondern durch feine un- 
endliche und unbefchreibliche Natur, 


53. Ich muß mich immer fehr verwundern, o glaubens» 
volle Söhne der Kirche, wenn ich bedenke, wie die zänfifchen 
Irrlehrer die eigentlichen Kevensarten zu uneigentlihen 
verdrehen und die uneigentlichen ganz irrthümlich für eigent- 
lih und wahr annehmen. Daß der Sohn gezeugt fei, wie 
er es doch feiner Natur nad) ift, Yaugnen Ste und behaupten, 
er ſei gefchaffen wie irgend eines unter den Gefchöpfen. 
Das Wort „er wurde gefchaffen”, welches doch feiner Gott- 
beit ganz und gar unzufömmlich ift, nehmen fie, wenn es ja 
an einer Stelle im allegoriihen Sinne von ihm gefagt wird, 
im eigentlichen und wirklichen Verſtande. Ausfprüche aber, 
die im eigentlichen Sinne zu nehmen find, deuten fie be— 
liebig um; fo, wenn Iſaias jagt: „Sch ſah den Herrn der 
Heerichaaren,” ?) oder wenn e8 heißt: „Es erjchten der Herr 
dem Mofes,"?) und: „Es erfchien der Herr dem Abraham,“ ?) 
„Daniel fah in einem Gefihte den Alten an Tagen;" „es 
erichien der Herr dem Ezechiel, und Diefer ſprach: Ich ſah 
die Geftalt Gottes.” Dieſes alles leugnen fie, und fie 
behaupten, die Propheten hätten gelogen, indem fie ſich da= 
bei berufen auf einen evangelifchen Ausfpruch, in mwelhem 
der Herr felbit lehrte: „Gott hat Niemand je gefehen.“ * 
Da-die Propheten behaupten, ihn gefehen zu haben, fo muß 
entweder der Cingeborne ſelbſt oder die Propheten lügen. 
Nach ver Meinung Derer, welche fo fchließen, ſowie nad) 
der Lehre der Manichäer muß wohl Alles lügenhaft fein, 
was die Propheten berichten. Wenn aber Nichts deſto we— 
niger die Propheten nicht lügen, fondern die Wahrheit re= 


D ai. 6,5.— 9 6m. 12,7. — 3) Dan. I. — 
4) $ob. 1, 18, 
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den, wie ja der Heiland ſelbſt es beſtätigt mit den Worten: 
Ich bin es, der durch die Propheten ſpricht, ſiehe, da bin 
ih," ') fo wird ein geheimer Sinn zu ſuchen und eine aller 
goriſche Erklärung nothmwendig fein. Das begegnet uns im 
gewöhnlichen Leben fehon oft. Wir fehen zum Beifpiele?) 
von der Spige eines Berges oder von einer Ebene aus das 
Meer: fo ſprechen wir doc volle Wahrheit, wenn wir be- 
baupten, das Meer gefehen zu haben. Und doch fpricht auch 
Der, welcher etwa fügen follte, daß er dag Meer nicht ge— 
ſehen habe, volle Wahrheit und lüget nicht; denn er hat ja 
weder des Meeres Tiefe noch auch die Ränge und die Mafle 
und den Umfang veflelben gefehen. So fehen wir auch 
häufig durch ein ganz ſchmales Fenster einen Menschen, ohne 
aber feine ganze Ausdehnung und Entfaltung bemerken zu 
fönnen. So mın Jemand fagt, er habe ven Menfchen ge= 
ſehen, vevet er recht, und fo ein Anderer fagt, er habe ihn 
nicht gefehen, vevet er auch recht. Denn wir haben wirklich 
geiehen, fomeit wir’8 eben vermochten; wir haben aber nicht 
gefehen, was erin fich ift. So wurden auch vie Propheten 
gewürdigt, gleihlam durch das enge Sehloch ihres Leibes 
den Herrn zu fehen, und fie haben ihn in Wahrheit ge= 
fehen, allerdings nicht wie e8 die Umermeßlichfeit des Ge— 
ſchauten fordert. Und fo erweist es fih, daß die heiligen 
Schriften vollitändig mit einander übereinftinnmen, wenn die 
Propheten fügen, vaß fie den Herrn gefehen haben, denn fie 
haben ihn auch in Wahrheit gefehen, und wenn der Heiland 
ausſprach: „Niemand hat Gott je gefehen,“ denn fie haben 


1) 3. 52, 6. 

2) Ebenderſelben Beifpiele im derſelben Sache bedient fich 
Epiphan. im Pan. haer. 70 n. 6, 7, 8, wo er ausführt, daß 
die Patriarchen und Bropheten Gott nicht in feiner Natur und 
Subitanz gejehen Haben, fondern fie fahen ihn nur za ndi- 
vovro xal xaIe Eveysoeı, jowie e8 für fie zukömmlich war und 


wie Gott e8 ihnen geftattete, der ihnen erſchien, fowie er eben 
wollte, zu9Ws n9&Anoev. 
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ihn nicht gefehen, wie er an fi iſt. Er ſelbſt aber hat die 





Natur und Wefenheit geſehen, die wir zu fehen nicht vers — 


mögen; doch bat er ung gnädig eine gewiſſe Sehfraft gege- 
ben, nämlich die der Betrachtung !geiltigen Schauung). 


54 Damit nun ja Niemand eine neue Ausrede er— 
finde und etwa fage: die Propheten hätten Gott nicht mit 
den Augen, fondern im Geiſte gefehen, fo daß ſie ihn faft 
begriffen und fehauten, Spricht Iſaias ausprüdlih: „Wehe 
mir, daß ich vernichtet bin und ein. Mann bin mit unreinen. 
Lippen; und unter einem Bolfe, das unreine Rippen hat, 
wohne ich, und den Herrn der Heerfchuaren fchaute ich ;" *) 
und bemerfenswerth fagte er im Folgenden nicht: ich ſchaute 
ihn im Geifte, Sondern: „mit meinen Augen.” Die Pro- 
pbeten ſahen alfo ven Herrn, und fie ſahen ihn nicht 5 nänt= - 
lich foweit e8 möglich war, fahen fie ihn wirklich; nicht aber 
faben fie ihn, wie feine unendliche unbegreifliche Natur es 
forderte, So erklären auch Viele das Paradies allegorifch, 
wie befonders der ungeftüme Drigenes, ver viel lieber ein 
Phantafiegebilvde als die Wahrheit in die Welt einführte; 
er fagt nämlih: Es gibt Fein Paradies auf der Erde, *) und 
ftüßt fih anf einen Ausſpruch des heiligen Apoſtels: „Ich 
fah einen Menſchen vor vierzehn Jahren (ob im Leibe, weiß 
ich nicht, ob auffer dem Leibe, weiß ich nicht, Gott weiß e8), 
derfelbe ward entzückt in ven dritten Himmel.“) Diele 
Stelle ift nicht zu verprehen und etwa fo zur deuten, daB 
er bis in den dritten Theil des Himmels entzüdt worden 
ſei. Denn indem der Apoftel fagt: bis in den dritten Him— 
mel, fo fpricht er nicht von einem dritten Theile des Him- 


1) 3. 6,5. Zur Sade, „ob nämlich Gott mil Leiblichen 
Augen geſchaut wird,” vergleiche Auguſtinus de civit. Dei 1.22 
n. 29; Bibl. d. Kirchend. Bd. III. ©. 937 ff. 

2) Ausführlicher handelt Epiphanius darüber im Pan. 
haer. 64 n. 47, e 

3) U. Kor. 12, 2. 
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mels, fondern von drei der Zahl nach unterfchiedenen Him⸗ 
mein.) Er fügt hinzu: „Ich weiß, daß derfelbe Menſch 
entzüdt warb in das Paradies und unausſprechliche Worte 
gehört hat, die Fein Menſch fagen darf." Dank dem all- 
mächtigen Gotte, der in jeder Beziehung fo genau und deut- 
lich auch das Geringfte erklärt und angegeben hat, daß Die, 
welche nah Wahrheit ftreben, nicht getäufcht werden kön— 
nen, So fafte er auch hier den Himmel und das Para— 
dies nicht in einem einzigen furzen Ausorude zufammen, fo 
daß fie mit einander verwechlelt werden fünnten, fonbern 
die Schrift fagt zuerft: „Sch kenne einen Menſchen, ver 
bis in den dritten Himmel entzüdt wurde,” und dann folgt 
hierauf: „der entzüidt wurde in das Paradies." Jenes Wort 
nämlich, welches ven Artifel hat, bezeichnet einen ganz ſpe— 
ciellen Gegenstand und bildet einen won den übrigen unter» 
ſchiedenen Ausdrud. Wir fünnen ung viefe zweifache Ent- 
zückung in den Himmel und in das Paradies gerade fo vor= 
ftellen, wie wenn Jemand einen Berg und eine den Berg 
rings umgebende Ebene befist. Will nun ein Solcher in fein 
jenſeits des Berges liegendes Feldgebiet gehen, fo kann er 
nach Belieben entweder in der Ebene fort den Weg zurüde 
legen bis zu dem Drte, melchen er eben erreichen will, oder 
er fann auch zuerit auf den Berg fteigen und von dem 
Berge aus fich zu jenem jenſeits des Berges liegenden Punft 
der Ebene verfügen. Beide Wege ftehen ihm offen. So 
hat man fich auch Betreffs des Apoftels die Sache zu denken, 
daß er nämlich zuerft in den Himmel binaufgeftiegen und 
dann erſt in das Paradies hinabgeſtiegen ſei, ſo wie es in 
der Schrift heißt: „Es ſtieg mein Geliebter hinab in ſeinen 
Garten," % und fo wie der Heiland ſagt: „Heute wirft du 
mit mir im Baradiefe fein,“ ®) 


1) Mehrere griechiſche Väter erflären diefe Stelle des hl. 
Paulus derart. 
2) Hohesl. 6, 1. — 3) Luk. 23, 43. 






* der Anker c. 55. 


55. Iſt das Baradies auf der Erde nicht wirklich, fo ift 
auch alles Das, was das Buch Geneſis berichtet, nicht wirk— 
ih und wahr, fondern muß allegorifch erflärt werben; dann 





gibt e8 aber überhaupt nichts Wahres und Wirkliches, fon- 


dern es muß Alles in Allegorien aufgefaßt werden. „Im 
Anfange”, fo erzählt die Schrift, „ſchuf Gott ven Himmel 
und die Erde." Das ift denn doch wohl nicht allegorifch zu 
nebmen. Denn Himmel und Erde find fihtbar und wirf- 
lich vorhanden. Dann fchuf er das Firmament und das 
Meer, ferner Keime und Bäume und Pflanzen und Kräuter, 
fodann die Thiere, Fifche und Vögel und alles Andere, was 
wir wirklich vorhanden erbliden, und endlich ven Menfchen, 
der doc wirklich gefchaffen ift. Und dieſen Mienfchen fette 
er in das Paradies, nachdem er ihn nad) feinem Bilde, 
dem Bilde Gottes, geichaffen hatte. Möchte man doch un— 
terlaffen, allzu vorwitzig ſich um alle jene Gefchenfe zu be= 
kümmern, die Gott aus reiner Liebe dem Menfchen gegeben, - 
Gewiß iſt, Daß alle Menſchen nach Gottes Ebenbilde ge— 
ſchaffen ſind: worin aber dieſes Ebenbild beſtehe, darnach 
forſchen wir nicht allzu angelegentlich. Wir meinen nicht, 
daß der Leib nach dem Ebenbilde Gottes ſei, noch die Seele 
noch der Geiſt, noch daß es in der Tugend beſtehe; denn 
Vieles hindert ung, das Eine oder das Andere zu behaupten. 
Do jagen wir auch nicht, daß ver Leib over die Seele 
nicht nach dem Ebenbilde fei. Es iſt Sache eines Gläu— 
bigen, die Schrift nicht zu leugnen, fondern als wahr ans 
zunehmen, fowie ein Ungläubiger die Gnade zurückzuweiſen 
pflegt. Es ift alfo in vem Menfchen das Ebenbild Gottes, 
aber das „Wie“ weiß Gott. Denn wenn man befennt, ver 
Mensch fei nach Gottes Ebenbild geſchaffen, und dabei etwa 
meint, e8 liege im Leibe, fo macht man, da Gott unfihtbar, 
unbegreiflih und unerforfchlih, ver Menfchenleib aber hin— 
fällig, begreiflih und faßbar ift, ven fo gearteten Menſchen— 
leib zum Bilde des unfichtbaren und unbegreiflichen Gottes. 
Wollte man aber behaupten, der Leib fei nicht nach Gottes 
Bild, fo widerlegt ung die Schrift, welche fagt: „Er nahm 
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Staub von der Erde und bildete ven Menſchen.“) Es wird 
alfo das Erdenbild an ſich gerade fo gut als auch ver feel- 
begabte Leib Menfch genannt. Letzteres fagt die Schrift in 
folgender Stelle: „Er hauchte in das Antliß deflelben, und 
e8 wurde der Menſch zur Iebendigen Seele.” Daraus er- 
bellet zugleich), daß die Seele ein Geſchöpf Gottes fer fowie 
auch der Leib. Das bemeifet das Wort: „Er hauchte die 
Seele ein." Wir bebaupten alfo nicht, daß die Seele ein 
Theil Gottes fei, aber wir fchreiben ihr auch Feine Natur 
zu, weldie mit dieſem „Einhauchen“ nicht beftehen fünnte. 
Wie man fich aber diefe feine und heikle Sache zu denken 
habe, weiß Gott allein. Ihm, der in Allem wahr ift, glau= 
ben wir auch ganz treu und ohne Rüdhalt. 


56. Wenn man etwa behaupten möchte, daß die Seele 
e8 fei, in der das Bild Gottes liege, ſteht Dagegen ber Aus— 
ſpruch des Apofteld: „Das Wort Gottes ift lebendig und 
Eräftig und fchärfer als ein zweifchneivigee Schwert und 
durchdringend bi8 zu den Theilungen?) der Seele." ?) Wenn 
aber die Seele theilbar ift, wie fann in ihr das Ebenbild 
Gottes Liegen, der doch untheilbar ift? Die Seele weiß das 
Zukünftige nicht, Gott aber weiß Alles ; ferner fehen wir 
nur die und zugewendete Seite eines Gegenftandes, die ab- 
gewendete aber fennen wir nicht. Wollte hinwiederum Je— 
mand behaupten, Gottes Ebenbild liege nicht in der Seele, 
ſo ſteht dagegen, daß die Schrift auch die Seele Menſch 
nennt, *) indem fowohl die Seele als aud) der Leib Menſch 
it. Wenn aber in dem Berftande?) das Ebenbild Gottes 


1) Sen. 2, 7. Diefe Stelle mifbrauchten die Audianer, 
welche da8 Ebenbild Gottes im Menfchen in den Leib verlegten, 
Haer. 70 n. 2, 3, 4, 5 im Panar. 

‚9 Der Tert im n. T. lautet: &yoı wegiouod ugs te 
zei nvevuaros, durchdringend bis zur Scheidung (Singular) von 
Seele und Geift, womit das ganze Argument Fraftlos wird. 

3) Hebr. 4, 12. k 

4) Das ſcheint nicht wohl begründet. 

5) Die alten Väter festen häufig voos neben yuyr7, weil 
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geſucht wird, iſt das ebenfalls gegen die Schrift. Denn — 


Apoſtel ſagt: „sch ſehe ein anderes Geſetz, das du wider | 


ftreitet in meinen Gliedern und mich gefangen gibt in mei- 
nem Berftande dem Geſetze der Sünde, welches in meinen 
Gliedern ift." ) Wie follte aber Dasjenige, was gefangen 
genommen wird, nad) dem Bilde Gottes fein? Dazu fommt, 
daß Die Schrift fast: „Beten will ich mit dem Geifte, beten 
will ich mit dem Berftande.") Man könnte wohl auch in 
‚der Tugend das Ebenbild Gottes fuchen. Dagegen kommt 
aber zu bemerken, daß dann Adam ſchon vor feiner Erfchafs 
fung eine Tugend geübt haben müßte, weil er ſchon nah 
dem Ehenbilde Gottes gefchaffen wurde. Wollte man da— 
gegen läugnen, daß es in der Tugend liege, jo wäre das 
faum richtig. Denn wem fommt mehr zu, nad) Gottes 
Bilde zu fein, als der Tugend? Dabei darf man aber nie 
vergeffen, daß der Menfch vor der Tugend nad) Gottes 
Bilde geſchaffen wurde; Adanı hatte ja noch keinerlei Tu— 
gend geübt, ja er war noch nicht einmal geichaffen. Die 
Taufe, könnte man noch fagen, ſei Das, was nad) dem 
Bilde genannt wird; aber dann wären die Gerechten, welche 
die Taufe nicht empfangen haben, nicht nach dem Bilde Got— 
tes gemwefen. Denn von Mofes und dem Meere fing das 
Borbild der Taufe) an, von Johannes wurde diefed Vor— 
bild weiter, entwidelt, in Chriftus aber dieſes Gnadenge— 
ſchenk vollendet. / 


57. Es haben alfo Alle Das, was nach dem Ebenbilde 
Gottes" geichaffen heißt, aber es iſt nicht ihre Natur. Denn 
die Menfchen haben Das, daß fie nach Gottes Bilde ges 
Schaffen find, nicht in ver Art, daß fie dadurch Gott gleich 


fie in der Dernünftigfeit der Menjchenfeele den fpecififchen Cha- 
rakter derſelben im Unterſchiede von der Thierjeele erkannten, 
welche — iſt. Vgl. Athan. er gent. c. 31 ff. 

1) Rom. 7, 23. — 2) I. Kor. 14, 
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werden. Denn Gott ift unfaßbar, unbegreiflich, weil er ja 
ein Geift ift, ja über allen Geift, und Licht über alles Licht. 
Übrigens wollen wir Das, was er und gnädig geichenft hat, 
feineswegs uns felbft abftreiten. Denn Der, welcher in 
gnädiger Kiebe dem Menfchen verliehen hat, nach (feinem) Bilde 
zu fein, ift wahrhaft und getreu, und es laffen fich andere 
ähnliche Glaubenslehren nachweifen. Denn wir fehen, daß 
der Heiland fich beim Mahle erhob, „Es“, wie das Evans 
gelium erzählt, in feine Hände nahm, dankte und ſprach: 
„Diefes ift mein.“ Y, Wir fehen aber weiter, daß „Es“ 


‚ feine Gleichheit und Ahnlichkeit hat weder mit dem fleiſch— 


lichen Yeibe noch mit der unfichtbaren Gottheit noch mit den 
Vormen und Eigenthümlichfeiten ver Glieder. Denn „Jenes“ 
iſt rund und unempfindlich gegen Aufjere Krafteinwirfung ; 
nichts defto weniger wollte er in feiner Liebe fprechen: 
„Diefes, mein ift es.“ Und auf fein Wort glauben wir e8; 
denn wollten wir nicht glauben, daß es fein wahrer (Xeib) 
fe, wie er gejagt hat, wir würden Gnade und Heil ver- 


1) Toörd uov Eori rode. Zeugnifen, wie das gegenwärtige, 
jollte man ſich nicht verfchließen. Vermöge der ſog. Arkandis- 
eipliu (disciplina arcani), welche von den Vätern bejonders 


‚Betreffs des allerheiligften Altarsfaframentes beobachtet wurde, 


gibt Hier unfer HI. Zeuge die Konfefrationsworte verftümmelt, 
fowie er im früheren Sage an Stelle des rev «prev jet Trade. 
Sprechende Beijpiele: Tertull. de Praescript. c. 26. Ad nat. 
1. 1. Apol. ec. 7. Ad uxor. 1.2 c. 4, 5. 8. Cypr. Testimon. 
1.2 n.50 u. ſ. w. Daß unfer Heiliger eine wahre und wirf- 
liche Berwandlung des Brodes in den Leib Sefu Chrifti lehret, 
exhellet erften® daraus, daß er ja eben gegen Origenes polemi- 
firt und diefe Conjecrationsworte al8 Beifpiel eines Ausipruches 
der HI. Schrift, der im eigentlichen Sinne und nicht figürlich 
zu verfiehen ift, anführt, und daß er dann fpricht von dem 
MWiderfpruche der äufferen Erſcheinung der Geftalten und dem 


Weſen derjelben, wie der Glaube es weiß, womit fi unmög- 


li die Lehre verträgt, daß die Euchariftie ein Bild des Leibes 
unferes Herrn fei. 








Tieren.) Wir glauben alfo, was wir vernommen, weil der 
Herr e8 gefagt hat, obwohl wir dabei wohl willen, daß er 
ganz Gefühl und fühlend, ganz Gott, ganz bemwegend, aanz 
wirfend, ganz Licht, ganz unbegreiflich ift, alles Diefes aus 
Liebe uns geſchenket hat. 

58. Adam wurde, wie wir fehon oben erwähnt, in das 
Paradies verfeßt, und ag dort vom Baume. „Das Para- 
dies. war”, wie die Schrift erzählt, „in Even gegen Sonnen 
aufgang. Und eine Duelle erhob fih in Even.” ®) Bemer- 
kenswerth ift, Daß es nicht Heißt: Es kam eine Duelle 
herab. So wird deßhalb gefagt, damit wir nicht etwa mei— 
nen, daß Even im Himmel jet. In diefem Falle müßte es 
beiffen: Es fam eine Duelle herab. Weiter heißt es: „Ein 


1) Exninteı ns Kagıros xul ıjs owrnpias entiprechend 
den Worten des Herrn: „Wenn ihr das Fleiſch des Menfchen- 
fohnes nicht efjet und fein Blut nicht trinfet, fo werdet ihr das 
Leben nicht im euch haben.‘ — 

2) Gen. 2,10. Nach Philo's Vorgange faßte Drigenes das 
Paradies, und was über daſſelbe in der Geneſis berichtet wird, 
allegoriſch. Er meint nämlich, im der ganzen Erzählung der 
Genefi8 vom Paradiefe wolle nur die Wahrheit ausgeſprochen 
werden, daß die menſchliche Seele aus dem Stande oder der 
Region der reine Geiftigfeit herabgefallen fer in das Reich ver 
Materie und Körperlichkeit, (daher ihm die Ableitung Yoy7 von 
YVLıs, Erfaltung, eigenthümlich, und Paradies wolle nichts 
Anderes bedeuten, als eben jenen Zuftand reiner Geiftigfeit, wo- 
rin ſich die Seele während ihrer Präeriftenz befunden. Hieronym. 
ep. ad Pam. 61. Dagegen fteht das firchliche Alterthum für die 
wirkliche Eriftenz des Waradiefes ein, und die in der Genefis 
angegebenen vier „Flußhäupter“ ſchienen geradezu wie eine Auf- 
forderung, die Lage des Paradiefes kennen zu lernen. Unſerem 
Auctor iſt wohl die Ausdeutung der Flüſſe nicht ohne ſchwere 
geographifche Irrthümer gerathen. Er vermengt den Indus mit 
dem Ganges und läßt ihn in den gaditanifhen Ocean ſich er— 
gießen u. f. w. Bgl. Haneberg, Verf. einer Geſchichte der bibl. 
Dffenb. 1870 Seite 15 ff. | 
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Su geht aus von Even (auch hier — es nicht kommt 
herab von Eden). Dieſer theilte ſich in vier Hauptſtröme. 
Der Name des erſten iſt Phiſon.“ Dieſen Phiſon nun ſehen 
wir noch in unſeren Tagen. Denn Phiſon iſt der Ganges, 
wie er bei den Indiern und Äthiopiern heißt, oder der 
Indus, wie ibn die Griechen nennen. Diefer umfließt das 
ganze Land Evilat, nämlich das große und das Heine, mit 
einem Worte das Gebiet der Elymäer, durchläuft das große 
Athiopien !) in ſüdlicher Aichtung und mündet endlich inner- 
halb Gades in das große Weltmeer. Der zweite Fluß ift 
der Geon. Diefer ift gleichfalls Feine leere Allegorie, wir 

können ihn mit unferen Sinnen wahrnehmen. Denn es iſt 
derfelbe Strom, welcher aus Athiopien fommend das Kleine 
Äthiopien, das Anubitifche Gebiet, Blamyen und Arumitis 
durchftrömt, Thebais und Ägypten überſchwemmt, und fich 
endlich in unfer Meer ergießt. So Jemand Dieß unglaub— 
lich finden möchte, (efe er nur bei Jeremias die Stelle: 
Was ſoll's euch in dem Lande Ägypten, um zu trinken das 

Waſſer des Geon, das trübe?" 2) Den dritten Strom nennt 
die Schrift „Tigris“ ;®) das ift derfelbe, der aus dem Ge— 

‘ biete der Aſſyrier fommt. Er durchſchneidet einzelne dftliche 

Gebiete, verliert fich aber dann unter der Erde. Er hat 

feine Duellen in Armenien im Gebiete ver Kardiäer und 

Armenier, verfhmindet, erfcheint nochmals und durchſchneidet 

das Gebiet ver Aſſyrier. Der vierte Fluß iſt der Euphrat. 

Auch er verfiegt in derfelben Weife wie der Tigris, entfteht 

in, Armenien und berührt Perfien. Iſt nun das Paradies 

nicht finnlich zu verftehen, fo ift auch Feine Duelle, daher 
fein Strom, und nicht exiftiren die vier genanfiten Haupt— 
ſtröme. Wenn es feinen Phifon gibt, jo gibt e8 auch feinen 

Geon, und wenn der Tigris nicht exiftirt, fo ebenfo wenig. 

ver Euphrat. Wenn der Euphrat nicht wirklich iſt, iſt's 


1) Die Alten bezeichneten mehrere Länderftriche mit dem 
Namen Aethiopien. 
2) Ser. 2, 18. — 3) Bgl. Plinius h. n. J. 6. c. 27. 
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und dus Effen von der verbotenen Frucht; und Eva hat 
nicht gegeffen von Baume, einen Adam bat e8 nie gegeben. 


Iſt Adam nicht, fo find auch feine Menfchen, alles Wirf- 


liche löſt fih in Fabel auf, Alles wird Allegorie. Nun aber 
it Adam; denn von Adam ftanımen: wir ia alle ab durch 
die ganze Aufeinanderfolge der Gefchlechter, und wir fehen 


in der großen Zahl der Nachlommen ihn, ven Stammwater, 


gleichfam gegenwärtig. 


59. Denn Adam erzeugte nach feinem Bilde den Seth. 
Die Schrift ſetzt dieſes „nach feinem Bilde” ausdrücklich da= 
vum bei, damit ja Niemand glaube, der von Gottes Hand 

gebildete Adanı jet verfchieden geweien von Denen, welche 
duch Zeugung von ihm abftammen. Verner zeugte Seth 
den Enos, Enos den Raina, Kaina den Malaleel, Malaleel 
den Jared und Enoch, Enoch ven Methufalem, Methufalent 
ben Lamech, Lamech den Noe, unter welchem die große. Sünd— 
Huth geſchah — doch wohl nichtnur allegorifch, fondern wirf- 
ih, da ja alles Lebende vertilgt und nur acht Menſchen— 
Seelen gerettet wurden. Aud an dem Worte „Seelen“ 
darf Niemand Anitoß nehmen und fie etwa nur für Phan— 
tafiegebilde halten. Es wird eben hier nur ver eine Theil 
des Menfchen für den ganzen Menfchen geſetzt; wie es in 
derfelben Weile von Jakob ) heißt, daß er mit fünfuͤndſieben 
zig Seelen nach Agypten hinabgeſtiegen ſei, wobei ihm ge— 
wiß nicht die Seelen ohne Leiber, ſondern mit denſelben folg⸗ 
ten; wie ferner Lukas, der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte, 
ähnlich berichtet: „Wir waren im Schiffe beiläufig achtzig 
Seelen; ?) ja wie in ähnlicher, nur umgefehrter Weile wir 
unfere Diener Leiber zu nennen pflegen und man alfo fpricht 
von einem Herrn über hundert Leider; natürlich verftehen 


1) ©eıt. 26, 15. 


2) Su der Apoſtelg. 27, 37 gibt die citirte Stelle 276 


Seelen an. 
Epiphanins? ausgew. Schriften. 9 
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wir beſeelte Leiber. Da aber die Herren⸗Gewalt der Men⸗ 


ſchen ſich nur auf die Leiber und nicht auch auf die Seelen 
erftredt, fann man ganz paſſend die Diener befeelte Leiber 
nennen, um bie Gewalt über die Leiber anzuveuten. Noe 
ftieg aber aus der Arche, und feine Söhne waren Sem, 
Cham und Japhet. Sem zeugte ven Arpharad,) Arpha= 
zad ven Kainan, Kainan den Sala, Sala ven Heber, He- 
ber den Phalek, Phalef ven Rhagam, Rhagam den Serud,, 
Seruh den Nachor, Nabor den Tharra, Tharra den 
Abraam, Abraam den Iſaak, Iſaak den Jakob, Safob den 
Judas, Judas ven Phares, Phares ven Esrom, Esrom 
den Aram, Aram den Aminadam, Aminadanı ven Naafon, 
Naaſon ven Salomon, Salomon den Booz, Booz den 
Obed aus der Ruth, Obed den Selle, Jeſſe den König 
David, Daviv den Salomon von dem Weibe des Urias, 
Salomon den Roboam, Nobvam den Abia, Abia ven Afaph, 
Aſaph ven Fofaphat, Joſaphat den Joram, Joram ven 
Ochozias, Ochozias den Joas, Joas den Amafias, Amaſias 
den Ozias, der auch Azarias hieß, Ozias den Joathan, 
Joathan den Achaz, Achaz den Ezechias, Ezechias den Ma— 
naſſe, Manaſſe den Amos, Amos den Joſias, Joſias den 
Jechonias, Jechonias den Salathiel, Salathiel den Zoro— 
babel, Zorobabel den Abiud, Abiud den Eliakim, Eliakim 
den Aſor, Aſor den Sadok, Sadok den Achim, Achim den 
Eliud, Eliud den Eleazar, Eleazar den Matthias, Matthias 
den Jakob, Jakob?) ven Joſeph. 


1) Dieſes Geſchlechtsregiſter ſchließt ſich an Matthäus an 
mit folgenden Veränderungen: Epiphanius lieſt v. 4: Auwadau 
tüv Neaoa'v: v. 5: ’loßjd v. 7: Acodot v. 8 fett er zwifchen 
Iogau und OLias drei andere Glieder: Oyollas, Iwac und 
Eusoiag- v. 10 lieft er: Mavaonjs tiv Aus: v. 13: Aowg- 
v. 16: Mearsias. 

2) Luk. 3, 23 nennt in feinem Evangelium Joſeph den Sohn 
des Heli. Solcher ift er allerdings, aber nicht era puor, fon- 
dern. zara voor. Jalob zeugte nämlich nad) dem Geſetze aus 
der kinderloſen Wittwe feines Bruders Heli den Joſeph, welcher 


der Anker e. 0. 








60. gofenh nun zeugte in feiner erften Ehe!) vier 
Söhne: den Jakobus, genannt der Bruder des Herrn, weil 
er mit ihm auferzogen worden war, ven Simon, den Ju— 
das und Johannes, und zwei Töchter, Anna und Salome, 
Nach dem Tode feiner Frau nahm nun Joſeph als greifer?) 
Wittwer durch's Roos beftimmt, da ſtammweiſe die Wittwer und 
unverheiratheten Männer für die im Tempel auferzogenen Jung⸗ 
frauen?) ausgelooſt wurden, — denn die Erſtgebornen beider 
Geſchlechter pflegten ja in dem Tempel geheiligt und Gott 
geweiht zu werden, — die heilige Jungfrau Maria, aus 
welcher nach dem Fleiſche geboren wurde unſer Herr Jeſus 
Chriſtus durch den heiligen Geiſt, nicht durch Mannes⸗ 
ſamen noch durch körperliche Vereinigung. Es iſt alſo der 
Herr, unſer Gott, geboren aus dem Stamme Juda, aus 
dem Samen Davids und Abrahams, nach dem Fleiſche, 
in dem vierzigſten) Jahre der Regierung des Auguftus, 


alfo wohl der gefetliche, aber nicht der natürliche Sohn Heli's 
ift. Man vergleiche den ausführlichen Bericht des Julius Afri- 
kanus bei Eufeb. h. ecel. 1. cap. 7. 

1) Epiphantus behauptet hier und haer. Bl n. 10; 78n.7, 
daß der hl. Iofeph vor feiner Berlobung mit Maria aug einer 
Ehe (mit Salome. Nic. h. e. 2, 3) 4 Söhne und 2 Töchter 
(in Lambec. Bibl. Vindob. Ill. 54 noch eine dritte Na— 
mens Salome angeführt) gehabt ‚Habe, auf welche fich das evan— 
geliſche „die Brüder des Herrn” beziehe. Dagegen das dhrift- 
liche Alterthum, beſonders ſeit Hieronymus, welcher (adv. Hel- 
vidium und in Matth. 12, 46) die, beftändige Jungf Ben: 
feit des hf. Joſeph bewies, Siehe Act. SS. Mart. II. p. 4 ff. 

2) Als achtzigkähriger Greis, wie Auguſtinus cons. evang. 
2, 1 beweift. 

3) Bal. en, h. e. 2,3; Sohannes Damascenus de 
fid. orthodox. 1. 

4) Haer. Mi n. = und 29 gibt ſich unfer Auctor viele 
Mühe, das Geburtsjahr Chrifti in das Jahr 42 der Regierung 
des Auguftus zu len Dafjelbe verfucht er in ber Schrift: 
de mensur. et pond. Da er diefe legte Abhandlung 19 Jahre 
nach dem Anker ſchrieb, fo wird man annehmen können, in der⸗ 


9® 





Es berrichte aber Auguſtus 66 Jahre und: 6 Monate.) 
Ihm folgte fein Sohn. Tiberius, welcher 23 Jahre herrichte. _ 
Nach Tiberius regiert Cajus 3 Jahre 9 Monate 23 Tage. 
Rah Cajus herrſcht "Claudius 13 Fahre, 

Nach Claudius herrſcht Nero 13 Jahre. 
Nach Nero berriht Vespaſian 9 Jahre. 
Nach Bespaftanherrfht Titus, fen Sohn, 2 Jahre. 
Nach Titus herrſcht Domittan, fein Bruder, 5$. 5 Non. 
Nach Domitian herrſcht Nerva 4 Jahre, 
Nach Nerva herrſcht Trajan 19 Jahre. 
Nah Trajan herrſcht Adrian'22 Jahre. 
Nach Adrian herrſcht Antoninus Pius 22 Jahre. 
Nach AntoninusherrſchtMarcus AureliusAntonius, auch Verus 
zubenannt, 19 Jahre. 
Commodus 14 Jahre. 
Pertinax 6 Jahre. 
Severus 18 Jahre. 
Sein Sohn Antouinus 7 Jahre. 
Macrinus 1 Jahr. 
Antoninus I. 2 Jahre. 
Alexander, verſchieden vom A. Macedo, 
3 Jahre. 
Maximinus 3 Jahre. 
Gordianus 6 Jahre. 
Philippus 6 Jahre. 
Decius 1 Jahr. 
Gallus und Voluſianus 3 Jahre. 
Galienus 15 Jahre. 


ſelben werde unſere Stelle corrigirt. Uebrigens wird ein Hi— 
ſtoriker mit dieſem ganzen Verzeichniß der römiſchen Kaiſer von 
Auguſtus bis Gratian nicht wohl zufrieden fein können. Es iſt 
ziemlich fehlerhaft, was wir nur im Allgemeinen bemerken, ohne 
auf eine Correetur im Einzelnen einzugehen. Wir verweiſen 
auf Dr. 3. B. Weiß’ Weltgefhichte, Wien, 2, Bd. Seite 92 ff., 
weite Auflage. 
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Claudius IL 1 Jahr. - 
Aurelignus 14 Jahre, 
Tacitus 6 Monate. 
Probus 6 Jahre. 
Carus und Carinus und Numerianus 
2 Jahre. 
Diocletian 8 Jahre. 
Nah Diocletian Maximus. 
Licinius. 
Conſtans. 
Conſtantinus. 
Julianus. 
Jovianus. 
Balentintanus. 
Balens, 
Gratianus. ' 
Und vom Zodesjahre des Gratianus zählt man bis zum 
jetigen ſiebzig Jahre. Denn vieles ift das Jahr meunzig 
jeit Diocletian, das zehnte feit Balens und Valentintan, das 
jechite des Oratian, das dritte im Konſulate des Gratia- 
nus Auguftus und des glorreihen Equitins; in der zweiten 
Indiction. 


61. Wir ſtammen alſo alle in ununterbrochener Reihen— 
folge der Geſchlechter von Adam ab, und die Schöpfungen 
Gottes dürfen nicht allegoriſch erklärt werden, ſondern es 
hat wirklich einen Adam gegeben, und wirklich exiſtirten die 
Feigenblätter und der Feigenbaum und der Baum, welcher 
die Erkenntniß des Guten und des Böſen verlieh, und der 
Baum des Lebens in Mitte des Paradieſes, und die Schlange 
und der Ungehorſam ſowie der Gehorſam, und es waren 
die beſprochenen Flüſſe wirklich vorhanden, Eva hat gelebt, 
und das ganze Weltall beſtand wirklich. Denn bei Gott 
ift fein Ding unmöglich, er fann das Vergängliche zum Un» 
vergänglichen umgeftalten und dem Irdiſchen diefe Unver- 
sänglichfeit mittheilen. Damit das ja Niemand bezweifle, 
fo hat er es durd) feine Ankunft gezeigt und beftätigt; denn 
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jenen vergänglichen und irbifchen Leib, welchen er angenommen 
und mit feiner Gottheit verbunden hat, bat er unvergäng- 
lich und unfterblih gemacht. Wer wird dariiber mit Gott 
rechten wollen? Doc verfolgen wir die heilige Geſchichte 
weiter! Gott ftieß die erften Menschen aus dem Paradiefe 
und ftellte die Cherubim und das flammende Schwert auf, zu 
bewachen den Zugang zum Baume des Lebens. Adanı alfo 
und tie Seinigen mohnten nunmehr auffer vem Paradieſe. 
Spotte ja Niemand daritber, als ob das eitel und leere 
Fabel wäre: „Es kann ja Gott aus Steinen fich Kinder 
erweden.“') Es kann Gott auch das Vergängliche zum 
Unvergänglichen umzeftalten, und er fann auf Erven Pa— 
radiefesruhe hervorhringen, Denn nit die Erde ftammt 
von einem anderen Gott, noch der Simmel ftamnit von einen 
anderen Gott, fondern beide ſtammen von demfelben, und 
wie er will, fo verleiht er Jeglichem die Unvergänglichkeit. 
Denn auh vom Leibe des Adam milfen mir, daß er aus 
Erde gehildet ward, aus welcher auch unfere Leiber find; 
daher auch mir die Hoffnung haben auf ein ewiges Leben 
und auf ein unvergängfiches Erbe. War ja auch des Er— 
löſers Leib aus Maria und tft mit ver Unfterblichkeit des 
Logos im Himmel verbunden worden. Diefes alles haben 
wir gefammelt und an diefer Stelle vorbringen zu müffen 
geglaubt, um Nicht8 von Dem, was die Schrift berichtet, 
zu übergeben, vielmehr ung von treuer Gläubigkeit leiten 
zu laffen und als treu befunden zu werden gegen Alles, 
was und Gott in der Schrift mittheilte, und wodurd er 
und den Weg der Wahrheit und unſeres Heiles zeigte. 
Denn man muß zugeben, daß das Unbegreifliche zu wiſſen 
ihm allein zuftehe. - 


62. Doc Drigenes, dem Gott gnädig ſei, Shlug für 


den imeiteren Bericht der Schrift eine ganz ungeſchickte 
Deutung und allegoriihe Erklärung vor. Gr behauptet 


1) Matth. 3, 9. 
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— jene Rocke von Thierfellen, ) meihehadih den Wor⸗ 
ten der Schrift Gott den eriten Menschen gemacht hat, 
feien gar feine leverartigen Röcke geweſen, fondern man habe. 
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‚darunter die Fleiſchmaſſe des Körpers oder den Leib felbft 


zu veritehen, in melchen nach tem Ungehorfam und dem 
Eſſen der verbotenen Frucht die Seelen eingefchloffen wor— 
den jeien.?) Gewiß eine ganz unverftändige und thörichte 
Anficht! Doch Drigenes ſucht Scheingründe beizubringen 
und ergeht fich darüber des Weiten. Gott, fo fagt er, ift 
doch fein Lederarbeiter, daß er die Häute gerbte und dann 
dem Adam und ver Eva Kleider zufaınmengenäht haben foll. 
Eine folde Aufferung wäre einer Beftie viel würdiger. 
Was war denn fir Gott leichter, ven Himmel und die Erde 
aus Nichts zu machen, oder Thierhäute zufammenzunähen ? 
Wann hat Gott feine bewunderungswürdigen Thaten nicht 
ausführen fünnen nad feinen Willen, er, der das Unbe— 
lebte felbft in Belebtes umwandelte? Hat er denn nicht 
den dürren Holzftab des Moyfes in eine belebte Schlange 
verwandelt, welche den Moyſes verfolgte, und vor welcher 
er fich flitchtete, Damit fo unzmerfelhaft feftftehe, daß es nicht 
ein Phantafiegebilve, fordern eine wirkliche Schlange war ? 
MWie war e8 denn möglich, daß durch vierzig Jahre die 
Kleider des iſraelitiſchen Volkes nicht abgenütt wurden und 
das Haupthaar nicht wuchs und die Fußſohlen nicht alter= 
ten?®) Endlich möchte ich jene fo vernünftigen Anhänger 


1) Conf. Panar. adv. haer. 64n 22. 23. Drigenes beginnt 
feine allegorifche Auslegung gleich mit den erften Blättern der 
heiligen Schrift, welche nad) ihm nur anfcheinend eine Bejchreibung 
geben von der fichtbaren Schöpfung, von der Erichaffung des Men- 
ſchen, und wie aus ihm nach und nad) in Folge der Fortpflanzung 
das Menfchengefchlecht entftand, während alles Dieß nur Bild 
fei. De pfine. 4, 

2) Daß dieß des Origenes Lehre geweſen ſei, behauptet un⸗ 
ſer Auctor auch im Panar. haer. 64 n, 4. und beweiſet 
Huetius, Origeniana J. 2 c. 2 quaest. 6 pag. 91 sq. ed. B. 

3) Deut. 29, 5. 
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der Weisheit des Drigenes fragen, ob wohl Chriftus, nach⸗ 


dem er von den Todten auferftanden war, die Linnen aber, 
wie gefchrieben ſteht,.) im Grabe zurückgelaſſen hatte, und 
der nun nad feiner Anferftehung den Züngern mit Leib 
und Seele erfchien, fich ihnen nacdt gezeigt habe. Und da— 
mals, als er dem Thomas feine Gebeine ımd feine Hände 
und feine Seite zeigte,“ war er doch offenbar nicht nadt ! 
Mer hat ihm alfo die Kleider, die er nach der Auferftehung 
hatte, gefertigt? Ja, fo wird man mir ficherlich antworten, 
er hat fich ſelbſt gemwilfermaßen geiftige Kleider gemacht. 
Menn er fich aber folhe Kleider machen fonnte, Tollte er 
dann jene Fellröde für die erften Menſchen durch feinen 
bloßen Willen nicht haben machen fünnen? Aber auch mit 
Folgendem Fällt die Allegorie des Drigenes. Wenn näm— 
lich erft nach dem Genuſſe der Frucht vem Adam das Fleifch 

anerichaffen worden wäre, woher, frage ich, hätte Gott tie 
_ Kippe genommen ?- Denn als Jener aus feinem Schlafe 
erwachte, fprad) er: „Bein von meinem Gebeine und Fleiſch 
von meinem Fleifche ift dieſes.“?) 


63. Keiner möge uns daher fernerhin mit Einwendun— 
gen beläftigen; denn fo hat e& Die heilige Kirche Gottes 
von Anbeginn gelehrt; denn Drigened wird am Tage des 
Gerichtes nicht auf unferer Seite Stehen. Darum muß 
es mid in Wahrheit wundern, wie Einige es ertragen föns 
nen, daß Jener läftert gegen feinen, Herrn. Solche ſollen 
nur leſen das Werk des Drigenes „Über die Grundlehren“, 
und fie, die Söhne der katholiſchen Kirche zur fein glauben, 
mögen Lehre annehmen und nicht wagen, den Sohn zu tren— 

nen von der Gottheit des Vaters. Hat ja Drigenes fich 
vermellen, zur fagen, *) daß ver Vater den Sohn nicht Sieht, 


l 


1) 30h. 20, 6. — 2) Ebd. 20, 27. — 3) Gen. 2, 23. 


4) Das Berhältniß der drei göttlichen Perſonen in ihrem 
Untergeordnetfein hat Drigene8 in dem Bilde von den drei 
Reichen oder Gebieten, welche drei concentrifche Kreife bilden, 
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amd er behauptet noch: Gleichwie ven Vater der Sohn nicht 
jehen fann, fo könne auch der heilige Geift den Sohn nicht 
ſehen, und wiederum: Die Engel fünnen den heiligen Geiſt 
nicht Schauen, und die Menfchen können die Engel nicht 
ſehen. Doch dabei hat er vor Allen ſich ſelbſt getäuſcht und 
Die, welche auf ſeine Täuſchung eingingen, nicht aber Den— 
jenigen, der verſtändig und gläubig iſt und feſthält an der 
Wahrheit und der geiſtlichen Lehre. Schweige denn, o Ori— 
genes, und ſchweiget, ihr Schüler des Origenes! Denn die 
Apoſtel und die Propheten reden reinere Wahrheit als ihr 
und euer Meiſter. Verſtummen ſollen die Gnoſtiker, die 
ſich „Beurtheiler“ nennen, aber in ihren Sitten „zu verur— 
theilen“ find.) Berftummen mögen die Valentintaner, Die 
Manichäer und die Marcioniften, welche ganz und gar in 
Irrthum leben. Und verftummen mögen die Arianer, die 
Anomöer, die Sabellianer, die Pneumatiten over Pneumato— 
machen und die Dimdriten, welche unverftändig ven Ver— 
ftand verläugnen, Denn in allweg Ipricht die göttliche Schrift 
Wahrheit. Wir bevitrfen des Berftandes, um Gott zu er- 
fennen, um auf ihn und feine Worte und auf Das, was 
und Gott aus Viebe gegeben hat, und was uns zu hoffen 


dargelegt. „Der abfolute Gott’, jagt er, „der Dater, das AU 
zuſammenhaltend, reicht bis zum Einzelnften des Seienden, aus 
dem Eigenen Jedem das Sein mittheilend, denn er ijt der 
ſchlechthin Seiende. Geringer im Verhältniß zum Bater ift der 
Sohn, Sofern feine Wirffamfeit nur bis zu den vernünftigen 
Weſen reicht; denn er ift der Zweite nad) dem Vater. Noch ge- 
ringer ift der heilige Geift, fofern er nur auf die Heiligen ſich 
eritredt, fo daß demzufolge die Macht und Wirkſamkeit des 
Vaters größer ift als die de8 Sohnes und Geiftes, die des Soh— 
nes größer als die des Geiſtes.“ Siehe Böhringer, Die alte 
Kirche, 2. Aufl. 2. Ausg. Stuttgart 1874, Bd. 5 ©. 201 ff. 
Die Origeniana de8 Petr. Daniel Huetius 1. 2. q. 2. 
1) Die ſchöne Paromomafie des Urtertes: ravoaosdwoay ob 
Tyworıxol, zerayvworızol de dvres tiv toönov ließ fich ebenjo 
wohl nagbilden. > 
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fteht, Vertrauen zu faſſen und um die verheiſſene Auferfte- 
hung der Todten vollends zu erfennen. Denn jede Härefie 
lügt, weil fie verſchmäht den heiligen Geift und die in ber 
beiligen katholiſchen Kirche Gottes niedergelegte Überlieferung 
der Väter. 


64. Uber diefe ganze Materie gedenfe ich ein ander 
Mal noch nach meinen ſchwachen Kräften zu fprehen. Da 
ich aber von Gott gewitrdigt worden bin, Mitglied ver hei= 
ligen Kirche Gottes zu fein, ja, obaleih der Geringite und 
Niedrigſte unter Allen, ſogar das Amt eines Vorftehers in 
derfelben inne zu haben, fo will ich, inſoweit meine ſchwa— 
hen Kräfte e8 erlauben, die einzelnen Punkte noch abgeſon— 
dert fir fich behandeln zu Nu und Frommen Derjenigen, 
welchen ihr Heil am Herzen liegt. So dürfte zwar bins 
länglich genügen, was-wir iiber den Pater und den Sohn 
und den heiligen Geiſt hereit8 mitgetheilt haben. Dennoch 
babe ich in dem Streben, vie einzelnen Lehrpunkte zur um. 
fo größeren Freude, Schirmung und Belehrung der Gläu— 
bigen aanz deutiich auseinander zu Segen, von allen Seiten 
die Zeugniffe der göttlichen Schrift gleichfam zu einer großen 
Breudentafel fir ‚die Gläubigen zufammengeftellt und gebe 
nunmebr daran, zu zeigen, wie Sicher und feit unfere Hoff- 
nung in Gott ift, daß Vater und Sobn und heiliger Geift keine 


verschiedene Natur haben, fondern daß Die heilige Dreieinig- 


feit gleichen Weſens und gleichen Ranges ſei. Und zwar 
wollen wir nicht irgend anderswoher, noch auch aus unſeren 
eigenen Gedanken die Unterweiſung nehmen, ſondern nur 


“ans unſerem Leben, das iſt aus den Propheten und der Er— 


ſcheinung und Menichenliebe unſeres Erlöſers. Denn er 
kam ja und zwar als unſer Leben zu uns und zeigte uns, 
die er vom rechten Wege abgewichen fand, den Wandel des 
Lichtes. Denn wir alle hatten uns ja leider hingegeben 
dem Stolze und der Gottesläſterung, den Götzenbildern und 
dem Kulte der Dämonen, wir alle waren elende Sklaven 
alles Böſen. Da wir nun in Dem allem gegen unſeren 
Willen ſo verwickelt waren, „denn nicht was ich wollte, das 
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that ich, ſondern was ich hate,“ ) das zu thun fühlte ich 


mich angetrieben, indem die Sünde mich fo geftaltete, da. 


fchidte der heilige Vater feinen heiligen Sohn, und durch 
deflen Erbarmungen rettete er mich und befreite er mich von 
allen Übeln. 


65.2) „Denn erfchienen ift ung die Gnade Gottes, 
unferes Heilandes, ung untermweifend, daß wir, abfagend ver 
Unfrommbeit und den weltlichen Begierden, befonnen und 
gerecht und fromm leben in viefer Sebtzeit, erwartend die 
felige Hoffnung und Ankunft der Herrlichfeit unseres großen 
Gottes und Heilandes Jeſus Chriſtus, welcher fich ſelbſt 
bargegeben hat für uns, damit er uns losfaufe von aller 
Ungerechtigfeit und fich reinige ein Eigenthums-Volk, ftreb- 


- Sam nad) guten Werfen,?) nachdem er ausgelöſcht die wider 


uns lautende Handſchrift mit ven Saßungen, — er nahm 
fie hinweg aus der Mitte und nugelte fie an das Kreuz, — 
und nachdem er entwaffnet hatte die Fürſtenthümer und die 
Gewalten, führte er getroft fie auf, triumphirend über fie in 
fich felber.”*) Und nachdem er die ehernen Thore zerrieben 
und die erlernen Pfosten zerbrochen hatte, offenbarte er uns 
das Nicht des Lebens und reichte er na feine hilfreiche 
Hand, zeigte ung die wahre Himmelsleiter und wies uns 
wiederum das. Paradies als unferen Wohnſitz an. „Er wohnte 
unter uns,“s) und brachte ung das rechtfertigende Gefet 
des heiligen Geiſtes, damit wir ihn und feine Lehre erfen- 
nen, wa8 Anfang und Ende des Lebens tft. Er hat uns 
alfo das Geſetz der Gerechtigkeit gebracht, ung gefchenft das 
Geſetz des Geiftes, welches frei macht von dem Geſetze der 
Sünde. Darum „freuen wir ung an dem Geſetze Gottes, 


1) Röm. 7, 15. 

2) Der nun folgende Abſchnitt von n. 65—73 findet ſich 
auch im Panar. haer. 75, n. 1 (Härefie der Pneumatomaden). 
3) Tit. 2, 11. 12. 13. — 4) Kol. 2, 14. 15. — 5) Joh. 
4, 
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dem inneren Menfchen nad." ) In umferem Innern ift 
aber Chriftus, denn mer wohnt ja in uns”. Er ift der 
Lebensweg geworben, indem er fir uns geftorben it, „da⸗ 
mit, die da leben, nicht mehr fich felber leben, fondern Dent, 
welcher für fie geftorben und auferftanden ift.“2) Er ift der 
Urheber des Lebens, der, wie David fagt, „eingevenf war des 
Eides“,?) den er vor vielen Jahren geſchworen hatte. „Denn 
- Gott war ja in Chriftus, die Welt mit fich verföhnend, 
ihnen nicht zurechnend ihre Vergehen,“ ) „weil es gefallen 
hatte, daß in ihm die ganze Fülle innewohne, und durch ihn 
zu verlöhnen Alles zu fich hin, indem er Friede machte 
durch das Blut feines Sreuzes."d) Er fam alfo, um bie 
Fülle der Zeiten‘ zu bringen, wie er dem Abraham umd den 
Bätern verheifien war, „um in ihn Alles wieder aufzurich- 
ten, was im Simmel und was auf Erden iſt.“) Denn e8 
war jo zu fagen durch die zumartende Langmuth Gottes 
eine Zwietracht und Feindfchaft entftanden, Chriftus aber 
bat beide in feinem Fleiſche friedlich vereint, indem er in 
fi) die beiden zu einem verband: „Denn?) er fam als 
unfer Friede, und er hat die Mittelmand der Abzäunung, 
alle Feindſchaft nämlib geläft, indem er in feinem Fleiſche 
das Geſetz der Gebote in Satzungen abgethan bat, damit *) 
er die zwei Schaffe zu einem neuen Menfcher.“ Daß aber 
die Heiden in denfelben Leib vereinigt, theilhaft und Erben 
der Derbeifiungen werden follten, bezeugte er mit ven Wor— 
ten: „Kommet zu mir Alle, die ihr mühjelig und beladen 
jeid, und ich will euch erquicken.““ „Da ich alfo“, wie der 





1) Röm. 7, 22, — 2) II. Kor. 5, 15. — 3) Bi. 88, 4 — 
4) 11. Kor. 5, 19. — 5) Kol. 1, 19. — 6) Epheſ. 1, 10. — 
7ı Ebd 2, 14. 

8) Der Originaltert hat nad) xtion „er Eavro“, was die 
Vulgata überjegt: ut duos condat in semetipso in unum no- 
vum hominem: „damit er die Zwei jchaffe im fich felber zu 
einem neuen Menfchen.‘ 

9) Matth. 11, 18. 
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Soden ka end, war durch das Fleiſch fo wurde fir 


mich der Erloſer in ÄAhnlichkeit des Fleiſches der Sitnde ge- 
ſandt,“ ) welcher viefes ganze Heildgefchäft anf ſich nahm, 
daß er mich nämlich von der Knechtfchaft der Siinde, von 
dem Bervderbniffe und den Tode loskaufe; und „ver für 
mich geworden tft Rechtfertigung und Heiltgung und Er: 
fung.“ Er ift geworden „Rechtfertigung“, weil er durch 
feinen Glauben die Sünde löfte; „Heiligung“, weil er durch 
Waller und Geiſt und Wort frei machte; „Erlöfung”, weil 
er fein Blut, das Blut des wahren Lammes, für uns hinge- 
geben hat als Löſepreis; Verſöhnungsopfer“,) durch wel⸗ 
ches die Welt gereinigt und Alles im Himmel und auf Er— 
den verſöhnt worden tft, „indem er das Geheimniß, welches 
verborgen geweſen von Weltaltern und Geſchlechtsfolgen her, 
in der Fülle der Zeiten erfüllt hat." Ebenderſelbe Chri— 
ftu8 wird aber auch „umbilden den Leib unferer Niedrigfeit, 
gleichgeftaltet den Leib feiner Herrlichkert gemäß der Macht, 
auh Alles ſich unterwerfen zu fönnen;*) denn inihm wohnt 
ja die Fülle ver Gottheit leibhaftig." >, 


66, Chriſtus, in dem die Weisheit und Gottheit leib⸗ 


haft mohnet, ift unfer Mittler, und er „verföhnt durch ſich 
ſelbſt Alles mit Gott, nicht zurechnend die Vergehen,“ ®) in— 
‚den er die verborgenen Geheimniſſe Gottes erfüllet durch 
ven Glauben an fein Teſtament, welches durch das Gefets 
und die Propheten vorherverfündigt worden war, Er ift 
Gottes und Davids Sohn, Gott und Menich zugleich, 
„Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen,“ ?) die wahrhaf- 
tige Wohnung Gottes, das heilige Prieſterthum und der 
Geber des wiedergebärenden und Alles erneuernden heiligen 
Seiftes; denn „der Logos ift Fleiſch geworden und hat unter 
uns gewohnet; und wir haben feine Herrlichkeit geſehen als 








1) Röm. 8, 3. — 2) Ebd. und I. Kor. 1,30.— 3) Kolofi. 
1,20. 26. — 4) Phil. 3, 21. — 5) Roloff: 2, 9. — 6)IL. Kor. 
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die vom Eingebornen vem Bater.“!) Denn gerade fo, wie 
der Regen fih mit. ven Bäumen und Gewächſen verbindet 
und da etwas Körperliches hervorbringt, und Zwar eine jede 
Frucht ähnlich dem Gewächſe, auf dem fie gewachlen, und 
fo an ven Olbaume aus dem Regen fettes DI erzeugt wird, 
welches fein Wefentliches aus dem Olbaume angenommen 
bat, an ver Rebe füßer Wein gedeiht und auf dem Feigen— 
baume füße Feigen reifen, kurz an jeglihem Gewächſe ge- 
mäß feiner Gigenheit ver Wuchs geidrvert wird, gerade fo 
ift, denfe ich, auch „das Wort Gottes in Marta Vleiich ge: 
worden“ und ilt nach der Berheiffung Samen Abraham als 
Menſch. An ihm baben wir ja den Meſſias gefunten, von 
welchem Moſes geſchrieben hat, ?) indem er fagte: „Nieder— 
ftröme wie Regen mein Wort, wie Negentropfen auf die 
Erde.“) Und David Sagt: „Niederfteigen möge er mie 
Thau auf das Vließ.“) Dadurch, daß die Wolle den Thau 
aufnimmt, vermehrt fie die Subftanz des Vließes; dadurch 
ferner, daß die Erde den Negen aufnimmt, bringt fie die 
Früchte hervor auf den Befehl des Herrn, indent fie aller- 
dings vom ihrigen bereitwillig die Subftanz vazu gibt, aber 
das Empfangen erfehnt fie doch vielmehr von oben. So er— 
hält auch die Jungfrau auf ihre Frage: Woran werde ich 
erfennen, daß Dieß mir gefhehen wird ? die Antwort: „Der 
Geilt Gottes wird über dich fein, und die Kraft des Höch— 
sten wird dich überfchatten; daher wird auch Das, was aus 
Dir geboren werden wird, heilig fein und des Allerhöchſten 
Sohn genannt werden“) Im Engel ſpricht Chriftus, und 
der Herr jelbit ift eg, der fich bei feiner Menſchwer dung 
bildete, „indem er Ruechtögeftalt annahm.“ 6) Maria nimmt 
nämlich zwar das Wort Gottes zur Empfängniß auf, wie 
die Erde den Regen, aber das Wort bildet fich ſelbſt zur 
heiligen Frucht, indem es Knechtsgeſtalt freiwillig annimmt. 
So iſt alſo Chriftus geboren worden aus Maria, vie ihn 


1) 308.1, 14. — 2) Ebd. 1,45. — 3) Deut. 32, 2: — 
4) Bi. 71, 6. — 5) Aut. 1, 34. — 6) Phil 2, 7. 
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ee ——— — die Erde und das Vließ den Regen, 
. al8 die Frucht wahrer und ächter Sehnfucht und der Er- 
wartung ber Heiligen, ſowie Elifabeth fagte: „Gebenedeit 
bit du umter den Weibern und gebenedeit iſt die Frucht 
deines Leibes.“) Die menschliche Natur aber hat er an» 
genonmen, damit er, ver als Wort der Leiden unfähig war, 
leiden könnte. Shriftus iſt „das lebendige Brod, welches vom 
Himmel herabgeftiegen ift“®) und ung Leben fpendet, er ift 
die Frucht des wahren Olbaums, das heilige zufammenges 
jeßte Salböl, welches Mioies ?) ſchon finnbildlich angedeutet, 
er ift „der wahre Weinſtock“, welchen nur ver Bater 
pflanzt, und der für ung Trauben der Freude trägt, er ift 
„das lebendige Waller, bet welchem ver Menſch, der davon 
trinkt, nicht weiter mehr dürſten wird, fondern welches in 
ibm verbleibt und emporquillt in's einige Reben.) Von 
ihm, dem wahren Weinftode, haben die nenen Winzer die 
Ableger in die ganze Welt verpflanzt, die alten Winzer aber 
durch ihren Unglauben ihn ausgeriffen und getödtet. "Durch 
fein Blut werden die Völker gebeiligt, und durch feinen Geiſt 
führt er die Berufenen in ven Himmel auf. Denn „Dieienis 
gen, welche Jih ven feinem Geifte leiten laſſen,“) vie leben 
Gott, weldhe aber vom Geiste Gottes noch nicht gelenft 
werden, die find dem Tode verfallen und pſychiſche oder 
fleifchlich gefinnte zu nennen. Darum befiehlt er uns, abe 
zulegen die Werke des Fleiſches, welche Befürderungsinittel 
ver Sünde find, abzıtödten die Glieder des Todes dur 
feine Gnade und zu empfangen ven heiligen Geiſt, welchen 
wir früher nicht hatten, der ung, die wir ebedem dem Tode 
verfallen waren, belebt, und bei deſſen Perlufte wir wieder 
geiftig Sterben. Ohne feinen Geift ift ja Fever todt. „Wenn der 
Geiſt Deſſen, welcher Jeſum auferwedt hat von den Todten, 
in uns wohnet, fo wird er lebendig machen unfere fterbli= 


7 


Lut. 1,4%. — 2) Joh. 6, 51. — 3) Exod. 30, U. — 
4) Joh. 15, 1. — 5) Ebb. 4, 13. — 6) Röm, 8, 14. 
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chen Leiber wegen des und innewohnenden Geiſtes.“ 9 
Beide aber, der Sohn und ſein Geiſt, wohnen, glaube ich, 
in dem Gerechten. 


67. Daß Chriſtus vom Vater als Gott ausgeht und 
der heilige Geiſt auch aus Chriſtus, da er ja von Beiden 
ausgeht, was Chriſtus ſelbſt bezeugt, wenn er ſagt: „Der 
vom Vater ausgeht,“ und anderſeits: „Er wird von dem 
Meinen empfangen;"?) und Chriſtus „aus dem beiligen Geiſt 
it“, um mit dem Engel?) zu reden, dieſes Geheimniß mei— 
ner Erlöfung verſtehe ich nur durch demuthsvollen Glau⸗ 
ben und in inniger Liebe gegen Denjenigen, ver zu mir her— 
abgeitiegen ift. Gott fennt ſich ja felbit, fich felbit predigt 
Chriftus, fih felbft offenbart der heilige Geift den Heiligen. 
- Auch in den heiligen Schriften wird die heilige Dreifaltig* 
feit uns verkündet; glauben wir alfo ohne weitere Umftände, 
ohne Wiperitreben dem Glaubensbekenntniß, das wir ge= 
hört. Aus diefen Glauben wird ung ja das Heil der Gnade 
gegeben: „Aus dem Glauben fommt die Gerechtigfeit ohne 
die Werke des Geſetzes,“ wie arfchrieben fteht,*) das heißt, 
aus dem Hören des Glauben? ird ver Geift Chrifti Des 
‚nen gegeben, welche das ewige eben erlangen. Die Boten 
unferes allgemeinen Glaubens-ftellen, ſowie ich aus den 
Schriften belehrt weiß, denfelben folgendermaßen dar: Drei 
Heilige, drei mit einander heilig, drei in einer umd verfelben 
Geſtalt, drei wirkende, drei zugleich wirkende, drei ſubſiſti— 
rende und zwar miteinander. Das wird die heilige Drei= 
einigfeit genannt: Drei Seiende, eine Übereinitimmung, 
eine Gottheit ebendeſſelben Weſens, ebenverlelben Gott⸗ 
heit, ebenderſelben Subſiſtenz,e) ähnlich aus Ähnlichen, im 


1) Röm. 8, 11. — 2) Joh. 15,26 EN 16, 14. — 3) Matth.. 
1, 20. — 4) Röm. 3, 20 und Sal. 2, 

5) Tris aurns ünoordoews. „Der — insoracıs”,fagt 
Dr. Karl Werner, — der apologetiſchen und holemiſchen 
Literatur, 2. Bd. ©. 140, „wurde anfänglich im Sinne von 











ber Gleichheit der Gnade des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiftes. In welcher Weile das möglich ſei, 
müflen wir Gott ſelbſt itberlaffen, daß er e8 ung offen 
bare, Denn „Niemand fennt den Vater als der Sohn, Nies 
mand den Sohn auffer der heilige Geift und wen es der 
Sohn offenbaret.“ ) Er offenbart e8 aber durch den heili- 
gen Geift, durch den auch ver Vater offenbart. Es find 
alfo diefe Drei: aus ihm oder von ihm oder zu ihm, welche 
bei jever Perſon zu erwägen find, je nachdem fie fich offen 
baren; fie werden Licht, Teuer und Geift genannt und mit 
anderen Bezeichnungen fichtbarer Dinge, je nachdem der 
Menih würdig ift, daß ihm Dieles oder Jenes erwieſen wird. 
Gott felbft, der im Anfaınge gefprocen hat: „Es werde 
Richt,") worauf auch das fichtbare Licht entftanden ift, ift 
e8, der und erleuchtet, das wahre Licht zu Schauen, „das 
jeden Menfchen erleuchtet, der in vie Welt fommt.“ ®) 
„Sende Dein Licht und Deine Wahrheit,“ betet darum 
David.*) Eben verfelbe Gott ift es auch, der gefagt hatte‘: 
„In den jüngften Tagen werde ich ausgiegen meinen Geift, 
und prophezeien werden teren Söhne und Tochter, und 
deren Sünglinge Gefichte fchauen.’?) Er deutet uns alfo 
drei Perfonen an, wovon jeder eine fpezielle Thätigfeit zus 
geeignet wird. 3 


68. Wenn e8 heißt: „Sch Tage, daß Chriftns der 
Diener der Beſchneidung geworden ift um der Wahrhaf- 


Subſtanz genommen; daher das Nicänum die Arianer verur- 
teilte als Solche, welche fagten, der Sohn jei &E Er&gas Önoord- 
oews F ovoies. Das Bedürfniß, für die fubjiftente Befonderheit 
eines jeden der göttlichen Drei einen eigenen Ausdruck zu haben, 
veranlagte die Griechen, Undorenis von ovol« zu unterſcheiden, 
und nicht im Sinne von Wefenheit, fondern von Subjiftenz 
zu nehmen.“ > 

- 1) Matth. 21, 27. — D Can. 1,2. — 3) Soh. 1,9. — 
4) Bf. 42, 3. — 5) Joel 2, 28. 


Epiphanius? ansgew, Schriften. 10 








tigfeit Gottes willen, um zu beftätigen die Verheiffungen,") 
fo wiffen wir eben aud) aus der heiligen Schrift, daß der 
heilige Geift mit diene. Chriftus wird vom Pater ausge- 
fandt, auch ver heilige Geift wird ausgeſandt: Chriftus 
redet in ven Heiligen, ebenfo auch ver heilige Geiſt; Chri— 
ftu8 heilet, der heilige Geift heilet; Chriftus heiliget, der 
heilige Geiſt heiliget; Chriftus tauft in feinem Namen, 
auch der heilige Geilt. Das bezeugen die Ausfprüche der 
Schrift. So heißt es: „Du wirft deinen Geift fenden, und 
erneuern das Angefiht ver Erde ;"?) und übereinftimmend 
damit: „Dir wirft dein Wort fenden, und fie Schmelzen.“ ®) 
Ebenſo: „Während fie den Dienft feierten dem Herrn und 
faſteten, ſprach der heilige Geiſt: Sondert mir ab ven 
Saulus und Barnabas zu vem Werke, zu welchem ich fie 


herzuberufen habe,” *) was zufammenfällt mit der Stelle: 


„Der Herr aber ſprach: Gehe in die Stadt, und dort wird 
dir gelagt werden, was du thun follft;" 9) und: „Diele nun, 
gelandt vom heiligen Geifte, famen nad) Seleucia;“e) wie 
auch Chriſtus ähnlich ſagt: „Siehe, ich ſende euch wie 
Lämmer in Mitte von Wölfen.““)) An anderer Stelle: 

„Es bat dem heiligen Geilte gefallen, feine andere Laft 
aufzulegen als dieſes Nothmwendige,” ?) womit übereinftimmt: 
„Es fage nicht ich, Tonvdern der Herr, daß das Weib von 
dem Manne fich nicht trenne."?) Ferner: „Sie durchwan— 
derten Phrygien und das Galatergebiet; ver heilige Geift 
aber wehrte ihnen, das Wort Gottes in Afien zu verfün- 
digen;“ „nachdem fie aber nach Myſien gefommen waren, 
verfuchten fie nach Bithynien zu reiſen, aber der heilige 
Geiſt ließ es nicht zu”, 10) womit zu vergleichen iſt der Aus— 
ſpruch Chriſti: „Gehet hin und taufet alle Völker;“ ) 
Traget feine Taſche und keinen Stab und feine Schuhe, u 2) 


1) Köm. 15, 8. — 2) Pf. 103, 3. — 3) Bi. 147, 18. — 
4) Apoftelg. 13, 2. — 5) Eh. 9,6. — 6) Ebd. 13,4. — 
7) Matth. 10, 16. — 8) Apoftelg. 15, 28. — 9) I. Kor. 7, 10. 
— 10) Apoftelg. 16, 6. — 11) Matth. 28, 19. — 12) Ebd. 
10, 10 und Mark. 6, 8. 











Wenn e8 an anderer Stelle heißt: „Diefe aber fagten dem = 





Paulus durch den heiligen Geift, er folle nah Serufalem 


nicht hinauffteigen,” !) und Agabus fagt: „Dieß fpriht der 
‚heilige Geift: ven Mann, deſſen Gürtel es ift“, fo ift dem 
ähnlich der Ausſpruch des Apoſtels: „Begebret ihr eine 
Probe des in mir redenden Geiftes?" 2) und: „Seid einge- 
denk der Worte des Herrn, da er Soeben gefprochen: Seliger 
ift zu geben als zu empfangen." Wenn e8 beißt: „Und 
nun fieh, gebunden in Geifte reife ich," *) tft es dasſelbe 
mit: „Paulus der gefeffelte Jeſu Chrifti.") „Der Geift 
bezeugt e8 mir durch die Städte" ®) fällt zufammen mit: 
„Der Herr gibt meiner Seele Zeugniß, daß ich nicht Lüge,“ 


„sn der Kraft gemäß dem Geifte der Heiligung” ”) it das 
felbe wie: „Der Heilige, der in den Heiligen ruhet.“) 
Ebenfo: „Die Beichneidung des Herzens im Geifte,") und: 


Ihr ſeid befchnitten worden mit Beſchneidung, nicht durch 
die Hand gemacht in Wegnahme vom Leibe ver Sünden, 
fondern in der Beichneidung Chriſti.“ +) Dem Ausfpruce: 

„Wenn der Geift Gottes in euch wohnet,“ 1) ift verwandt: 
„Sp wie ihr nım empfangen habt Chriſtum, wandelt in 

ihm.) Darum: „Der Geift des Herrn ſprach in mir, 
und fein Wort ift in meinem Munde." '?) „Die wir die Erft- 
linge des Geiftes haben,” "%) und: „Der Erftling Chriſtus.“ ) 
„Der Seift felbft bittet für ung, ”*%) und: „Derzur Rechten Got- 
tesift,der auch für uns bittet." '7) DerAusipruch: „Damit das 
Dpfer der Völker genehm ſei, geheiligt im heiligen Geifte" **) - 
iſt ähnlich jenem: „Der Herr heiligt euch, auf daß ihr rein 


1) Apoftelg. 21, 4. 

2) I. Kor. 13, 3. Im Urterte: Audoövros YoLorod. 

3) Anoftelg. 20, 35. — 4) O. C. v. 22. — 5) Phil. 1, 17. 
— 6 @L 520. -- Dim hR — 8) Eu 
9) Röm. 2, 19. — 10) Kolofl. 2, 11. — 11) 1. Kor. 3,16. 
— 12) Koloff. 2, 6. — 13) II. Kön. 3, 16. — 14) Röm. 8, 23. 
— 15) I. Kor. 15,23. — 16) Röm. 8, 26. — 17) Ebd. 8,34. 
— 18) Röm. 15, 16. 
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ohne Makel ſeid auf den Tag des Herrn.” t). „Uns bat 
Chriftus geoffenbart durch feinen Geift," 2) beſagt dasfelbe, 
wie: „AS es Gott gefiel, welcher mich ausgefondert hat 
vom Schoße meiner Mutter an und mic) berufen hat durch 
feine Gnade, zu offenbaren feinen Sohn in mir.”®) Und: 
„Wir aber haben nicht den Geilt ver Welt, fondern den 
Geift Gottes empfangen” *) ift zu vergleichen mit dem Aus— 
ſpruche: „Prüfet euch felbft, ob Chriftus in euch fei.“ ®) 
„Ihr feid ein Tempel Gottes, und der Geift Gottes mohnet 
in euch,” °) befagt dasjelbe wie: „Weilen werde ich bei ihnen 
und werde unter ihnen wandeln und werde fein ihr Gott, 
und fie werden fein mein Volk.“) 


69. Aus beiden kommt auch Gerechtigkeit und Gnade, 
wie viele Stellen der heiligen Schrift beweiſen. So heißt 
e8: „Shr ſeid gerechtfertigt worden in dem Samen un— 
fere8 Herrn Jeſus Chriftus und in dem Geifte unferes 
Gottes," ?) und damit übereinftimmend: „Gerechtfertigt aus 
dem Glauben haben wir Frieden in Hinficht auf Gott durch 
unfern Herrn Jeſus Chriſtus. “2, „Niemand kann ſagen 
Herr Jeſus, auffer im heiligen Geifte;" 10) „Niemand kann 
den heiligen Geiſt empfangen, es ſei denn vom Herrn;“ 
„Vertheilungen der Gnadengaben gibt es, jedoch berfelbe 
Geiſt iſt es, und Vertheilungen der Dienſte gibt es, jedoch 
es iſt derſelbe Herr, und Vertheilungen von Wirkungswei— 
ſen gibt es, jedoch es iſt derſelbe Gott, der Alles in Allem 
twirket ;" 9) „Von Glorie zu Glorie, ſowie von des Herrn 
Geiſt;“ 1) „Betrübet nicht den heiligen Geift Gottes, in 
welchem ihr befiegelt worven auf ven Tag der Erläfung.” 1%) 
Alle diefe Stellen ftimmen überein mit dem Ausfpruche: 


1) Bhil. 1, 10. 

2) 1. Stor. 2, 10. Im Urterte: O Oeös anexdAvwpe. 

3) Sal. 1, 15. — SI. Kor. 2, 11. — 5) D. Kor. 13, 5, 
— 6) I. Sor. 3, 16. — 7) 11. Kor. 6, 16. — 8) I. Kor. 6, 11. 
9), Röm. 5, 1. — 10) I. Kor. 12, 3. — 11) Ebd. 12, 4. 5.6, 
— 12, I. Kor. 3, 18. — 13) Ephef. 4, 30. 











fammen mit: „Dieß fpricht der Herr der allmächtige.” ®) 


„Mein Geift ſteht in eurer Mitte" *) ift zu vergleichen mit: 


„Denn mir Jemand difnet, fo werde ich und der Vater zu 
ihm fommen und wir werden bei ihm Wohnung nehmen.” >) 
Jeſaias jagt: „Und - über ihn ift der Geift Gottes;" 9) 
Shriftus aber: „Der Geift Gottes ift über mich, deßhalb 
bat er mich gefalbt ;"”) und anderswo heißt e8 übereinftine 


mend: „Jeſum von Nazareth, welchen Gott im heiligen: 


Geifte gefalbt;"®) ebenfo: „Der Herr bat mich gefandt 
und fein Geiſt.““) Bemeifend genug ift ferner der dreis 
fache Ruf der Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift ver Herr 
Gott Sakaoth," 9) dem fich zahllofe Stellen anreihen, wie: 
„Durd die Rechte Gottes num erhöhet, und nachdem er die 
Berheillung des heiligen Geiftes empfangen hat von dem 
Bater;"*) oder: „Erwartet die Verheiffung des Vaters, 
welche ihr gehört;“ %) oder: „Der Geift trieb ihn in vie 
Wüſte;“) oder: „Seid nicht bedacht, was ihr Sprechen 
follt, weil der Geift meines Vaters in euch redet;“ ) oder: 
„Wenn ich im Geifte Gottes die Teufel austreibe ;" ) oder: 
„Ber aber geläftert hat wider ven heiligen Geift, dem wird 
nicht vergeben werden u. ſ. w.;" '%) oder: „Bater, in beine 
Hände empfehle ich meinen Geiſt;“ ) oderr „Der Knabe 
wuchs und ward ftarf im Geiſte;“ *) und: „Jeſus aber, 
voll vom heiligen Geifte, kehrte zuriid von dem Jordan ;“ 1) 
oder: „Jeſus fehrte zurüd in der Kraft des Geiſtes;“ 
oder: „Was geboren ift aus dem Geifte, iſt Geift." 2%) 
Dit allen viefen Stellen ftimmt vorzüglich überein, wenn 


11.1. 86, 10-22: — 9 T 1. — 3) U 26. 
— 4) Apofal. 3, 20. — 5) Ioh. 14, 23. — 6) Ebd. 11,2. — 
7) £ut. 4, 18. — 8) Apoftelg. 10, 38. — 9) ef. 48, 16. — 
10) Ebd. 6, 13. — 11) Apoftelg. 2, 33. — 12) Ebd. 1,4 — 
13) Mark. 1, 12. — 14) Matth. 22, 13. — 15) Ku. 11, 19, 
16) Darf. 3,29. — 17) &uf. 23, 46. — 18) Ebd. 1, 80. 
— 19) £ut. 4, 1. — 20) 30h. 3, 6. 


„Wenn wir den Herrn eifern machen, finb wir wohl ſtär⸗ 
fer als er?) „Der Geift Ipricht offenkundig" 9) fällt zu- 





— 





150 5 = Goiphanius 


es ferner heißt: „Was nat worden iR, in ihn war 
das Leben;“ ) und: „Sch werde ven Vater bitten, und einen 
anderen Tröfter wird er euch geben, den Geift ver Wahr— 
heit ;“ 2) oder wenn Petrus zu Anantas fagt: „Warum hat 
eingenommen ter Satan dein Herz, daß du belügeft den 
heiligen Geiſt?“ wozu dann noch bedeutungsvoll binzuge- 
fügt wird: „Nicht Menſchen haſt du angelogen, ſondern 
Gott.“) Der heilige Geiſt, welchen Diejenigen, die von 
dem MWerthbetrage des Ackers befeitigt haben, logen, iſt alfo 
Gott aus Gott. Wenn e8 dazır noch heißt: „Welcher offene 
bar geworben im Fleiſche, gerechtfertigt ward im Geifte," *) 
fo läßt fih fchon fein zwingenderer Beweis (für die Gott- 
heit des Geiftes) mehr bringen. Aber auch ver Sohn ift 
Gott, Dieß bezeugt der Apoftel: „Aus welchem Chriitus 
it, fast er, dem Fleiſche nach, welcher iſt Gott über 
Allem.“5) „Glaube,“ ſagt die Schrift ferner, „an den Herrn 
Jeſum, und du wirft geheilt werden.“ 5 Und wieder: „Er 
redete zu ihnen das Wort des Herrn;“ ) und: „Und nady> 
dem er fie hinaufgeführt hatte in feine Wohnung, vedte er 
ihnen den Tiſch und war fröhlich mit feinem ganzen Haufe, 
weil er Hottgläubig geworden war.“ Ebenſo bemeifend 
find die Stellen: „Im Anfange war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort,“ ®) und: 

„Damit fie die Lehre Gottes, unferes Hetlandes, zieren 5") 
oder: „ES erfchien die Gnade Gottes, unferes Hetlandes 
Ehrifti, allen Menfchen, ung unterrichtend 5“ '%) und: „Er- 
wartend die felige Hoffnung und Ankunft der Herrlichkeit 
unlere8 großen Gottes und Heilandes Jeſus Chriftus ;“ 
oder: „Dieß ift der Dienft des Geiftes und des Wortes. " 


Dr Joh. 1, 3. — 2) Ebd. 14, 16. — 3) Apoftelg. 5, 3. 4. 
—- 4) I. Zim. 24 16. — 5) öm. — 5. — 6) Apoſtelg. 16, 31. 
— 7) Chr. 16, — 

9) Zit. 2, 10. Im Griehiſchen heißt die Stelle: zov ow- 
7005 Nuv 60V, womit ihre Beweiskraft in gegenwärtiger 
Frage fällt. 

il). 21,2, 11012. 238, 















zu vergleichen it: „Dank weiß ih Dem, welcher mich ges 
kräftigt hat, Chriſto Jeſu, unſerem Herrn, daß er als ge— 
treu mich erachtete, zu Dienſt mich beſtellend.“?) 


70. Es wirket alſo, wie wir gezeigt haben, mit dem 


Pater der Sohn und der heilige Geiſt. Denn „durch das 
Wort des Herrn find die Himmel gefeftigt und durd ven. 


Hauch feines Mundes al’ ihre Kraft.“) Der Geift muß 


auch angebetet werden: „Denn Die Gott anbeten, müſſen 
ihn im ©eifte und in der Wahrheit anbeten.“) Wenn fie 


aber gemeinfchaftlich erſchaffen, ein Gefchöpf ein anderes 
nicht erichaffen kann, fo ift die Gottheit weder gefchaffen, 
noch auch fann Gott in beftimmter Weife gebannt und be= 
fchrieben werben, denn Gott ift unbefchreiblich, unbegreiflich, 
unfaßbar, da er alle Gefhöpfe umfaßt. Ebenfowenig dürfte 
man eine Sreatur anbeten. Sagt ja die Schrift: „Sie 
dienten dem Gefchöpfe mehr als dem Schöpfer, und da— 
durch find fie zu Thoren geworden.“) Wäre e8 denn nicht 


‚thöricht, eine Kreatur als Gott anzubeten und dadurch jenes 


erfte Gebot zur übertreten, welches mahnt: „Höre Sfrael: 
Der Herr, dein Gott ift ein einziger; nicht?) fei dir ein 
neuer Gott!"”) Jedoch) werben in den heiligen Schriften 
dem Pater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte ver— 
f&hievene Namen beigelegt. So wird der Vater genannt: 
„Der allmächtige Vater“, „ver Vater Aller”, „ver Vater 


1) Anoftelg. 20, 283. — 2) 1. Tim. 1, 12. 

3) Bi. 32, 6. Schon der heilige Athanafius fand an un— 
ferer Stelle eine Andeutung des Geheimniſſes der göttlichen 
Dreiperfönlichkeit, in dem „Herrn“ (Sehova) Gott den Vater, im 
„orte Gott den Sohn, im „Sauce“ Gott dem heiligen 
Geiſt. 

4) Joh. 4, 24. — 5) Röm. 1, 25. — 6) Deut. 6, 4. — 
7 Bi. 80, 10, 





„Habet Acht,“ heißt es ferner, „auf euch ſelbſt und auf bie 
geſammte Heerde, in welcher euch der heilige Geiſt geſetzt 
hat als Biſchöfe, zu weiden die Kirche Gottes ,“) womit 








Shrifti”. Der Sohn heißt: „Das Wort“, „Chriftus”, „das. 
wahre Licht“. Der heilige Geift aber wird bezeichnet als: 
„Der Tröfter”, „ver Geift der Wahrheit“, „ver Geift Got— 
tes“, „ver Geift Chrifti“. Werner heißt der Vater und 
Gott auch „Licht“, und zwar Licht, welches Alles mit fei- 
nem wunderbaren Glanze erhellet; dann noch „Kraft“ und 
„Weisheit. Wie aber der Vater und Gott „KXicht” beißt, 
fo ver Sohn Licht vom Licht, „der in einem unzugänglichen 
Lichte wohnet“.) Gott ift ganz Kraft und ſonach „Herr 
aller Kräfte.") Der Sohn ganz Weisheit und mithin die 
Weisheit aus der Weisheit, „in. welchem alle Schäße ver 
Weisheit verborgen find.) Gott ift auch ganz Leben, da— 
ber Leben vom Leben ver Sohn. „Ich,“ fagt er, „bin die 
Wahrheit und das Leben.“ Aus Beiden) aber ift ver 
beilige Geift, der Geift vom Vater, „venn der Geift ift 
Gott." Der Geift ift ver Geber ver Önadengaben, der 
MWahrhaftigfte, der Erleuchter, der Tröfter, der Verkünder 
des göttlichen Willend. Denn gerade fo, wie ver Sohn „ver: 
Engel des großen Rathichluffes“ ) heißt, fo lefen wir auch 
vom heiligen Geifte: „Wir haben ven Geift Gottes em— 
pfangen, damit wir miffen, was von Gott ung in Gnaden 
gegeben worden, was wir auch reden nicht in überredenden 
Morten (menfchlicher) Weisheit, ſondern in ver Lehre des 
Geiftes, Geiftigem Geiftiges verbindend.“ ®) 


71, Aber, To könnte Jemand uns einwenden, ihr be- 
fennet ja zwei Söhne Gottes, ?) und doc ſoll Ehriftus der 


1) L Zim. 6, 4. — 2) Pf. 58, 6. — 3) Koloff. 2, 3. — 
4) 301. 14, 6. a En 

5) Hape augporegor. Ein klares Zeugniß eines griechifchen 
Kirchenvaters für den Ausgang des heiligen Geiftes vom Vater 
und Sohn. 

6) Joh. 4, 24. — 7) 3. 9, 6. — 8) I. Kar. 2, 12. 


9) Indem aud auf den heiligen Geift die Bezeichnung Sohn 
übertragen wurde, 





von ihm ausgeht, und Geift Den, ver von Beiden ausgeht, 
fo haben diefe drei Perfonen, welche nur im Glauben von 


den Heiligen erfannt werben, ſelbſt Licht und Lichtipenver, 
eine leuchtende Wirkungsweiſe und handeln im Lichte des 
Glaubens einstimmig mit dem Vater.) Laß dich alſo bes 


lehren, und vernimm, daß der Vater in Wahrheit des Soh— 


nes Pater und ganz Licht tft; und wie der Sohn vom. 


wahrhaftigen Vater Licht aus Licht ift, nicht etwa wie bie 
gefhaffenen und gemachten Dinge nur dem Namen nad; 


und wie ver heilige Geift ver Geift ver Wahrheit ift, das 


- dritte Licht vom Vater und Sohn.) Alles Andere ift das 
nur annahmsweiſe und dem Namen nad, nicht aber in ver 


Wirfungsmweife oder der Kraft oder dem Lichte over in 


Wirklichkeit. So wenn e8 heißt: „Ich habe Söhne gezeugt 
und fie emporgebracht;”"*) oder: „Ich habe e8 gefagt: 
Götter feid ihr und Söhne des Allerböchften, ihr Alle;"®) 
oder: „Der gezeugt des Thaues Tropfen;"®) oder: „Bon 
welchen aus jegliche Vaterfchaft im Himmel und auf Er— 
den iſt;“ ) oder endlich: „Ich bin es, der den Donner ge= 
bildet und ven Geift gefchaffen.”) Denn nicht hat jener 
wahre Vater nach Art der anderen Väter oder ber Urväter 
angefangen, Bater zu fein, noch hört er einmal im Ber- 
laufe ver Zeit auf, es zu fein. Denn hätte er einmal an« 
gefangen, Vater zu fein, fo wäre er einmal Sohn eines andes 
ren Baters gewefen, bevor er nämlich felbit Vater des Eins 





1) Röm, 9, 20, & 
‚ 2) Zvupmwd Te ngög dvröv Töv narege noleitaı Porec 
TILOTEL. ö 
3) Pos reitov napa nrargös zei viod. Natürlich nicht der 
Natur, ſondern der Ordnung nad), 26 adiduerı xal TH Trade, 
wie der bi. Baſilius lib. 3 adv. Eunom. n. 3 ſich ausdrückt. 
4) 3. 1,2. — 5) Bf. 81, 6. — 6) Job 38, 28. — Q) 
Epheſ. 3, 15. — 8) Amos 4, 13. 


Eingeborne fein. Wir eriwidern mit den Morten dee 
Schrift: „Wohl denn, o Menfch, wer bift du, daß du har 
derſt mit Gott?" ) Denn da Gott Sohn nennt Den, der 








a 


gebornen war, gerade fo, wie man Durch die in's Unend- 
liche fortgefeßte Betrachtung ver Väter als Kinder anderer 
Väter endlich auf den wahren Urvater zurüdfommen muß. 
Auch der wahre Sohn konnte nie nach Art der irdischen 
- Söhne neu geborner Sohn fein, denn in diefem Falle hätte 
der Vater einmal nicht Bater des Eingebornen gewefen fein 
müffen. Und fo ift auch nicht, wie andere Geifter, der Geift 
der Wahrheit igefchaffen und zeitlich, wie ja auch jener, 
ganz unterfchieden bon den andern Engeln, „ver Engel des 
großen Rathes“ ) genannt wird. Denn alles Gefchöpfliche 
bat Anfang und Ende, diefe aber (Sohn und Geift) haben 
ein umnbegreifliches Princip und eine unfaßbare Macht; 
dieſe haben Alles erichaffen, indem fie in alle Ewigfeit mit 
dem Bater mitwirken, jenes wird von ihnen gefchaffen, fo 
wie e8 ihnen beliebt; jene (Engel und geſchaffenen Geifter) 
huldigen ihnen, fie aber empfangen die Huldigung. Diefe 
beilen ihre Gefhöpfe, jene empfangen die Heilung; dieſe 
werden nad) Gerechtigkeit geurtheilt, jene aber halten das 
“gerechte Gericht ab; die einen leben in ver Zeit, die anderen 
ftehen über ver Zeit; die einen erleuchten Alles, die anderen 
werben von diefen erleuchtet; dieſe „rufen die Kleinen zur 
Höhe," ?) jene werden von dem, der vollfommen ift, 
gerufen; die einen verleihen Gnaden, die anderen empfan- 
gen Gnaden. Um es mit einem Worte zu fagen; die einen 
preifen in den Himmeln der Himmel und den anderen uns 
zugänglichen Drten die Heiligkeit, dieſe gewähren die ge— 
priefenen Gaben würdig den Würdigen. 


72. Übrigens nennt die Schrift viele Geifter. So 
heißt e8: „Der feine Engel zu Geiftern macht und feine 
Diener zur, Feuersflamme;"®) ebenfo: „Alle Geifter Iobet. 
den Herrn!" Wird ja auch Denen, welche würdig find, 
die Gabe der Unterfcheivung der Geifter gegeben.) Denn 


1) 3. 9, 6. — 2) Ebd. — 3) Bf. 103,4. — 4) Ebd. 150, 6. 
— 5) 1 Kor. 12, 10. 











68 sibtehlminlifche Geiter, melde Heb an- ser Wahrkeltuien > 


gnügen; irviihe, die der Verführung und dem Irrthume 


unterworfen find; unterivbifche, Söhne des Abgrunds und 


der Finſterniß. Es baten ja“ nach dem Evangelium „die 
Geiſter, daß er fie nicht in den Abgrund ſchicke.“) Auch) 


werden Geifter erwähnt, denen Chriſtus gebot, die er durch, 


fein Wort verfcheuchte und „venen er nicht geftattete, zu 
reden;"?) ferner werden in den Schriften genannt „Geiſter 
des Gerichtes“ 3) und „Öeiiter des Berbrennens“, % Eben» 
fo ſpricht die Schrift von einem „Geifte der Welt“): „Wir 
haben den Geift der Welt nicht empfangen ;" von einem 
Geiſte des Menichen: „Wer weiß, was des Menfchen iſt, 
als der Geift, der im Menfchen ift?" und: „Der Geift, ver 


hingeht und nicht wiederfehrt," 9) „Der Geift, ver binftreis - 


fet über ihn, und er befteht nicht mehr," ”) und: „Dunimmft 
binweg ihren Geift, und fie vergehen,” °) over: „Und Pro— 
pheten-Geifter find Propheten untergeben,“ °) oder: „Und 
fiehe, e8 trat ein Geift hervor und ftellte fich vor den Herrn, 
und der Herr Sprach zu ihm: Wodurch wirit du Achab 
täufchen? Und jener antwortete: Ich werde der Geift der 
Rüge in dem Munde ver Propheten fein.” !9) Überbieß 
werden noch verfchiedene andere Geiſter genannt, mie: 
„Der: Geift der Zerknirſchung“ ) und „ver Geift der Feig— 
beit" und „ver Geift der Pytho“) und „ver Geift ver 


Unzucht”,) „der Geift des Sturmes“, „der Geift ver Ber 


redfamfeit”, „ver Geift ver Schwachheit“,") „ver unreine 
Geiſt“, „ver taube Geiſt!, „ver ſtumme Geiſt“,*) „ver 
ſchwer redende Geiſt“, „der ſehr böſe Geiſt, welcher Legion 
beißt“, 1%) und „die Geiſter ver Bosheit“; ja an unzählba= 
ren Stellen der Schrift werden Geifter genannt, wie die 


1) Luk. 831. — 2 Mark. 1,34 — 3) 9.44 — 


4) Erod. 4 4. — 5) 1. Kor. 2, 12. — 6) Pf. 77, 39. — 
2,.B), 101,16. — 2 Pſ. 108, 29. — 9) I. Kor. 14, 32. 
— 10) II. Kön. 22 — 11) Röm. 11, 8. — 12) Apoftelg. 


16, 16. — 13) Sera a, T2M.ND, ee 14) gu. 13, 11. — 
15) Mark. 9. 25. — 16) dut 8, 30. 


FEN He 





Schriftkundigen wohl wiffen. Aber — fo, wie es ehe 
- viele Söhne dem Namen und der Annahme nad, aber 

nicht ver Wahrheit gemäß gibt, weil fie ja Anfang und 
Ende haben und fündhaft find, fo find auch viele Geifter 
dem Namen und der Annahme gemäß, welche aber auch dem 
Simdigen unterworfen find. Im Gegenfage zu diefen wird 
der heilige Geift allein „Geift der Wahrheit”, „Geift Got— 
tes“, „Geift Chrifti" und „Geift ver Gnade“ ) genannt. 
Diefer-gibt Jedem befondere Gaben;?) „dem Einen wird 
ja gegeben der Geift ver Weisheit, dem Andern der Geift 
der Wiffenichaft, dem Kinen der Geift ver Stärfe, dem 
Andern der Heilungen, dein Einen der Geift ver Prophetie, 
dem Andern der Geift der Unterfcheivung, dem Einen ver 
Geift ver Sprachen, einem Andern der Geift der Sprachen 
-auslegungen“, und alle die anderen Gnabengaben, won denen 
der Apoftel fpricht. Überall ift e8 „der eine und derſelbe 
Geift, der einem Seven zutheilt, wie er will;“ dieſer Geift 
fubfiftirt für fich, wie das folgende Stellen bemeifen :_ „Dein 
guter Geift Leite mich, o Gott,“ fagt David, ®) und anders— 
wo heißt e8: „Der Geift weht, wo er will,“ *) oder: „Du 
hörft feine Stimme, aber du weißt nicht, von wo er fommt 
und wohin er geht;" und wieder: „Wenn ihr nicht wieder— 
geboren werdet aus dem Waller und dem heiligen Getite,“ 
womit übereinstimmt pas Wort des Apoſtels: „Denn in Chrifto 
Jeſu babe ich euch gezeugt.") Don diefem Geifte ſpricht 
ferner Chriftus alfo: „Wenn der Tröfter fommen wird, 
melchen ich euch ſchicken werde, der Geilt ver Wahrheit, 
der vom Dater ausgeht, fo wird er Zeugniß geben über 
mic) ;"°, und: „Noch Vieles habe ich euch zu Tagen, jedoch 
ihr könnt es jett nicht tragen. Wenn aber Jener gekom— 
men ift, der Geiſt ver Wahrheit, wird er euch einweifen in 
die gefammte Wahrheit; denn nicht wird er reden von fih 


30h, 14, 17. — 2 L 8or. 12, 8. 9,19. 11.,— DL 
142, 10. — 4) 30h. 3,8. — 5) I. Kor. 4, 15. — 6) Ioh, 
16, 13, 12. 





felber aus, — was er gehört hat, wird er ven, Br 





Das Kommende wird er euch verfünden. Sener wird mi \ 


verherrlichen, weil ev von dem BA ENGEN nahm und e8 
euch verfündigen wird.“ | 


. 7% Da num ber Geiſt vom Vater ausgeht und, Hofe 
Chriſtus fpricht, ) von dem Meinen nimmt, fo möchte ich 
behaupten, daß, mie Niemand ven Vater fennt auſſer der 
Sohn, und Niemand den Sohn auffer ver Vater, in gleicher 
Weiſe den Geift Niemand kennt auffer ver Vater, von dem 
er ausgeht, und der Sohn, von dem er nimmt; ebenfo aber 
auh Bater und Sohn Niemand fennt als der Beilige Geiſt. 
Diefer heilige Geiſt iſt es, der wahrhaft Alles verkündet, 
Alles Iehret, der Zeugniß gibt über den Sohn, der vom 
Bater und Sohne ausgeht und allein der Wegweiſer zur 
Wahrheit ift. Er ift der Ausleger der heiligen Sabungen, 
der Verkünder des geiftigen Geſetzes, er ift der Führer ver 
Propheten, der Lehrer der Apoftel, der Erleuchter der 
evangelifihen Boten; er erwählt die Heiligen, er ift das 
wahre Licht aus dem wahren Lichte. Der Sohn tft natür- 
licher, wahrer, ächter Sohn, der Alleinige aus dent Alleis 
nigen; mit ihm iſt's auch der heilige Geift, welcher eben 
Geiſt "genannt wird. Dieß iſt der in der Kirche geprieſene 
Gott, immer Vater, immer Sohn, immer heiliger Geiſt, 
der Allerhöchſte, ver Perſönliche, der. eine unendliche Herr- 
lichkeit inne hat, dem alle gefhatfenen und gemahten Wefen 
unterworfen, find, auch alle vernunftbegabten, kurz, alles 
Endliche. Übrigens wurde eine Gottheit vorzüglich von 
Moſes verkündet, Zweiheit von den Propheten, die Dreis 
beit aber im Svangelium geoffenbart, ſowie in den Zeit: 
abfehnitten und Geichlechtern Srfenntniß und Glaube für 
die Gerechten fih ſchickte. Diefe Kenntniß bringt uns bie 
Unfterblichkeit. Aber fie entfpringt nur aus vem Glauben 
und nur dur den Glauben entiteht vie Gottesfinpfchaft, 


1) Mattg. 11, 27, 









Aber er (ver Glaubensinhalt) verkündet zuerft nur Necht- 
fertigung des Fleiſches, fo gleihfam in Moyſes nur bie 
äuffere Umfaffungsmaner des Heiligtbums aufführend ; 
dann feßte er die Rechtfertigung der Seele auseinander, 
fo gleihlam das Hetligthbum felbft ſchmückend, was durch 
die übrigen Propheten geſchah; endlich ertheilte er Recht— 
fertigung des Geiftes, fo gleihfam den Gnadenftuhl und 
das Allerheiligite fih zur Stätte ver Gegenwart aufrich- 
tend, was durch das Evangelium gefhah. Da nimmt aber 
die Stelle des heiligen Gezeltes und des heiligen Tempels 
der Gerechte ein, der in denfelben weilet. In ihm wohnt 
alfo die eine, unendliche, unvergängliche, unbegreifliche, 
unerfaßliche, unbefchreiblihe und unfichtbare. Gottheit; jene 
Gottheit, die allein fich kennt und offenbart, wem fie will, 
und fich felbft ihre Zeugen bereitet, indem fie viefelben ruft 
und vorher beitimmt und ehrt und aus dem Todtenreiche 
fie befreit und heiligt; Die ferner zu ihrem Lobe und Preife 
und Glauben folgende Dreiheiten vereinigt und verbindet: 
Himmlisches und Irdiſches und Unterirdiſches; Geift und 
Seele und Fleiſch; Glaube und Hoffnung und Liebe; Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zufunft; die Zeit der Zeit und 
die Ewigkeit der Ewigfeit und den Sabbat ver Sabbate; 
die Befchneivung des Fleiſches und die Beſchneidung des 
Herzens und die Beichneidung Chrifti „in Wegnahme vom 
Leibe der Sünden.” Y) Endlich aber bereitet fie felbft Alles 
zu ihrem Lobe, das Unfichtbare wie nicht minder das Sicht- 
bare, die Thronen und die Herrichaften, die Fürftenthümer 
und die Gemwalten und die Mächte. Bon Allen aber er: 
tönt eben dieſelbe heilige Stimme von Herrlichkeit zu Herr— 
lichkeit rufend: „Heilig, heilig, heilig“ ?) und preifend den 
Bater im Sohne, den Sohn im Vater mit dem heiligen 
Geifte, dem die Ehre und die Stärfe von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. Ya, Spricht der Gläubige, fo möge «8 
fein, fo möge es geſchehen. 





1) Kol. 2,11. — 2). 6,3. 





Un 
Wefensgleichheit des Vaters und des Sohnes und des 
> heiligen Geiftes, ohne allen fophiftifhen Trug, und nicht 
um ung der Scheinmeisheit der Menschen entgegenzuftellen, 
fondern aus den Zeugniffen der heiligen Schrift und zum 
Nutzen der Gläubigen, fowte zur Wivderlegung ver Irrgläus 
bigen nach unferen ſchwachen und unzulänglichen Kräften 





haben. wir — Bi: Dreieinigteit aba die = 


zum Theile wenigſtens bewieſen. Groß iſt ja die Macht 


des Glaubens im heiligen Geiſte, welcher uns in der heili— 
gen Schrift auf viele und mannigfache Weiſe verkündet 
wird. Da aber die Gewißheit unſeres Heiles in dem zu 
verfichtlichen Befenntniffe von ver Menſchwerdung des Er— 
löfers und feiner Erfcheinung im Fleiſche und der Beltä- 
tigung unferer Hoffnung von der Auferftehung der Todten 
und unserer Wiedergeburt beruht, fo mollen wir es mit 
dieſer unferer vorliegenden Arbeit nicht bewenven lafjen, 
fondern aus eben denfelben heiligen Schriften noch einige 
Zeugnifie hinzufügen zu befonderem Nut und Frommen 
Denjenigen, welche genauer und tiefer auf diefe Lehren eins 
gehen wollen. So zum Beiſpiele befiehlt, wie wir fchon in 
dent PVorausgegangenen gehört haben, unfer Herr Jeſus 
felbft im Evangelium feinen Jüngern: „Gebet hin und tau— 
fet alle Bölfer auf ven Namen des Vaters und des Soh— 
. nes und bes heiligen Geiltes, indem ihr fie alle Gebote 
halten lehret, welche ich euch gegeben habe." Damit hat 
er fih als das heilige und ſubſiſtirende Wort gezeigt, wel- 
ches vom Pater ausgeht, durch melches onen und die 
Seiten und die Zeitabfehnitte geworden find. Denn eine 
Zeit oder eine Zeitperiode war nicht vor dem Sohne. Hätte 
es vor dem Sohne eine Zeit gegeben, jo wäre ja die Zeit 
größer als der Sohn. Wie könnte e8 denn heilen: „Durch 
ihn ift Alles geworden, und ohne ibn ift Nichts geworben, 
was geworden ift?*%) Durch ihn ift alſo Alles geworden, 
was geworben ift; er felbft aber iſt ungefchaffen und ewig, 


1) Matth. 38, 19. — 2) Joh. 1,3. 





wie der Pater ewig war und ſein heiliger Geiſt ewig 
Hätte es alſo eine Zeit vor dem Sohne gegeben, fo m: h 
man fragen, durch wen denn diefe Zeit, die früher als der - 
Sohn war, geworben ift? Und fo führt ung alfo viefe 

Behauptung zu einer in ver Anficht der Gegner liegenden 

Abſurdidät oder noch viel mehr zu einer Ausfchweifung der 

Gedanken, keineswegs zu Eluger Weisheit. Vor ven Sohne 
gab es alfo feine Zeit. Denn nicht ift durch die Zeiten ver 

Sohn geworden, fontern durch den Sohn die Zeiten und 

die Engel und alle anderen Geſchöpfe. Nie war eine Seit, 

da der Sohn nicht war oder der Geift nicht. 


75. Einige beurtbeilen aber unfere Schriftftelle ganz 
ſchlecht und miffen felbe nicht abzutheilen. Sie ſagen: 
„Alles ift durch daſſelbe (Wort) geworden und ohne vaflelbe 
it Nichts geworden.“ Da beichließen fie ven Sat und 
ziehen nun eine gegen ven heiligen Geift ganz blasphe— 
miftifhe Folgerung. Ste ſtoßen ſich alfo an ver Stelle, 
und in Folge ver falichen Lefeart Straucheln fie und laſſen 
fi zur Gottesläfterung gegen den heiligen Geift hinreifjen. 
Aber die Stelle lautet fo: „Alles iſt durch daſſelbe ge- 


worden und ohne daſſelbe ift Nichts geworben, mas gemor- 


ben tft,“ d. h. Alles, was geſchäffen worden ift, ift durch 
ihn geichaffen worden.) Der Bater alfo war immer, und 


1) Die Pueumatomacheu fuchten an unferer Stelle auch 
den heiligen Geift unter dein Austrude: „les ift durch Das 
Wort geworden zu ſubſummiren und teilten dem entſprechend 
auch den Sat ab. 

2) So erklären die Stelle alle Väter, welche gegen die. ge— 
nannten Pneumatomachen geſchrieben Habeır. ode heben nur 
zwei Stellen aus. Ambrofius De spir. & 1.1 c.2: Omnia 
per filium sceriptura dieit esse, quae facta sunt; cum autem 
faetus non dicatur Spiritus sanctus, utique non. inter omnia 
probari potest, qui neque factus est, sicut omnia, nec creatus. 
Aehnlich Gregor von Nazianz Orat. 3Tn. 5: ndvre yco doa 





t Geift weht aaa dem Bater a Some, es in 
— der Sohn geſchaffen, noch iſt der Geiſt ein Geſchöpf— 








Alles Andere aber, was unter dem Vater und dem Sohne 


und dem heiligen Geiſte ift, ift geſchaffen und hervorge— 
bracht; und da e8 einmal nicht war, durch den Pater und 
den Sohn und den heiligen Geift geworpen, durch das ewige. 
Wort bei dem ewigen Pater. Durch vieles Wort alfo ift 
‚alles Gefchaffene geworden, durb ihn, den König des Him— 
mels, das perfünlihe Wort, unteren Heiland und Wohl: 
thäter. Denn er ift der heilige Erlöfer, der vom Himmer 
berabgeftiegen ift umd im jungfräulichen Schooße das Ge- 
beimniß unſeres Heiles zu vollbringen ſich gewürdigt hat: 
er ift es, der empfangen vom heiligen Geilte aus Maria 
geporen worden ift, der dus Fleiſch angenonimen but, — 
‚und das Wort ift Tleifch geworden,” — ter feine Natur 
wicht verändert, fondern zur Gottheit die Menfchheit anges 
nommen bat, der Bollfommene vom Pater. Um das Heils— 
geſchäft vollfommen zu erfüllen, fam erin vie Welt ung zu Liebe 
und um unferes Heiles willen ; menſchlichen Leib und menschliche 
Seele hat er, der Bollfommene vom Vater, angenommen und ift 
unter ung nicht etwa tem Scheine nach, ſondern wahrhaft Menſch 
geworden, indem er ſich zum vollkommenen Menſchen aus 
Maria, ver Gottesgebärerin, durch den beiligen Geift bil- 
dete. Er wohnte ferner nit nur in den Menfchen, wie er 
in den Propheten zu reden und in der Kraft in ihnen zu 
wohnen und zu wirken pflegte, fonvern er ift wirklich Menſch 
geworden. Aber er änderte nicht feine Natur, um Menfh 
zu werden, noch auc) vertaufchte er die Gottbeit mit der + 
Menfchheit, fondern er nahm zu feiner Gottheit und zu 
feiner perfönliben Griftenz ale Gottes-Wort das Menfch- 
fein an. Er nahm aber die vollkommene Menfchbeit an, 
das heißt, was immer im Menschen tft, und was der Menfch 
ift, und wie befchaffen ver Menſch ift. Diefen ganzen voll» 





yeyovev, elontat, our arios anarıe. Ovde yao 6 narmg, — 
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kommenen Menihen anzunehmen ift der Eingeborne in die 
Welt gefommen, damit er fo in vollfommener Menfchheit 
das ganze Heil als Gott vollfommen wirke, ohne einen 
Theil des Menſchen zurüdzulaflen, auf daß nicht etwa die— 
fer zurüdgelaffene Theil wieder dem Teufel als Beute ver: 
fallen wäre. , 


76. Diejenigen, welche mit ver heiligen Schrift ganz 
ungehörige Vorftellungen verbindend und dieſelbe in eitle 
Fabeln auflöfend fich zu behaupten getrauen, daß Chriſtus 
zwar einen Leib, aber feine Seele angenommen babe, ') 
fönnten fih fchon durch jene Stelle der heiligen Schrift 
eines Beſſern belehren laffen, in welcher e8 heißt: „Wir 
haben den Geift Chriſti.“) Sicherlich hatten doch Die, 
welhe viefen Ausfprub: „Wir haben den Geift Chriſti“ 
gethan haben, auch ihren eigenen Geift und merven felben 
wohl nicht etwa auegefhmwigt haben. Wie nun Diele ihren 
eigenen Geift und den Geift Chrifti hatten und fo mit 


1) Die Apollinariften, welche anfnüpfend an die platonifche 
Trihotomie (oWue, Wuyn, nvevua oder voos) behaupteten: 
Chriftus habe zwar einen menschlichen Leib und eine menjchliche 
Yvyr, gehabt, aber ftatt des menfchlichen wedue fei der gött- 
liche Logos in ihm geweſen; darum heifje es auch bei Joh. 1, 14: 
„Das Wort iſt Fleiſch geworden.“ Wie alſo, meint Apollinaris, 
der Meuſch aus den drei Faktoren befteht: Leib, Seele und Geiſt, 
ſo beftehe der Gottmenſch aus den drei Faktoren: Leib, Seele 
und Adyos. Letzterer vertrete in ihm die Stelle des menschlichen 
zıveüue. Derurtheilt wurde diefe Lehre insbefondere auf dem 
zweiten öfumenifchen Concil zu Konftantinopel 381 in den Wor- 
ten: „Auch die Lehre von der Menfchwerdung des Herrn be— 
wahren wir unverändert, annehmend, daß die Defonomie des 
Fleiſches meder ſeelenlos noch verftandlo8 oder unvollfonmen 
fei, erfennend den von Ewigkeit vollflommenen Logos Gottes 
und den um unferes Heiles willen in den leßten Zeiten gewor— 
denen vollfommenen Menfchen (TeAsıov ärdownor). Bergl. 
Hefele, Conciliengefhichte, 2. Auflage 1875, Bd. 2 ©. 39, 

2) I. Kor. 2, 16. 
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beiden erfüllt waren, fo daß Chriſti Geift fie befier machen 
tonnte, ihr eigener aber won der richtigen Einficht fich Leiten 
ließ, gerade im derſelben Weife bat man fich in Bezug auf 
Chriftus die Sache zu denken, daß er nämlich, der wahrlich 
Gott und Geift war, den Geift des Menfchen zugleich mit 
Leib und Seele angenommen habe.) Keineswegs hat er 
alſo als Menfh den menfhlichen Geift zurüdgewielen, aber 
er lenkte ihn und leitete ihn und machte ihn beffer. Gerade 
jo, wie er das Fleiſch angenommen hat, ohne jedoch der 
Derrichaft des Fleifches zu verfallen, fo wurde er auch von 
dem menschlichen Geifte, den er angenommen, nicht übers 
wunden. Obendrein verwideln ſich Diejenigen, welche diefe 
Behauptung aufftellen, noch in große Schwierigkeiten und 
Widerſprüche. Denn allenthalben ereifern fich die heiligen 
Schriften nicht gegen den Geift, Sondern das Fleiſch iſt es, 
gegen welches fie lauten Tadel erheben, wie unter anderen 
in folgenden Stellen: „Des Fleifches Früchte,” jagt der 


1) Epiphanius bedient fi hier der Sprechweife der Tricho— 
tomiften, und wir finden Dafjelbe ‚bei mehreren Vätern des vier— 
ten und fünften Sahrhundertes. Allein weil er die Begriffe 
von Geift und Seele doch wieder für einander fest, fo hat er 
die Seele doch nur als wejentlih eine hetrachtet, und die Ver— 
nunft, vermöge welcher der Menjc das Überfinnliche erkennt, ift 
ihm nur eines der Grundvermögen der Seele, nicht aber etwas 
der Subſtanz nad) von ihr ſelbſt Verſchiedenes. Hierin iſt ihm 
Athanafius vorausgegangen: de incar. verb. p. 95 sqq. etc., 
wie Stödel in der jpefulativen Lehre vom Menfchen, Würzburg 
1859, Bd. 2 Seite 293 durchführt. Aber ſchon Gennadius 
Maſſilienſis am Ausgange des fünften Sahrhundertes führt als 
Dogma aı: Neque duas animas esse dieimus in uno hcmine, 
sicut Jacobus et alii Syrorum seribunt, unam animalem, qua 
animetur corpus et immixta sit sanguini, et alteram spiri- 
talem, quae rationem ministret; sed dieimus unam esse ean- 
demque animam in homine, quae et corpus sua societate 
vivificet et semetipsam sua ratione disponat, habens in sese 
libertatem arbitrii, ut in suae substantiae eligat cogitatione 
quod yult. De eccles dogmat. c. 15 
11% 
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Apoftel, „ſind Buhlſchaft, Unfouterteit, Übpigfeit: und ber 

gleichen ; N) und: „Die im Fleiſche leben, können Gott nicht 
aefallen,” % oder: „Dus Fleiſch begehrt wider den Geift."*) 
Über den Geift hingegen heißt e8: „Lobfingen will ich en 
dem Geifte, lobfingen mit ver Seele ;“ *) und: „Mein Geift 
iſt unfrucitbar oder fruchtbar.” ®) In diefen Stellen foll 
unter Geift verftanden werden, was die Schrift fonit „Herz“ 

zu nennen pflegt, melces aleihfam der Herr des ganzen 
Menſchen und ver Lenker veffelben ift, welches Gutes und 
Böfes untericheidet und das Gute, was wir getban, billigt, 
Denn „ver Geilt prüft die Jeden, wie des Eſſers Gaumen 
den Geſchmack“.“) Der Geiſt hat nänlih im Menſchen 
allerdings die Gabe der Unterfcheidung, aber er enticheidet 
n nicht, wenn er fich nicht der Lenkung und Leitung über- 
äßt. 


77. Wie hat es doch bei folhem Sachverhalte Einigen 
einfallen können, der menſchlichen Natur des Herrn bie 
Seele abzuftreiten? Haben fie etwa damit dem gemeinen 
Mohle gedient und nicht vielmehr Verwirrung und Unord— 
nung angerichtet? Haben ſie etwa uns damit einen Schaden 
oder Nuten gebracht? Over fügen fie darum, Chriftus habe 
feinen menfhlihen Berftand angenommen, um ihm damit 
zu dienen und wohl gar fih ihn ſehr verpflichtet zu machen? 
Doh „vie Galater find thörichte Leute,“ heißt es in der 
Schrift, ) und „die Kreter ein lügneriſches Volk“,*) und 
„Ephraim eine einfältige Taube“.“) Die Wahrheit ift: Da 
unfer Herr die menfchlihe Natur auf diefer Erde anges 
nommen hat, fo bat er fie vollfommen angenommen oder, 
vielleicht beiler gelagt, fich felbjt genommen, weil er fih ja 
felbft feinen Leib gebildet bat und ſich felbft die Seele ge— 
nommen oder beſſer eingegeben bat. Einige jedoch ver- 


1) Sat. 5, 19. — 2) Röm. 8,8. — 3) Gal. 5, 17. — 
4) I. Kor. 14, 15. — 5) Ebend. B. 14. — 6) Job 12, 11. — 
7) Sat. 3, 1. — 8) Tit. 1,12. — 9) Ofeas 7, 11. 










tümmeln die Menichheit Chrifti und in Folge deſſen fein 
vollfommenes Heilswerk, indem fie ebenfo unbegreiflih ald 
terthümlich behaupten, Chriftus habe einen menfhliben 
Beritand nicht angenommen. Sie meinen nämlich, daß die 
Seele ein ſubſiſtirendes) Weſen fei, und ſcheuen fich nicht, 
ohne Weiteres fie mit. jenem Geilte in Berbindung zu bringen, 
bon welchem wir in ver heiligen Schrift vernehmen, wenn 
der Apoſtel jchreibt:®, „Damit unfer Geift und unfere Seele 
und unjer Leib untabelig bewahrt werde am Tage unfereg 
Herren Jeſu Chrifti.“ Aber fie befinden fi) da in einem 
großen Irrthume. Denn wenn Verſtand Dasfelbe bedeutet, 

wie Geiſt, und umgefehrt, wie auch unfere Gegner zugeben, 
die Seele aber etwas Anderes ift als Verſtand und Geift, 3 
fo werden fchon nicht mehr zwei Subftanzen in dem Menfchen 










1) Yndorasır BE ovro1 Tev voov voulbovav eivaı. Yrrooraeasg 
wird hier wohl die Bedeutung von Subftanz oder vvoia haben. 
„Es ſcheint,“ jagt Dr. Oswald: „Die Erlöfung in Chrifto Jeſu,“ 
Paderborn 1878, 1. Bd. ©. 78, „daß im Sinne des Apollina- 
ris die Lebensſeele als vom Leibe verfchiedene Subftanz aufzu— 
fafjen tft, wo dann feine Borftellung auf die bekannte, aber ver— 
werflihe Trichotomie der Menſchennatur in Leib, Seele und 
Geift zurüdgreifen würde.“ Uebrigens blieben fich die Apolli- 
nariften und Apollinaris ſelbſt in ihren Anfchauungen keineswegs 
gleich, wie Epiphanius in pan. haer 77, Sotrates h. e. 2, 6 
und der hi. Auguftinus haer ce 55 darthun. Dicentes, sieut 
Ariani, jagt der Letztere, Deum Christum carnem sine anima 
suscepisse. In quaestione evangelicis testimoniie victi mentem, 
qua rationalis est anima hominis, non fuisse in anima Christi, 
sed pro hac ipsum verbum in ea fuisse dixerunt Es ward 
aljo aufjer dem Leibe eine menfchliche Seele in Chrifto dem 
Worte nach anerfannt; aber dieje follte feine vernünftige und 
geiftige, jondern nur eine fogenannte Lebensſeele, yuyn Torıxr 
(wohl gleich der Naturfeele im Güntherifchen Dualismus) fein; 
dagegen ward die wvyn) Aoyıxr (anima rationalis) oder das 
nvedun des Menſchen geradezu bderabredet, an deſſen Stelle 
denn der Logos eingetreten. 4 

2) I. Theſſ. 3, 13. 
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zu einer Perſon vereinigt fein, nämlich Seele und Leib, 
fondern es laffen fich deren vier zufammenbringen. Denn 
der Berftand ift pie eine Subftanz, eine andere ift die Seele, 
wieber eine andere der Geift und enblich die vierte ber 
Leib. Und fegen wir unfere Forfchung weiter fort, fo wer⸗ 
den wir's noch auf mehr bringen. Denn der Menfch wird 
mit verfchievenen Benennungen bezeichnet, wie ja heifpiels- 
weile zwifchen „innerem” und „äufferem“ Menſchen unter= 
fhieden wird. Die Schrift bedient Sich folcher Benennungen 
mit Abfiht, um unfere Gedanken darauf hinzulenten, daß 
wir ja Nichts, was zu unferem Heile ift,- übergehen und 
uns fein Vorwand gelaffen werde, von unferem Vorſatze 
abzuftehen. Und e8 ift ja auch alles Das im Menfchen 
wirklich vorbanden; doch geziemt es fih nicht, allzu vor— 
wißig ſich damit zu befchäftigen. Iſt jedoch nad) der Mei» 
nung unferer Gegner der Einn Dasfelbe, mas der Geiſt 
uns bezeichnet, der Geift Dasfelbe, was der Sinn, und find 
diefe beiden neben ver Seele noch vorhanden, wie kann 
dann der Apoftel fagen :) „Lobfingen will ich mit dem 
Geiſte, lobfingen mit dem Sinne"? In diefem Ausſpruche 
ift doch offen dargethan, daß weder ver Geift Dasfelbe fei 
wie der Sinn, nody der Sinn fo viel als Geift beveute. 


718. Wenn e8 in der heiligen Schrift heißt:?) „Die 
Seele, welche fündigt, fol fterben,” fo gilt das gewiß nicht 
von der Seele in ihrer Trennung vom Leibe, und wenn 
gefagt wird:*) „Es waren im Schiffe beiläufig fiebzig See- 
len,“ fo find damit doch wohl nicht die Seelen ohne Leib, 
fondern in ihrer Vereinigung mit dem Leibe gemeint. Hieher 
gehört auch die Gepflogenheit, einen Menfchen nur nady 
einem Theile zu benennen, fo daß wir von einem Herrn 
über achtzig Leiber reden, ohne dabei an unbefeelte Leiber zu 
denfen. So ift denn auch „das Wort Fleiſch geworden,“ 
aber gewiß nicht ohne Seele, ohne Alles, was zum Menſchen 


1) I. Kor. 14, 15,— 2) Ezech. 18,4. — 3) Apoftelg. 27, 37. 





gehört. Denn wenn nah dem Sbigen —— — 
Seelen ſpricht, fo meint fie die Seelen zuſammt dem Leibe, 
und wenn wir von Leibern reden, denken wir fie feineswege 


unbefeelt. Wie konnten alfo Einige behaupten wollen, daß 
die Seele von der Menfchheit Chrifti zu trennen fer? 
Meinten fie etwa damit zu nügen ? Oder haben fie nicht 


‚vielmehr Verwirrung und Unoronung angerichtet? Macht 


man durch eine folche Behauptung nicht das ganze Heils- 


werk und unfere Erlöfung unvollfommen und unvollftändig ? 


Wir wenigftens können ung nie zu dem Gedanken bequemen, 


daß der Perftand etwas aufferhalb unferes Wefens Liegendes 
oder ein für Sich felbit fubfiltirendes Wefen ſei, ſondern er 


ift das Berbundene‘) und das Denfende und das Ver— 
nünftige und Intelligente, jelbit in einem Jeden von Denen, 
welche im Irrthume befangen find; furz, was die Augen 


im Leibe, das ift der Verſtand in der Seele.*) Hinwiederum 
behaupten wir nicht einmal Diefes hartnädig und recht— 


haberiſch, ſondern fagen einfach, daß der Perftand das In 


telligenz- Vermögen im Menſchen fe. Was ilt alfo endlich 


der Menfh? Iſt er Seele over Leib, Berftand oder noh 


etwas Anderes? Und was wollte der Herr durch feine An— 
kunft auf Erden erlöjen? Ohne Zweifel den ganzen Menfchen. 


Daher muß er Alles, was zum Menſchen gehört, volllommen 


angenommen haben. Wie hätte er anders erfüllt, was. die 
Propheten von Chriftus als einem vollfommenen Menſchen 


mit Berftand, Leib und Seele und der ganzen Menfchheit, 


nur ohne Sünde, gemweiffagt und vorherverfündet haben ? 
So heißt e8 unter Anderen;?) „Sieh, einfehen wird 
mein geliebter Knecht, welchen ich auserforen, an welchem 
Gefallen hat meine Seele. Ich werde meinen Geift auf 


N 


1) Alia 16 aVvssror, 

2) Rs opIaluoi Ev TE owuarı, odrwg vous Ev ui. 
Diefe Stelle bemeift deutlich, daf Epiphanius, fo oft er Geift 
und Seele zu trennen ſcheint, vom Standpunkte der Gegner 
aus redet. 

3) Sfai. 42, 1. \ 






ihn legen“ u. f. w. Wo und wie ift nun diefes „einſehen“ 

erfüllt worden? Etwa an feiner Gottheit? Dann wäre 
diefelbe bisher ohne Einficht gemelen. So abſurd Diefes 
anzunehmen iſt, fo gewiß ift unfere Weiffagung an der 
Menſchheit des Herrn erfüllt worden. Sit Dieß der Fall, 
jo müffen wir zugleich als reine Unmöglichkeit erkennen, 
daß die Menschheit ohne Perftand habe einfehen können. 
Menn alfo diefes „einfeben” nothwendiger Weife auf Chriſtus 
bezogen werden muß, Chriſtus aber, das Gottes-Wort vom 
Himmel, „Fleiſch geworden ift aus Maria” und, wie die 
Schrift weiter fast, als Menſch „unter ung gewohnt hat“, ") 
fo muß er zmeifellos die ganze menfhliche Natur zufammt 
dem Berftande angenomnten haben, da ja feiner menſch— 
lihen Natur das Einfehen zufommt. In eben verjelben 
Weiſe heißt e8 auch von ihm im Evangelium: „Er nahm 
zu an Weisheit und “lter.“ Nicht Die Gottheit bedarf ja 
des Wahsthums im Alter, nicht die Gottheit ſtrebt nach 
Hortichritt in der Weisheit, fie, die ja ganz Weisheit ift; 
fondern das Zunehmen an MWeieheit bezieht ſich auf die 
Menichheit des Erlöſers, die feinesfalls ohne den Verstand 
war, weil fie ja fonft nicht einmal der Einficht fähig ge— 
weſen wäre; die Menichheit war e8 ferner, die mit dem 
Alter zunahm, indem das Kind in Wahrheit heranwuchs 
und eritarfte, 


79. Wollte man behaupten, Ehriftus ſei durch Ans 
nahme der menschlichen Seele der Herrichaft der Sünde 
verfallen, ?) fo würde man Died doch viel eher aus dem 


1) 30h. 1, 19. — 2) Luf. 3, 52. 

- 3) Apollinaris behauptete, jo lange man Chriftus ein 
menjchliches weöue zufchreibe, müjje man ihm auch die Freiheit 
und mit diefer die Wandelbarfeit (TO zeenzov) vindiciren, welche 
die Sicherheit unferer Erlöfung gefährde.. Man rette num 
letstere, wenn man von Chriftus das menfchliche mweüue ent- 
ferne. So Hefelea.a.D.S, 142. Man vergleiche auch, was der 
bl. Epiphanius pan, haer. 77 n. 26, 27. berichtet. 





Umſtande [hließe  müffen, daß er Fleiſch angenommen 

babe, ohne welches die Sünde nicht begangen wird. „Offen= 
‚bar find ja Die Werte des Fleiſches“ ) Da nun Chriftug, 
wie wir lehren, Fleifh angenommen hat, fo mußte daraus 
folgen, daß er offenbar auch gefündigt babe. „Ich weiß," 
ſagt der Apoſtel, „Daß in mir nichts Gutes wohnt, das ift 





in meinem Fleiſche.“ Wer wird aber dieſe frevelhafte Br 
bauptung wagen, ver Heiland jet dur die Annahme des 
Fleiſches auch der Herrſchaft des Fleifches verfallen, daß er 
vie Werke des Fleifches und was gegen den Geift iſt wol- 


führt habe? Wenn er alfo auch ein leidensfähiges und mit- 


bin wahrhaft menfchliches Fleifcy angenommen. hat, fowar 
es auch ein ſündloſes. Denn Gott, das Wort, da es ihm 


gefiel vom Bater im Simmel herabzıtfommen und im 
Fleiſche zu erſcheinen, hielt ſeinen Leib im Zaum und konnte, 
wie er wollte, von jeder unnützen fleiſchlichen Handlung 


ihn abhalten; wenn er aber wollte, überließ er ihn ee 


felbit, nämlich zu vernünftigen und für feine Gottheit an» 
ftändigen förperlichen Bevürfniffen. Denn obgleich er wirt 
ih einen Geift hatte, wie überhaupt die ganze menſchliche 
Natur, fo überließ er fih doch nicht unvernünftigen Bes 
gierden, noch verrichtete oder that er Werfe des Fleifches, 
fondern er handelte al8 Gott im mwahrhaftigen Fleiſche, aus 
Maria ver Jungfrau geboren, mit Fleiſch und Seele und 
Geiſt, kurz in der vollfommenen Menichennatur unter ung 
werlend, er, der vom Pater im Himmel herabgefommen tft, 
das perſönliche Wort des Vaters. Dabei halte nun ja 


Niemand Diefes alles für bildlich, wie jenes: „Höre mein 


Geſchrei,“ welches offenbarer Weile nur im uneigentlichen 
Sinne für eine Bitte fteht. Seine Menſchwerdung aber ift 
von den Propheten vorherverfündigt worden, und auch der 
Beribt: „Er nahm zu an Alter“ iſt im eigentlichen und 
wörtlichen Sinne zu nehmen. 


1) Röm. 7,18. — 2) B. 5, 2. 





So, Mas können doch unfere Gegner dawider fagen, 
wenn wir lehren, daß Ehriftus als vollfommener Menſch 
aus Maria geboren worden fei und eine menichlihe Seele 
sehabt habe? Meinen fie etwa, daß er veßhalb habe ver 
Sünde unterworfen fein müffen? Das fei ferne. Denn 
„nicht that er ja die Sünde, und in feinem Munde wurde 
feine Lift gefunden”.') Denn menn er heiligen Männern 
feine Kraft einblie8 und diefe in Folge deſſen befannter 
Maßen ftets heilig, gerecht und alle Tage ihres Lebens 
untabeltg lebten; um wie viel mehr fonnte er, in welchem 
„die Fülle ver Gottheit leibhaft wohnen wollte”,*) wenn er 
auh aus Maria der immerwährenden Jungfrau einen 
wahren Leib, und eine menfhliche Seele und einen menſch— 
lichen Geift, und wenn fonft noch Etwas zum Menfchen 
gehört, angenommen hat, als wahrer Gott Alles in fih 
derart zufammenhalten und Ienfen, daß e8 weder zum 
Schlechten fih binlenfen und vom Bbſen fich überwinden 
ließ, noch auch durch die Lockungen des Bergnügens gefangen 
und der Miffethat Adams fchuldig wurde! Deßhalb jagt 
ja auch der Apoftel:®) „Gemworden unter dem Gefete“ 
und:*) „Im Xeufferen befunden wie ein Menſch.“ Die 
Worte: „int Aeufferen“ und: „unter dem Geſetze“ mit 
einander verbunden bezeichnen die vollfommen menſchliche 
Natur und die Sündfotigfeit. Denn der Ausprud: „ge— 
worden“ bezeichnet die vollfommene Menfchheit; „unter 
dem Geſetze“ bedeutet die wirkliche nicht ſcheinbare Menſch— 
beit; „im Aeuſſeren“ bezeichnet das Beftändige und Sichere 
der menschlichen Beichaffenheit; „wie ein Menfch” bezieht 
fih auf die Sündlofigfeit. Da ſich Diefes nun fo verhält, 
täuſche fih Niemand mit eitlen und fabelhaften Lehren. 
Denn wenn eben Derfelbe, welcher vom Vater im Himmel 
gezeugt worden ift, auch aus Maria gezeugt worden ift, fo 
gilt Dasfelbe von ihm, wie er im Himmel und wie er auf 


1) I. Petr. 2, 22. — 2) Kolofi. 2, 9. — 3) Cal. 4,4 — 
4) Philipp. 2, 7. — — 









Erben gezeugt worden ift. 

vollfommen ift, fo wird er es auch auf Erven fein; ift er 
‚aber oben vollfommen, fo ift er es auch unten. Wir willen 
ja auch nicht, daß er in einem anderen Volllommenen nur 
gewohnt habe, ſondern er hat Alles durch fich felbit volle 


Wenn er alfo im Himmel un ⸗ — 


bracht. Bon den Tobten ift er aber in der Weife aufer- x 


ftanden, daß er nicht mehr getheilt wird in einen Leib 
im Grabe und in die Gottheit und die Seele in der Bor- 
bölle, nicht mehr belaftet werten kann und auch nicht in 
einem Drte eingefchloffen und zurüdgehalten wird, fondern 
bei verichloflenen Thüren erfcheint. Von Thomas ward er 

aber dennoch berührt, damit er nicht für ein Phantaſiege— 
bilde, fonvdern für eine wahre und wirkliche Berfon gehalten 
werde, was Thomas auch wirklich ausſprach und fo das 
Wort der Prophetie erfüllte:) „Mit meinen Händen habe 
ich Gott gefucht, und ich bin nicht getäufcht worden." Er 
iſt alfo Gott und Menſch zugleih; aber er bat die beiden 

Naturen nicht vermiicht, fondern fte zu Einem verbunden. *) 


1) Pf. 76, 3. 

2) Mn ovVyyvarv ansoyaodusvoc, alla Ta dvo xeoadeas 
eis Ev. Wir bemerfen, daß Hefele a. a. O. Seite 143 mit diefer 
Terminologie fi; nicht ganz befreunden kann. Er äufjert fid, 
wie folgt: „Den Irrthum des apollinarifchen Syftens erfannten 
und befämpften viele Xehrer der Kirche, befonders Athanaſius, 
die Gregore von Nazianz und von Nyffa und Epiphanius, und 
ihr Hauptverbienft dabei war, daß fie wie die wahre Gottheit 
des Herrn, fo auch feine unverfürzte Menſchheit fefthielten und 
die Nothwendigkeit einer vernünftigen menschlichen Seele in Chriftus 
entmwidelten. Aber wenn fie dabei auf das Wie der Bereinigung 
der beiden Naturen zu fprechen famen, fo find auch ihre Aus— 
drüde vag oder mißverftändlich, zum Theil geradezu unridtig. 
So hat Epiphanius einerfeitS allerdings mit Recht den Aus 
drud Miſchung (odyyvors) der Naturen und die Borftellung, 
al8 ob die andere verwandelt worden fei (ou zganels mv pumw), 
bermorfen, aber er gebraudjt andererſeits dennoch jelbft den faum 
minder anftößigen Terminus r« dvo xepdoas eis iv, d.h. 8 





Er hat auch nicht das Eine vernichtet, fondern ben irdiſchen 
Leib mit der Gottheit zu einer Kraft, zu einer Gottheit 
- verbunden. Ein Herr tfter, ein Ehriftus, nicht zwei Chriſtus 
oder zwei Götter. In ihm iſt der geiſtige Leib, in eben 
demſelben die unbegreifliche Gottheit, das Nichtverwesliche, 
das gelitten hat, das Unverwesliche, das nicht leiden kann, 
ja das Ganze iſt Unverweslichkeit. Auch da unſer Herr 
und Gott zur Rechten des Vaters ſich ſetzte, ließ er das Fleiſch 
nicht zurück; ſondern er hat das Ganze zu einem Weſen 
und zu einer Gottheit verbunden und ſitzet ſo zur Rechten 
des Vaters. 


81. Dieſer Eingeborene Sohn Gottes, der Vollkommene, 
Ungeſchaffene, Beſtändige, Unveränderliche, Unbegreifliche 
und Unſichtbare, der unter uns Menſch geworden iſt, der 
geiſtig auferſtanden iſt und nun nicht mehr ſtirbt und nicht 
mehr arm wird, — denn „Au unfertwillen ift er arm gewor⸗ 
den, obgleich er reich war,"!) — der ganz Gerft ift, der das 
Fleiſch mit der Gottheit vereinigt hat, der eine Herr, 
König, Chriftus, der Sohn Gottes, der im Himmel zur 
Rechten des Vaters fit „über alle Herrfchaften und Mächte 
und Gemalten und jeglichen Namen, welcher genannt wird,“ ?) 
fagt im Cvangelium;®) „Gehet hin und taufet alle Bölfer 
auf den Namen des Baters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes!“ Das Berbindungswort „und“, welches zwiſchen 
den einzelnen Wörtern fteht, zeigt an, daß der Sohn feines» 
wegs mit dem Vater vermifcht fei, fondern daß der Vater 
wahrer Vater, ver Sohn das wahre fubfiftirende Wort, 
und fein heiliger Geift der fubfiftirende Geift, ver Geiſt 
der Wahrheit, ver Ungefchaffene, Unveränderliche, der Bes 
ftändige fei. (So Iprechen und befennen wir offen und Kar 
unferen Glauben,) nicht wie Jemand fih’8 etwa felbft zus 
recht legt und darüber etwa denken mag, ver bezüglich des 


habe Chriftus die ziwei Naturen in Eins zufammenrinnen 
laſſen.“ 


1) I. Kor. 8, 9. — 2) Epheſ. 1, 21. — 3) Matth. 28, 19. 








Glaubens Kintergeben will und ven Pferdefuß ſchlau ver⸗ 
hüllt ) und die Wahrheit verhehlt; denn „Gott prüfet die 


Herzen und Nieren“.*) So ſprechen ja vie Sectirer: 
Auch wir glauben, daß der Vater Vater, der Sohn Sohn 


' und der heilige Geift beiliger Geift fei; auch wir —— — 
drei Hypoſtaſen in einer Subſtanz. Darauf müſſen wir 


aber erwidern, daß wir behaupten, die Subſtanz ſei von 


der Gottheit nicht verſchieden und die Gottheit nicht von — 
der Subſtanz, ſondern nur um deutlich zu reden und die 


Gottheit nicht bald mit dieſem, bald mit jenem Namen zu 





bezeichnen, nennen wir fie Subſtanz. Die genannten Sie 


vetifer aber fprechen nur, um ihre wahre Gefinnung zu 
verbergen, und aus Hinterlift und Berftelung mit uns: Ich 


glaube, daß der Vater Vater, der Sohn Sohn, ver heilige. — 


Geiſt heiliger Geiſt iſt, haben aber dabei einen Gedanken 
im Hinterhalt, in dem ſie ſich analog unſerer Natur das 
Göttliche etwa ſo vorſtellen: Wie wir einen Leib und eine 


Seele, einen menſchlichen Geiſt haben, fo iſt das auch ähn⸗ 


lich bei der Gottheit. Der Vater iſt gleichſam die äuſſere 


Geſtalt und Erſcheinung; der Sohn iſt Das, was ım | n 


Menſchen die Seele, ver Geift gleichfam das hauchende 


Princip in Menſchen. Und allerdings gibt es Solche, weldhe 


eine derartige Meinung von der Gottheit haben. Uns aber 


belehren die heiligen Schriften bei Weitem anders. Siehe, 


ver Vater im Himmel bezeugt ſich durch die Stimme, die 


er ertbnen läßt, der Sohn ift im Jordanfluſſe, der heilige 
Geiſt erichien in Geftalt einer Taube; doch nahın er Diele 
Geſtalt ſelbſt an, weil er ja für fih eine Shpoftafe ift, ob» 
wohl dem Wefen nad) nicht verfchieden, fondern von der— 
felben Subftanz mit vem Vater und dem Sohne. Auch noch 
auf andere Weiſe belehret ung die Schrift: Der Bater 
fißet im Hinmel ; dieſes Sigen ift aber nicht menſchlich zu 


fallen, fondern auf eime gewiſſe unbegreiflihe und uner⸗ 


1) Tovc nödes avroü aroxcunıwr. 


2) Bf. 7, 10, 





u el 


gründliche Weile. Ferner beißt es dann nicht: Der Sohn 
ftieg zum Vater hinauf, fonvern: er „fette ſich zur Rechten 
des Vaters“. Und Betreffs des heiligen Geiftes belehrt ung 
der Eingeborne mit ven Worten:?) „Sch gebe nun weg, und 
Jener wird kommen, der heilige Geift, der Geift ver Wahrheit; 
denn wenn ich nicht weggehe, fo wird jener nicht fommen.” 
Wäre der Geift vermifht mit dem Sohne, jo würde es 
nicht heiſſen: „Ich gehe weg, und Jener fommt.“ Es werben 
alfo die Perfonen von einander verſchieden bezeichnet, aber 
eine nur ift die Gottheit; ein Gott, eine Wahrheit. 


82. Solches habe ich gefchrieben Denjenigen zu Liebe, 
welche den Grund unferes Lebens einiehen und das Be— 
tenntniß unſeres Glaubens fefthalten wollen, fo wie e8 von 
dem Gefege und den Propheten und den Evangelien und 
Apofteln und von den Tagen ver Apoſtel an bis aufunfere 
Zeiten in der katholiſchen Kirche unverfälicht bewahrt wor— 
den ift. Obgleich durch ven Neid und die Unbotmäßigkeit 
der Häretifer in Laufe der Zeiten verfolgt und bedrängt, 
it doch der eine und wahre Glaube, uniere Hoffnung und 
unfer Heil in feiner Wahrheit -feft und unerfhütterlich ber 
ftehen geblieben, während die Härefien jever Zeit fich felbft 
entwürdigten und von der Kirche getrennt wurden. So 
find auch neulich wieder Leute aufgeftanden®) und haben be— 


1) Soh. 16, 14. 

2) Gemeint find die Drigeniften. Origenes hat über die 
Auferſtehung zwei Bücher und zwei Dialoge gejchrieben. Von 
den erjteren find noch Bruchftüde erhalten. Die origeniftifche 
Auferftehungslehre wurde in doppelter Hinficht Gegenjtand eines 
lebhaften und lange dauernden Streites, einmal ſchon rückſicht— 
ich der wahren Meinung des Drigenes und dann auch bezüg- 
lich ihres Verhältniſſes zur Ficchlichen Lehre und Auffajjung des 
Auferjtehungsdogmad. Da Drigenes zufolge dorausgegangener 
Sünde die erſten Menſchen mit einem Körper bekleidet werden 
läßt und diejen Urſache der nachfolgenden Sünden und eim 
Hinderniß guter Handlungen fein läßt, mußte er gegen die im 
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anderen Gegenden Beifall gefunden, indem fie den Hiera ⸗ 


fiten?) ähnlih denken und zmar eine Auferſtehung unferes 
Fleiſches, aber nicht dieſes, ſondern eines anderen ftatt 
dieſes lehren. Da mithin auch alle diefe von der Wahrheit 
ſich abgewendet haben und die göttliche MWahrbeit und unfere 
fefte und zuwverfichtlihe Hoffnung in eitle Spielereien und 
unnüge Fabeln umdeuten, jo müffen wir aud) gegen die⸗ 
ſelben noch Einiges bemerken. 


83. Die Ungläubigen und die Heiden leugnen die Auf⸗— 
erftehung al3 folche, tie Jrrgläubigen aber und Diejenigen, 
welche im rohen Unperitande von aller Hoffnung, wie fie 


kirchlichen Sinne verftandene Auferftehung als eine vermeintlich 
ernenerte Beſchwerung und Feſſelung der Seele ercipiren. Ihm 
ftand e8 feft, daß vom 'Xeibe nicht Anderes als die Identität 
der Form oder Geftaltung (eidos) fich erhalten könne, und dieſes 
eidos joll auf einen geiftigen Körper übertragen werden, weil 
ja das Subitrat des Eidos, der erdhafte Stoff, gar nicht ınehr 
vorhanden iſt, indem, Origenes zulett alles Cröhafte gang und 
ger in Feuer untergehen läßt. Somit würde der Menſch nicht 
mit dem Leibe, den er hatte, wiedererjtehen, jondern einen ganz 
anderen erhalten, welcher dem vormaligen ähnlid) ſieht. Dage- 
gen dringt nun unſer Bater nachdrücklichſt auf die numeriſche 
Identität des diesſeitigen und jenſeitigen Leibes. Siehe Werner 
a. a. O. Bdo. 1 ©. 404 

1) Von dieſen Hieratiten berichtet Epiphanius, der hierin 
ohne Zweifel allen folgenden Härefiologen als Duelle gedient 
hat, im pan haer. 67 des Ausführlichen. Wir merken daraus 
an, daß Hierakas (Hierar) in dem ägyptifchen Leontopolis Tebte 
und wegen feiner großen Kenntniffe hochberühmt bis zu feinem 
Tode (er wurde 90 Sahre alt) ji) mit Lehren und Berfaffen 
von Büchern befchäftigte. Er lehrte, daß nur die Seele aufer— 
ftehen werde, verdammte die Che und beraubt die Kinder, 
welche fterben, ehe fie zıum Rt ihres Derftandes kommen, 
jeglicher Hoffnung des Heils. Die Hierakiten icheinen alſo eine 
Art Drigeniften geweſen zu fein, wie Epiphanius ſelbſt aus— 
ſpricht, Dierafas möge feine Lehren etwa vom Drigenes haben. 
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Big Wahrheit ‚gibt, abgefallen find, — über die Aufer- 
ftehung die oben angegebene Anſicht. Die Heiden nun, 
weiche die Auferftehung ganz leugnen, müſſen Diele thun 
wegen der Menge und Größe ihrer Berbredhen. Sie haffen 
die Auferftehung, welche ihnen doch nur Schande und Ver— 
derben einbringen nıuß, dafür, daß fie Gott nicht fennen 
noch feine Gebote; aber fie werden doch auch gegen ihren 
Willen auferftehen. Allein die ganze Natur wiverlegt fie 
beredt, indem fie täglich das Bild der Auferftehung ung 
vorhält. E8 geht der Tag unter, und da er den Menfhen 
die Ruhe des Schlafes bringt, finnbilvlicht er den Unter— 
gang im Tode; der Tag beginnt wieder und medt ung auf 
und ift jo für uns ein Bild der Auferstehung. Die Frucht 
wird abgepflüht und das Getreide abgeichnitten und fo 
uns gleichfam ein Bild unferes Hinganges aus diefem Leben 
dargeftellt; e8 wird ver Same in die Erde gelegt, und fie 
bringt neues Wachsthum hervor, und fo erfteht das wieder, 
was friiher abgeichnitten worden tft. Die Heufchrede ſtirbt, 
nachdem fie ihre Brut im Schooße der Erde begraven bat, 
und nah Verlauf einer gemiffen Zeit gibt die Erde Das 
ihr Angetraute zurüd. Es wird ver Samen der Pflanzen 
in die Erde gelegt, und er ſtirbt; nachber aber gelangt er 
zu reihen Wahsthum; denn wenn er nicht früher ge— 
ftorben it, fo lebt er nicht mehr auf. Ja auch an ven 
sehn Fingern der Hände und den zehn Zehen der Füße hat 
uns Gott gleichlam eine Bürgichaft der Auferftehung ge- 
geben und uns fo unfere Hoffnung beftätigt. Ja felbit in 
dem Hanpthaare bat ung Gott unfere Auferitehung dar— 
geitellt; denn gerade jener Theil des Körpers, der uns todt 
zu fein icheint, nämlich die bejchnittenen Haare wachſen 
wieder und flößen uns ebenfall8 die Hoffnung auf Unfterb- 
lichkeit ein. 


8%, Ich könnte auch noch Anderes und zwar unzählig 
viele Beifpiele anführen, um dadurch den Ungläubigen die 
Auferftehungslehre nahe zu legen. Aber ſolche Leute kann 
weder die merfwürdige Gefchichte der Ningeltaube, noch 
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auch die des Mauftourfes: Eh er — näm⸗ 
lich durch volle ſechs Monate ganz todt unter der Erde, 
jene aber iſt durch vierzig Tage todt. Wenn aber dann 
ihre Zeit um ift, fo erwachen fie zu neutem Leben. Der 
Sfarabäer aber verbirgt fich unmittelbar vor feinem Ende 
in einem Dünger-Stüde, welches er in vie Erde eingegra— 
ben und mit Erde überfchittet hat, und doch beginnt er 
durch eine Art erzeugungsfähiger Flüſſigkeit, die er aus fich 
ſelbſt abſondert, durch fich felbit wieder zu leben. Soll ich 
erft noch erinnern an ven arabifhen Vogel Phönix, deflen 
Geſchichte Gläubigen wie Ungläubigen fattfam befannt iſt? 
Man erzählt fih von denifelben Folgendes. Wenn ver Vo— 
gel Phönix in einem Alter von fünfhundert Fahren. fühlt, 
daß fein Ende gefommen fei, fo baut er fih ein Neft von 
aromatifchen Kräutern, und fonımt damit in eine ägyptiſche 
Stadt, Heliopolis oder On, wie fie die Agypter und Heb= 
räer nennen. Dort Schlägt er mit feinen eigenen Flügeln 
ebenfo ſtark als andauernd feine Bruft und erzeugt fo aus 
feinem eigenen Leibe eine Flamme, mit der er fein einenes 
Neſt anzündet. Und fo verbrennt er fich ſelbſt und all’ fein 
Fleiſch zuſammt feinen Gebeinen, Durch Gottes Zulaf- 
fung aber ergießt eine Wolfe reichlichen Regen und löſcht 
die Flamme, welche den Phönir verzehrt hat, aus. Nach— 
dem alfo fchon der Vogel todt, ja gunz und gar verbrannt 
it, auch die Flamme ausgelöfcht ift, fo entiteht aus der 
Aſche ſeines Fleiſches und ſeines Gebeines ein Wurm, der 
ſich bald beflügelt und ein junger Phönix wird. Dieſer 
wächſt nun bis zum dritten Tage. Groß geworden zeigt er 
ſich den Bewohnern jenes Ortes, läuft nun wieder in ſeine 
Heimath zurück und kommt dort zur Ruhe. 


85. Ih muß mich wahrlich wundern über den Un— 
glauben der Hellenen und anderer Barbaren und ihre durch 
und durch verblendete Gefinnung, indem fie ja in ihren 
mpthologifchen Erzählungen eine Auferftebung wenigſtens 
“ andenten ober gar ganz Far fie lehren. So berichtet ihre 
Epiphanius? ausgew. Schriften. : 12 
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Mythologie von der Alceſtis.“ der Tochter des Pelias, 
welche für ihren Gemahl Admetus geftorben ift, nach drei 
Tagen aber von Herakles lebendig aus ver Unterwelt heraus« 
gefiihrt wurde. Eben dasſelbe geſchah auch mit Pelops,) 
dem Sohne des Tantalus, deſſen Leib ver eigene Vater in 
Stücke zerhauen und den Göttern vorgefetst hatte. Berner 
gefcbieht Erwähnung des Euflees, welchen Askulap wieder 
in® Leben zurüdgeführt hat; des Kaftor, der durch feinen 
Bruder Polydeukes gerettet wird, welcher ſich's erbat, Tag 
fir Tag mit feinem Bruder in Leben abwechfeln zu dür— 
fen.) Daffelbe Soll Protefilaus durch Laodameia erlangt 
haben. Siſyphos und Tantalus und die Töchter des Kau— 
kaſus, welche Erinnyen beiffen, und Tirefias find in den 
Tartarus verftoßen worden und müffen dort Strafe leiden, 
indem der eine durch einen Feld, ein anderer durch ein 
Rad und wieder ein anderer auf andere Weiſe gepeinint 
werde, und zwar bis zum heutigen Tage, fo daß dieſe alle 
alfo nicht förmlich vernichtet worden find, fondern noch 


1) Admet hatte durch Fürſprache des Apollo von den Par— 
zen erlangt, daß er den Tod nicht fehen follte, fobald fich, wenn 
jein Ende herannahe, Jemand finden würde, welcher freiwillig 
für ihn fterben wollte. Als er trank ward, übernahm e8 wirk— 
lich fein Weib Alceftis für ihm zu fterben. Herkules, des Ad— 
met Gaſtfreund, rang die Alcefti8 dem Tode ab. 

2) Zantalus, den die Götter an ihren Schmaufereien im. 
Dlymp Theil nehmen Liegen, fette ihnen feinen eigenen Sohn 
Pelop8 als Speife vor, um ihre Allwiffenheit auf die Probe zu 
ftellen. Die Götter entdedten nah dem Mahle fogleich den 
Frevel und gaben dem gemordeten Pelops das Leben wieder. 

3) AS Kaftor von Icas erfchlagen worden war, flehte fein 
unzertrennfiher Bruder Pollur zum Jupiter, er möge ihm aud) 
da8 Leben nehmen, oder doch gewähren, daß er mit feinem 
Bruder die Unfterbiichkeit theile. Jupiter geftattete das Letztere 
und Bollur ftieg abwecjelnd einen Tag um den andern mit 
feinem Bruder im die Unterwelt und fehrte mit demfelben am 
folgenden Tage wieder zur Oberwelt zurüd. Vergl. Niemayer, 
Mythologie, Leipzig, 1855. 3. Aufl. ©. 190, 
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forteriftiren und zwar mit ihren Leibern. Denn hätten fie 
feinen Leib, mie fünnten fie zur Strafe durch einen Fels 
order durch ein Rad verurtbeilt worden fein? Und noch 
gar Bieles ließe fih über diefe Sache reden zur Bekräfti— 
— unſeres Glaubens und zur Widerlegung der Irr— 
ehrer. 


86. Eng verichwiltert mit diefen Fabeleien der Heiden 
und übereinftimmend mit dem Unglauben derfelben find bie 
Anfichten einiger Häretifer, welche die Auferftehung auf die 
Seelen, nicht aber anf die Leiber beziehen. Eben vaffelbe 
meinen und glauben aber auch die Heiden, von denen ich 
eben gehandelt babe; roch viele Anficht ift ganz abſurd und 
belachenswerth. Gibt es denn etwas Ilngefchiefteres, ale 
von einer Auferftehung zu reden, ja an eine folche zu glau— 
ben und fie nur auf die Seele zu beichränten? Wie foll 
denn die Seele auferftehen, da fie doch nicht geſtorben ift? 
Denn wir begraben ja doch wohl nicht die Seelen in ven 
Gräbern, fondern die Leiber. Nicht die Seele ftirbt ja, 
fondern die Leider ; daher audy die Gewohnheit, die 
todten Leiber Leichname zu nennen. Wenn alfo Jene fchon 
überhaupt von einer Auferftehung fprechen, fo ift Mar, 
daß fich diefe auf die Leider, welche ja geltorben find, und 
nicht auf die Seelen beziehen muß. Die Heiden aber, 
welche die Auferstehung als foldye ganz und gar leugnen, 
werden fchon durch ihre eigene Gewohnheit wirerlegt, 
Speife und Zranf an den fogenannten Feſttagen zu den 
Gräbern der Todten zu bringen und dort die Speifen zu 
verbrennen, den Wein aber als Tranfopfer auf die Gräber 
auszugießen,) wodurch fie doch gewiß ven Todten Nichts 


1) Noch zur Zeit Tertullian’8 herrfchte diefe Sitte (cf. 
Apolog. c. 13); ja felbft unter Chriften wurde fie geübt, wie 
aus dem Hl. Auguftinus zu erjehen. Diefer erzählt (confess. 
6, 2), daß feine Mutter Monika zu den Gedentftätten der Hei- 
Ligen, wie fie in Afrika pflegte, Brei, Brod umd Wein gebracht 
habe, und von dem Thürhüter abgewiefen worden fei, weil der 
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180 paris 
nügen, fich felbft — einen Verluſt zuziehen. Doch eben 
durch dieſe Gewohnheit legen fie felbit gegen ihren Willen 
ein lautes Zeugniß für die Auferftehung ab. Ja noch mehr, 
wenn fie zu dem Grabe des PVerftorbenen gefommen find, 
fo rufen fie den Zodten beim Namen und fagen: „Stebe 
auf”, — und fie nennen feinen Namen, — „und if und 
trinf und laß dir’s gut geben!” Thun fie das in der Meise 
nung, daß die Seelen in den Gräbern ihrer Leichname 
feien, fo muß der Zuftand der Seelen wohl ver eines em— 
pfindungs- und theilnahmslofen Wartens fein, daß fie näm— 
lih den jüngften Tag und die Auferftehung und die Wieder- 
vereinigung mit. ihren Leibern erwarten, und zwar fo lange, 
bis fie die ihnen gehörigen, ihnen gleichſam vermählten 
Leiber wieder erhalten. Doch die Heiden verabjcheuen den 
Leib als eine durchaus böſe Materie, und meinen, er müſſe 
gänzlich vernichtet werben, und habe feine Hoffnung auf 
eine Wiederbelebung. Thun fie aber das nicht aus dem 
angegebenen Grunde, fo wird man fragen müſſen, meßhalb 
fie doch die Seelen, die ja ihrer Subftanz nach beſſer find 
al8 der Leib, an vielen fefleln und fie fo recht eigentlich 
durch diefes ihr Thun, ftrafen? Warum Sollen dann wohl 
die Seelen bei den Überreften ihrer Leiber verweilen, in 
welcher Hoffnung und Erwartung follen fie dort ausharren ? 
Doc es ift gewiß, Daß fie nicht glauben, daß die Seelen 
in den Gräbern fih aufhalten, ſondern in gewiflen jeder 
Seele nach dem PVerdienft und ven guten Werfen im Leben 
von der Gottheit beitimmten Orten, da indeflen ein Jeder 
die Leichname over, vielmehr die Gebeine der Seinigen in 
Gräbern beiſetzt. Übrigens muß ‚man e8 wohl al8 eine 
aroße Ungereimtheit bezeichnen , daß, während Allen jene 
Annahme und das Bemwußtfein von einer Auferftehung ein— 





Biſchof (Ambrofius) e8 verboten habe, .. . damit den Trunken— 
bolden keinerlei Gelegenheit geboten wiirde, ſich zu beraufchen, 
und weil das gleichjam eine dem heidnifchen Aberglauben ganz 
ähnliche Todtenfeier fei. 
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gepflanzt iſt, und Alle ſie daher auch bekennen von den 
Ungläubigen gerade dieſe fo ſichere Wahrheit geleugnet und 
Das, was Gottes Allmacht zu leiſten vermag, von ihnen 


nicht feft und unerfchütterlich gehofft wird. 


87. Ich glaube nunmehr über diefen Gegenftund gee 
nug gelagt zu haben, indem ich von den Bielen, was fih 
ſagen ließ, nur Weniges für diefen Zweck ausgehoben habe. 

Detreffs Derjenigen aber, welche fih als Chriften befennen, 
aber nad ter Lehre des Drigenes zwar eine Auferftehung 
der Todten, unferes Fleiſches fowohl als auch jenes heiligen 
Leibes, den der Herr von Maria genommen hat, Iehren, 
zugleich aber meinen, vaß nicht diefes Fleiſch aufermedt, 
fondern ein anderes an deilen Stelle ung von Gott gege- 
ben werde, müffen wir wohl befennen, daß ihre Lehre viel 
gottlofer fer al8 alle anderen, und noch viel widerfpruchs- 
voller als die der Heiden. Denn wenn, was befonterg 
hervorzuheben ift, nach der Lehre der Häretifer ein anderes 
Fleiſch an Stelle des unferigen auferwedt wird, fo iſt das 
Gericht Gottes feineswegs gerecht, weil es ja ein anderes 
Vleifch richtet anftatt des fündhaften, oder einen anderen 
Leib zur Herrlichkeit ves PVaterlandes und des Himmel— 
reiches binaufführt, al® Den, der duch Faſten und Nacht 
wachen und Berfolgungen um Gottes willen darnach ge— 
rungen hat. Wie könnte e8 ferner begreiflich fein, daß die 
Seele allein ohne den Genoffen und Theilbaber an der 
Sünde verurtheilt würde, wie e8 Doch nad) der Lehre der 
Srrgläubigen nefchehen müßte. Würde da nicht die Seele 
dem Gerichte Gottes widerfprechen und fagen fünnen, Die 
Sünden feten dem Xeibe zuzurechnen? Es fünnte ja die 
Seele, fo weit fommt es mit der Lehre unferer Wider— 
facher, die ſich mehr auf Streitfucht als Wahrheitsliebe . 
ftüst, fogar ven Beweis erbringen und fagen: Seitdem ich 
ven Yeib verlaffen, habe ich weder durch Hurerei noch durch 
Ehebruch und Diebftahl und Mord gefündigt, nicht der 
Spololatrie oder anderer derartiger Laſter mich ſchuldig ge— 
macht. Und man wird dieſe Vertheivigung wohl begründet 
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finden müffen. Werben wir num folgerichtig ung auch noch 
zu der frevelhaften Behauptung verfteigen, daß das Gericht 
Gottes unnüg und überflüffig ſei, over daß er in ungerech— 
ter Weiſe feinen Zorn gegen die Menfchen übe? 


88. Wir willen, daß Gott fein Ding unmödalich ift 
und er nicht nur einen Leib ohne Seele bervorbringen, 
fondern auch die ſchon ganz und gar verfchwundenen Leiber 
wiederum beleben kann, und daß diefe fich durch ſich jelbit 
bewegen ohne Seelen, wenn Gott will; mie ja Gott aud) 
Betreffs jener Gebeine bei Ezechiel eine folde Wirkſamleit 
geäuffert bat. Denn er fprad) zu den heiligen Propheten: 
„Befiehl, Menichenfohn, daß Gebein zu Gebein ſich füge, 
und jedes Gelenk zu feinem Gelenke.) Und ra konnte 
man die göttliche Allmacht Tchauen und bewundern. Denn 
da noch die Seelen nicht eingegoffen waren, fındern vur 
dürre Gebeine vorhanden waren, erhielten diefe nicht nur 
die Fähigkeit, ſich zu jenem göttlihen Werke zu bewegen, 
fonvern wurden auch mit feinem gewöhnlichen Verftande 
und großer Einfiht erfült. Denn jene Gebeine, melde 
zu den Füßen gebörten, fügten fih nicht etwa aus Ver— 
geffenheit in der Nübe des Kopfes ein, noch auch fuchten 
die Halswirbel bei vem Fußknöchel den Drt, um fi) Dort 
anzupallen, ſondern jedes der Gebeine bewegte fi) und fügte 
ſich ganz verftändnißvoll an feinem Plage ein, Wenn alfo 
Gott will, fo kann er aud Leiber ohne Seele erweden. 
Diele feine Macht hat er ja gezeigt, indem er gerade jenes, 
woran bei den Menfchen am meisten gezweifelt wird, zuerft 
belebte durch den angeführten Befehl bei Ezechiel. Darum 
bat er zu Ezecbiel auch nicht gelagt: Befehl, o Menfchen: 
fehn, daß zuerit der Geift komme, fondern erft nachdem er 
das, was das fhhwierigfte Scheint, vollbracht hatte, nämlich 
die Leiber zufammenzufügen, da erft befahl er, vaß die See- 
len zu ihren Yeibern kommen. Und wirklich „erhob fi,“ 





1) Ezech. 37, 7, 









wie die Schrift fagt , „eine ungeheure Schaar." So gewiß 
er aber al8 Gott ven Leib ohne Seele beleben kann, wie 
wir gezeigt haben, ebenfo gewiß darf ver Leib nicht an und 
für ſich ohne Seele verurtheilt werden; denn auch er fünnte 
eine wohl begründete Vertheivigung gegen das Gericht Got— 
te8 vorbringen und jagen: Bon der Seele gingen alle Sün— 
den aus, ich bin unfchuldig. ') Deßhalb babe ich auch feit 
der Trennung nicht gelündigt durch Ehebruch oder Un» 
feufchheit und Mord. Nicht babe ich feither die Götzen— 
bilder ‚angebetet, Feines von allen anderen Verbrechen be— 
gangen. Und es wäre mithin, wenn man ben gottlofen 
Lehren der Häretifer beipflichten wollte, das Gericht Got- 
tes eitel und unnüß. Wie daher Gott aus Seele und 
Leib in ihrer Berbindung einen Menfchen erfchaffen hat, 
fo wird er auch als der gerechte Richter den Leib aufer- 


weden und ibm feine Seele wieder vereinigen. So wird - 


audy Gottes Gericht ein gerechtes fein, in den beive Theil 
baben, ſei e8 nun an der Strafe für die Sünde oder an 
dem für Tugend und fronımes Leben den Heiligen verſpro— 
chenen Lohne. 


89, Und vieles Wenige, was wir aus Vielem zur 
Befräftigung und Bewahrheitung unferer. Hoffnung auge- 
führt haben, möge genügen. Nunmehr wollen wir nur noch 
gegen Diejenigen, 2) welche meinen , daß ein anderer Leib 
an Stelle des in die Erde gelegten auferweckt werden wird, 
Einiges hinzufügen, um fo Denen, die es verftehen und 
ihr Leben danach einrichten wollen, zu nüßen. Und möch— 
ten doch Alle aus meiner Schwachen und unzulänglichen Ars 
beit Nugen ziehen, ſo daß nicht ferner mehr die Auferftehung 
unferes Fleiſches aeleugnet wird! In vieler liegen ja alle 
Schätze und die Stärke alles befonnenen Strebens und bie 
Hoffnung jeder Gutthat, gemäß den Worten ver Schrift: 





1) Ausführlicher im Pan. haer. 64. n. 72. 
2) Gemeint find natürlich die Origeniften. 
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„Wir haben diefen Schu in thönernen Leibern“ ) u. ſ. w. 

Denn obgleich Schwach, führen wir doch ein feufches und 
enthaltiames Leben, obgleich) ſelbſt unvermögend geben wir 
body Almofen, um einftens: bei ver Auferftehung der Tod- 
ten jene Güter zu erhalten, welche wir erhoffen. Und fo 
wird der, welcher fich ſelbſt verleugnet, befeftigt durch das 
Zeugniß des Glaubens und der Hoffnung und der Liebe 
Gottes, und Gott zu Liebe harret er mitten unter Prüfun— 
gen und Verfolgungen und harten Leiden getreu bei denen 
aus, welche die Auferftebung unferes Fleifches nicht leug- 
nen, ſondern feft glauben, daß eben ver Leib, der jetzt in 
die Erde gefäet wird, einft auferftehen werde. Denn zwei 
klare und teutlihe Zeugnilfe geben uns die heiligen Schrif— 
ten, aus welchen wir die Hoffnung auf unſere Auferftehung 
fallen fünnen, danıit. wir nicht durch die eitlen Fabeleien 
der Neuerer uns täufchen laffen, vie, ſowie fie felbit Be— 
teogene find, fo aud für die Menfchen durch ihre Schriften 2) 
zu Betrügern werden. Un nun nicht allzu viele Zeugniffe, 
auf welche ſich unfere Hoffnung und der Glaube an die 
Auferftehung gründet, anzuführen, denn die heilige Schrift 


IM. Rot. 4, 7. 

2) Kai 10 Pin dndınv yoaıyavrov. Bios fommt öfter 
in der Bedeutung die Lebenden, die Welt vor. Pape, Griedh.- 
Deutsch. Wörterbud. Braunfchw. 1849. 2. Aufl. Die Anfpie= 
lung bezüglich der Irreleitung durd Schriften zielt auf Dri- 
gened, von deſſen Titerarifcher Produktivität ſich Vincenz von 
Lerin fo vernehmen läßt (Com. e. 23): „Kein Sterblicer hat 
mehr gejchrieben, fo daß mir fcheint, alle feine Werke können 
nicht bloß nicht durchgelefen, fondern nicht einmal aufgetrieben 
werden,” — nad Epiphanius Tieferte er 6000 volumina — und 
dejjen großen Einfluß der Obengenanıte am gleichen Orte be= 
fohreibt: „Biele mochten wohl einen Mann von fo großem 
Verſtande, von fo großer Gelehrfamteit, von fo großer Beliebt- 
heit nicht fo leichthin aufgeben, vielmehr jenes Ausfpruches ſich 
bedienen: Sie wollten lieber mit Drigenes irren, al8 mit An— 
deren Recht haben.” Vincenz v. Lerin, Bibl. d. 8.-B. S.61u.63. 
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des alten und des neuen Bundes enthält deren gar viele, 
to fei nur ganz kurz Folgendes erwähnt. 


90. Wäre wirklich der Leib, welcher —— wird, 
verſchieden von dem unſerigen, wie es Einigen zu lehren be⸗ 
liebt, ſo hätte wohl der Apoſtel nicht geſagt: „Es muß 
dieſer verwesliche Leib vie Unverweslichkeit anziehen.“ %) 
Betreffs der Herrlichkeit der Heiligen, daß fie nämlich hell— 
glänzend werden follen und daß der Leib nach der Aufer- 
ftehung in Herrlichkeit erfcheinen fol, belehrt ung die Schrift 
mit den Worten: „Er wird auferftehen in Herrlichkeit.” 2) 
Um uns aber in viefer Hoffnung zu beftärfen, fagt die 
Schrift: „Unverftändiger! was du füeft, wird nicht bes 
lebt, wenn es nicht abitirbt. Und was du füelt, iſt nicht 
der Körper, welcher werden wird, fondern ein Korn, etwa 
vom Waizen over von einem der übrigen. Gott aber gibt 
ihm einen Körper, fo wie er will." *) Diefes ift gefagt, 
um die Herrlichkeit Derjenigen varzuftellen, welche hellleud)- 
tend auferftehen werden. Um aber zu zeigen, daß das Samen= 
forn diefe Herrlichkeit durch fich felber annahm, fo Spricht 
ebenverfelbe, welcher dur; Paulus über die Auferitehung 
ung belehrt, auch im Evangelium: „Wenn nicht das Wai— 
zenforn in die Erde fällt und erftirbt, fo bleibt e8 verein- 
zelnt; wenn es aber ftirbt, bringt e8 viele Frucht. ® 2 Es 
fpricht alfo der Apoftel von dem Leibe als einem Samen— 
forn, und der Heiland hat an fich feinen Leib als eben 
dieſes Samenkorn gezeist. Was werden wir nun daraus 
fließen? Iſt fein eigener Leib, das ift daſſelbe Samen— 
forn auferftanden, oder ift jenes, was nad) drei Tagen aus 
dent Grabe auferftanden it, em anderer Leib, ein anderes 
Samenforn gewefen? Wie fünnten wir das glauben, da 
wir doch von den Engeln hören: „Er ift auferftanden und 
nicht bier,“®) da er zur Maria fagt: „Nühre mich nicht 





1. Kor. 15, 53. — 2) Ebd. 43. — 3) 0. c. v. 36. 37. 
38. _ 4) Yoh. 12, 24. — 5) Marl. 16, 6. 
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an! Denn no nit bin ich aufgefahren zu meinem Da- 
ter,“ ) und ba er feine Hände und feine Seite dem Tho⸗ 
mas zeigt, ſprechend: „Sei nicht ungläubig.“) Aber wie 
die Ungläubigen fagen, er fei überhaupt nicht auferitanden, 
fo behaupten die Irrgläubigen, er fer nicht mir dem Leibe, 
der geftorben ift, auferftannen; wir aber befennen gläubig: 
Er ift mit eben demfelben Leibe auferftanden. Daß er aber 
mit demfelben Leibe wie wir auferftanden it, geichah da— 
rum, damit er in ung die Hoffnung beftürfe, 


91. Zu dieſem Ende bebielt er auch die Wundmale 
der Nägel und den Panzenitich bei, und wollte fie nicht aus— 


löſchen, obſchon er bei verichlofjenen Thüren eintrat. Deun 


ſein fleiſchlicher Leib ſtand ja als ein geiſtiger auf, war 
aber dabei kein anderer als der frühere; nur ging dieſer 
mit der Gottheit verbunden, in eine gewiſſe geiſtige Fein— 
beit über, Denn wäre jene Feinheit nicht eine geiftige ge— 
weſen, wie Hein müßte da der Yeib gewelen fein, um durch 
eine Thürrige ericheinen zu können? Er wollte uns alfo 
eigen, daß „diefer unfer verweslicher Leib die Unvermes- 
lichfeit. fich anziehe,““) und ver fterbliche Leib unfterblich 
werde. Darum erichten er bei verfchloffenen Thüren, um 
und zu belehren, "daß das Grobmatertelle zart und fein, 
das Sterbliche unſterblich, das Verwesliche nun verweslich 
werde. Um aber alle Diejenigen, welche an unſer Heil, 
ich meine die Auferſtehung, nicht glauben, zu widerlegen, 
behielt er auch, nachdem er den Leib in einen geiſtig feinen 
umgewandelt und ihn unauflöslich mit dem Geiſte verbun— 
den hatte, die Wundmale der Nägel und die Seitenwunde 
bei und belehrte uns ſo, daß der Leib, welcher auferſtanden 
iſt, derſelbe ſei mit Dem, welcher am Kreuze gelitten, daß 
aus demſelben kein anderer geworden, ſondern daß nur eben 
der Leib, welcher früher gelitten, jetzt leidensunfähig fei, 
und eben das Samenkorn, welches ain die Erde gelegt wor— 


1) 30h. %, 17. — 2) Ebd. 27. — 3) I. Kor. 15, 53, 








den it, auferftanden fe, und zwar ale ein unverwesliches. 
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Damit ferner ja Niemand etwa glaube, daß nur ein Theilvon 


ihm auferwedt worden fei, jo bat ver ganze Leib die Ber: 
weſung nicht gefhaut, ſondern es ift der Ganze auferftan- 
den, wie ed und auch die Schrift beftätigt und fagt: „Er 
iſt auferitanden und nicht bier.“ Der Heiland ift alfo 


* 


wahrhaftig auferſtanden, und nicht betrügen uns die Schrife 
ten, die unſer Leben und unſer Heil ſind. Und um ja den 


betrogenen Betrügern, den Häretikern, allen Vorwand zum 
Unglauben zu nehmen, zeigte er dem Thomas und ſeinen 

übrigen Schülern, wie er Fleiſch und Bein habe, ſprechend: 
„Sehet mich, daß ich es bin; denn ein Geiſt hat nicht 
Fleiſch und Gebein, wie ihr mich es haben feht.“ *) 


92, Wollte aber Jemand dagegen geltend machen, 
daß ja der Peib unferes Heilandes, weil er allein aus 
Maria obne Mannesſamen geboren war, auch allein tiefen 
befonveren Vorzug genoffen habe, fo wird e8 ihn unmög— 
lich fein, dieſe feine Behauptung aufrecht zu erhalten und 
zu beweifen. Mit der weiteren Einwendung aber, daß nur 
der Leib Chrifti ganz auferftanven fei, von uns aber nicht 
derfelbe Leib auferwedt werden wird, fondern an feiner 
Statt ein anderer, ift unvereinbar das Schriftwort: „Chri— 
ſtus ift auferftanden als der Erftling der Entjchlafenen.“ %) 
Wir müffen alfo ven Leib Chrifti als Erftling der Aufer- 
wedten betrachten. In wie fern aber Ehriftus der Erft- 
ling ver Entfchlafenen geweſen fei, mögen fich die Irrlehrer 
recht zur Gemüthe führen, . Damit fie nicht von einem Irr— 
thume in den anderen fallen und fehließlich die anteren 
Bücher ver heiligen Schrift ver Lüge befehuidigen. Chri— 
tus bat nämlich Schon vor feiner eigenen Auferftehung den 
Lazarus auferwedt und den Sohn der Wittwe in Naim. 
Aush Elias hat einen Torten auferwedt, Elifäus aber zwei 
Topte in's Leben zurüdgerufen, von denen der eine noch 


1) Lu. 24, 39. — 2) 1. Kor. 15, %0. 
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nicht beftattet war, Der andere Schon im Grabe ruhte. Aber 
‘alle Diefe find nach ihrer Auferwedung wiederum geftor- 
ben und erwarten jett auch die eine allgemeine Aufer- 
ftehung. Chriftus ift im Geyenfage zu diefen der Erſtling 
der Entfchlafenen zit nennen, „weil er nach feiner Auferstehung 
nicht wieder ftirbt und der Tod nicht mehr über ihn herr— 
fchet",*) un mit den Worten der Schrift zu reden. Eins 
mal nämlich iſt er fir uns geftorben und hat ſo unſere Leiden für 
ung gelitten; einmal hat er den Tod gefoftet und zwar „ven Tod 
des Kreuzes“, einmal hat er, das Wort, fich freiwillig ung zu 
Liebe im Tode hingegeben, damit er durch feinen Tod den Tod 
tödte. Er, „das Fleisch gewordene Wort,“ *) hat nicht in 
der Gottheit, Sondern mit der Menjchheit gelitten und das 
Leiden fich zugerechnet, indem er felhft in ver Unfterblich- 
feit blieb. Denn er felbft fagt ja: „Ich bin das Leben.” ?) 
Auch haben wir nicht durh das Fleifch die Hoffnung. 
Denn „verflucht ift, wer vertrauet auf einen Menſchen; 
denn er wird fein wie die wilde Wald-Tamarisfe.“ *) 


93. Wie werden wir ung nun zu diefer Stelle der 
Schrift verhalten, nachdem wir dod) im Vorhergehenden 
bewiefen haben, daß Ehriftus wahrer Meufch fer? Aller» 
dings befennen und glauben wir feſt und zuverfichtlich, daß 
der Herr, das Wort, Menfch geworten ift, und zwar nicht 
nur der Erfcheinung nad, fondern in Wahrbeit und Wirk— 
lichkeit; auch befennen wir ihn nicht als Menfchen, der etwa 
nad) und nach zur Gottheit gefommenift. Denn unter allen 
Menſchen feit Adam konnte feiner ung das Heil bringen, 
fondern das Gottes-Wort, „das Menſch geworden“ ift, da— 
mit fo unfere Hoffnung nicht auf einen Menfchen gerichtet 
fet, fondern auf ven lebendigen Gott, der wahrhaft Menſch 
geworden ift. Denn „jeder Hoheprieiter wird aus Menichen 
genommen fir Menfchen beftellt,“ wie e8 in ver Schrift 
beißt.) Darum bat alfo der Herr von unferem Fleiſche 





1) Röm. 6, 9. — 2:90. 1, 1& — 3) Ebd. 11, 2. — 
4) Ser. 17, 5. — 5) Hebr. 5, 1 
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feinen Leib genommen, — darum iſt das Sottes-Wort 

Menſch geworden uns gleich, damit er vermöge feiner 
Gottheit ung das Heil verleihe und in feiner Menfchbeit 
für uns Menfchen leive, damit er von Leiden durch feine 
Leiden ung befreite, ven Tod durch feinen Tod töpte, Zus 
gerechnet aber wurde das Leiden der Gottheit, obgleich die 
Gottheit ohne Leiden war. So hat es dem heiligen, lei— 
densunfähigen Worte Gottes, das ung zu Liebe Menich ge- 
worben ift, gefallen. Es verhält fich etwa fo. Wenn Je— 
mand das Kleid, das er anbat, mit einem Blutstropfen 
befprengt und fo befledt, der Leib deffen, der das Kleid 
an hat, aber in feiner Weiſe befledt wird, fo wird dennoch 
die Makel am Kleive dent zugeichrieben, ver das Kleid am 
Leibe hat. Ühnlich hat Chriftus im Fleifche gelitten, näm- 
lich in feinem Leibe, den das heilige Wort Gottes fich ſelbſt 
gebildet bat, da e8 vom Himmel auf die Erde herabitieg. 
So lehrt e8 auch ver heilige Petrus: „Getödtet dem Fleiſche, 
aber lebendig gemacht dem Geiſte nab;"") und anderswo: 
„Da nun Chriftus für uns gelitten hat in Fleiſche, waff- 
net auch ihr euch mit derfelben Gelinnung.”?) Aehnlich?) 
alfo, wie die Mafel am leide bezogen wird auf den, der 
das Pleid trägt, wurde and) das Leiten des Fleiſches der 
Gottheit zugerechnet, obgleich die Gottheit Nichts litt, da— 
mit die Welt nicht auf einen Menſchen ihre Hoffnung feße, 
fondern auf den Gott-Menſchen, indem ja die Gottheit 
felbit ſich das Leiden zurechnen laffen wollte. Auf dieſe 
Weiſe ift die Gottheit, welche ihrer Natur nach leidensun— 
fähig ift, das Heil der Melt geworben, indem das Leiden, 
welches ver Leib erduldet hat, der Gottheit zugerechnet wor— 
den ift, die doch felbft Nichts geduldet hat. In dieſem 
Sinne ift auch das Wort der Schrift zu verfteben: „Hätten 


1) I. Betr. 3, 18. — 2) Ebd. 4, 12 

3) & wird das ovrws Te alua &v ıW luariw zu über- 
feßen fein, Der Bergleich mahnt zu großer Borficht, iudem die 
bypoftatifche Union das Verhältniß mwejentlich ändert, 
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fie ihn erfannt, fo würden fie ihn, ben Herrn ter Herr⸗ 
lichkeit, nicht gefreuzigt haben.” 


94, Gefreuzigt wurde alfo der Herr, und ihn, den 
Gefreuzigten und Begrabenen, der am dritten Tage aufer= 
ftanden und in den Himmel aufgefahren ift, beten wir ar. 
„O Tiefe des Reichthums, ver Weisheit und der Erfennt« 
niß Gottes," wie die Schrift fagt.”) „Hunt Theile erfen- 
nen wir und theilmeife weillagen wir." Wir fchöpfen 
nämlich gleibfam aus vem Meere nur einen Tropfen der 
Erfenntniß Gottes und erfaffen die unendliche Heilsökono— 
mie und die Gnade unferer Hoffnung nur unvollfommen, 
indem nad dem Wohlgefallen des Baters, nach dem Willen 
res Sohnes, mit dem Willen des heiligen Geiftes das Ge— 
heimniß ver Erlöfung vollbradt worden ift. Die Ankün— 
digung der Auferftehung enthält die ganze heilige Schrift 
an vielen Stellen, aber die volle Verfündigung war der 
Erfcheinung des mefentlichen Wortes aufbehalten. „Denn 
die Fülle des Geſetzes ift Ehriftus.” 4 Allenthalben redet 
die Schrift von der Auferftehung. Zu allererft predigt 


Abel's Blut die Auferstehung, venn auch nach feinem Tode 


„ruft e8 zu Gott,“ wie ung die heilige Schrift berichtet. ®) 
Enoch wurde hinmeggenommen und nicht mehr gefunden, 
und er ſah den Tod nicht, weil er „Gott gefiel." Noe ?) 
baute nach dem Befehle Gottes die Arche, damit durch Die« 
felbe fein Geflecht für die andere Welt wiedergeboren 
würde, Abraham erhielt hochbetagt und mit fchon eritor- 
benen Leibe einen Sohn, und Gott gab ihm Erfüllung 
feiner Hoffnung fo zu fagen aus Todtem, indem ja der 
Leib der Sara ſchon erftorben war. Diefen nach dent 
naturnotbwendigen Laufe der Dinge ſchon erftorbenen Leib 
der Sara erwedt Gott zu neuer Kraft, und fo gebiert die 


1) I. Kor. 2, 8. — 2) Röm. 11, 33. — 3) I. Kor. 12, 
— 4) Röm. 10, 4. — 5) Hebr. 11, 4. — 6) Gen. 5, 24, — 
7) Ebd. 4,1. ff. 
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alte Sara gleich einen jungen Weihe.) Iſaak wird gleiche 
fam vom Tode in's Leben zurüdgerufen, dem Vater zurid- 
gegeben. Gott wollte nämlich dadurch, daß er wie von 
den Todten dem Bater das Kind lebend zurüdgab, die Hoff- 
nung nad der Auferftehung ihm einflößen. Auch Joſeph 
bezeugt uns waflelbe, indem er eine fo ganz befondere Hoff- 
nung und Erwartung auf feine Gebeine fette. Sicherlich 
aber wollte er nicht etwa um die vergänglichen Gebeine als 
folche eine fo große Sorgfalt angewendet wiſſen, ſondern 
weil fie einft wieder zum Leben follten zurücdgernfen wer— 
ben. Darum gab er den Befehl, daß fie aus dem Lande 
Agypten weggetragen mürten, indem er die Seinigen be— 
ſchwor mit den Worten: „Nebmet meine Gebeine von bier 
mit euch; denn Gott wird euch heimſuchen.“) Wäre feine 
Hoffnung auf die Auferftehbung, wozu diente dann die gar 
fo große Sorgfalt um die Gebeine, indem die Gerechten 
Betreffs verfelben fo genaue Aufträge und Vorfchriften 
gaben? Auch jene erite Berufung, die von Gott an Moyſes 
erging, gibt ung Zeugniß. Gott fpricht nämlich: „Ich bin 
der Gott Abraham’s und der Gott Iſaak's und der Gott 
Jakob's,“) wobei wir ergänzen, die in ver Welt fchon 
längft geftorben find, aber bei mir eben. Es ift einer und 
derſelbe Geift, der im Geſetze Diefes geredet hat, und im 
Evangelium uns belehrt, was der Herr den Sadduzäern 
angedentet hat mit den Worten: „Der gefprocen hat in 
den Propheten, ſieh' da bin ich.“ © 


95. Als Beweis können wir ferner anführen ven Stab 


1) Epiphanius ergeht fi) hier in unbehaglicher Breite: 
Kal to nenakaıwuevor zul Eyyos dpavısuod yeyovoc Tis xar” 
£dtoucv yvvaıxis dxoAovhlas, N Engavdeisa ınyn avdu dü- 
vanın Jaupßdveı eis xaraßoAnv onepuaros, xal nynoaAka vew- 
Teom xvioxet. 

2) Exod. 13, 29, — 3) Ebd. 3, 6. — 4) If. 52, 6 und 
Joh. 8, 28. 














Aaron, der ſchon feit vielen Jahren verdorrt war und im 
Bundeszefte vom Einbruche ver Nacht bi8 zum Beginn der 
Morgenröthe aufbewahrt wurde. Während nämlich pie ler 
benden Bäume kaum in zwölf ganzen Monaten, nach DVer- 
lauf eines vollen Jahres, unter den wärmenden Sonnen« 
ftrahlen und der Feuchte des Negend und dem belebenvden 
und Tag und Nacht währenden Einflüße des Thaues, ihre 
Früchte reifen, bat Gott in einer einzigen Nacht diefes 
Schwierige Werk ganz leicht vollbracht. Denn es blühte der 
dürre Stab und trieb Blätter und brachte reife Früchte. 
Damit bat uns Gott ein Bild der zufünftigen Auferftehung 
geben wollen. Während aber bei der heiligen und von 
Gott eingefegten Ehe die Geburt des Kindes nur nach und 
nach gefchieht, inden das Kind erft neun Monate nad) ver 
Empfängniß zur Reife gelangt und geboren wird, ) fo wird 
fich bei der Auferftehung die Sache ganz anders verhalten. 
Die Auferftehung der Leiber wird nämlich in einem Augen- 
blid vollbradt fein. „Es wird die Bofaune fehallen und 
die Todten werden unverweslich auferftehen.“ *) So wie es 
der Herr in dem Zelte des Zeugniffes vorgebilvet hat, wo 
die Mandeln, welche lebende Bäume erft nach zwölf Mo— 
naten tragen, an dem dürren Holze in großer Menge wuch— 
fen und reiften, und wo, wie fchon bemerft wurde, Gott 
das Werk von zwölf Monaten in einer Nacht, ja in einem 
einzigen Momente gewirft hat. Und während nach ven 
anderen Beiſpiele das Kind als Leibesfrucht durch neun 
Monate im Schooße der Mutter getragen wird, alfo lange 
Zeit zu feiner Ausbildung und Bollendung braucht, wird 


— — — / 


1) Der Originaltert fant mehr: Zudaußarouevav de rar " 
naldwv xard Töv oeuvov yauov, Öv d xuUgios unedeıke, noW- 
Tov zaraßehhereı onkoua T7s dxolovdlas, us zaredeıker Ö 
KÜpLoS KuTE TÜS YErvnTixas urjtous. Xocvo de dvaxviıdusvor 
To xaraBhmdEv Ev 77 yaorgi reksspogeirar Jia Yoövov dvve- 
unviatov. 


2) 1. Kor. 15, 52, 





bei der Auf — der Menfch in einem einzigen — 
mente vollkommen und vollſtändig auferſtehen. 








96. Möchten ſich doch Die —— durch die Nacht EB 


— a Kraft Gottes überführen Laffen, „veflen Willen ja Niemand 


miverftehen vermag.“ ’) Möchten fie doch Moyſes hören — 
und von ihm ſich überzeugen laſſen! „Was iſt in deiner 
Hand ?“ fragt Gott,®) umd er antwortet: ein Stab, E&& 


war aber ein hölzerner und ganz türrer Stab. Und Gott 


ſpricht: „Wirf ih auf den Boden!“ Und Moyfes warf 


den dürren Stab auf den Boden. Und da machte Gott 
Das, was dürr war, ſaftvoll, und nicht nur faftooll, fon= 
dern auch belebt, fo daß alfo der Stab feiner Natur nad 
umgewandelt war und. in. der Subftanz anders geftaltet. 
Und das war nicht etwa bloß finnlihe Täuſchung, fondern 
Thatſache; denn auf den Befehl Gottes hin vollzieht es 
ſich wirfih und nicht bloß dem Scheine nah. Umin 
Allem unfere Einſicht recht zu leiten und uns von allem 
Irrthume fern zu halten, hat und Gott dur Moyſes die 
Wirklichkeit des Borganges beftätigen laffen. Es anerkannte 
nämlich der Prophet, daß das Geichebene nicht nur dem 
Scheine nah, fondern Wirklichkeit fe, indem er davon lief. 
Hätte er den ganzen Vorgang nur für finnliche Täuſchung 
und nicht für Wirklichkeit gehalten, ſo wäre er beim An⸗ 
blicke der Schlange nicht geflohen. Damit aber ja nicht 
etwa unſere ſtreitſeligen Widerſacher an dieſer Erzählung 
Anſtoß nehmen und die Behauptung aufſtellen, es fer ja 
ein ganz anderer Stab gewefen, vem Gott nach) feinem Wil⸗ 
fen eine andere Geftalt mitgetheilt habe, ſo mögen fie vor⸗ 
erſt die Verſicherung hinnehmen, daß Gott nicht den einen 
Stab für den anderen belebt habe, ſondern eben jenen dür— 
ren Holzſtab. Das erhellt ſchon daraus, daß ja Gott 
keineswegs die Abſicht hatte, dieſen dem Stabe gegebenen 
Leib und die von ihm angenommene Art und Form etwa 


1) Efiher 13, 9. — 2) Exod. 4, 2. 
Epiphanine’ ausgew. Schriften. 5 iS 






zu richten oder etwa über die Schlange anftatt des Stabes 
Gericht zu halten, ſondern einzig nur bezweckte, und durch 
dieſen Stab die volle Gemißheit unferer Auferftehung zu 
geben und feine Macht zu zeigen, damit ja Niemand ihm, 
dem Allmächtigen, mißtraue, . Und wir bemerfen noch, daß 
Gott diefes Wunder mit aller Umſicht und Genauigkeit gewirkt 
bat. Denn er hat nicht etwa nur einen Theil des Stabes 
lebendig gemacht, fondern ven ganzen Stab, entiprechend 
feinem Willen. 


97. Daß fih Das alles wirklich fo verhalte und die 
Todten die Hoffnung auf ein ewiges Leben haben, und Die 


in den Gräbern ruhen, auferftehen werden, wollen wir noch 


aus einem weiteren Zeugniffe des gewiß glaubwürdigen 
Moyſes vernehmen. Da nämlich, fo erzählt uns Moyſes, 
Ruben die befannte Schandthat begangen hatte, fluchte ihn 
ſein Vater, der heilige Patriarch Jakob, in folgenden Wor- 
ten: „Ruben, mein Erftgeborner und der Anfang meiner 
Kinder, du haft großen Frevel begangen, Wie Waffer follit 
du nicht überquellen. Denn du haft das Bett deines Va— 
ter8 beftiegen und meine Lagerftätte entweiht.“) Im Heb— 
raiſchen fteht Elthobar, was ſich üherfegen läßt mit: „Nicht 
Tollft du zurückkehren,“ oder: „Nicht follft du deine Jahre 
vermehren,” oder endlich: „Nicht ſollſt du Überfluß haben.“ 
Mit einer litera tenuis gefchrieben wird e8 zu geben, fein 
mit: „Nicht ſollſt du itberquellen,“ wie e8 auch die Über— 

feßer erklärt haben.) Daß die Stelle wirklich To zır geben 


1) Gen. 49, 4. 
2) €8 ift fehr ſchwer, an diefer Stelle des Epiphanius 
nachzudenken. Bor allem Anderen tft zu konftatiren, daß es 


fatt des ſinnloſen elthobar im Hebräiſchen Heißt: AMinDN 


welches abzuleiten ift von NM” überflüffig fein, vorzüglich fein, 


‚und im Hiph. fo viel bedeutet, ale Überfluß eh an Etwas 
was alfo im übertragenen Sinne mit un &xl&ons ganz gu 





ei und fir ben frevelhaften Sohn vom — ver Tod — > 
Strafe feftgefetst worden fei, erhellet aus dem Zeugniffevee 





Mopfes. Als er nämlich über die zwölf Stämme feinen 


Segen ſprach und zum Stamme Ruben fam (in feiner Rede), 
ſprach er eingedenf des Prieſterthums Levi's (denn durh 


die Verwaltung des Prieſterthums wurden die Sünden ger 


Idft und gebunden): „Auben lebe, und nicht fol er ſter— 


ben.“) Wie follte aber Der leben, der ſchon vor hundert % 


undzwanzig Jahren begraben worden war? Aber er fagte 


das darum, weil er wohl wußte, vaß.eine Auferitehung fein 


werde, und daß ein zweiter Tod, nämlich der Berdammniß, 
am Tage des Gerichtes ſelbſt folgen werde. Den Ruben 
alſo nach Erduldung einer Strafe von den anderen zukünf⸗ 
tigen zu befreien, ſagt er: „Ruben lebe“, in der Aufer— 
ſtehung nämlich, in der Alle werden erwedt werden. Mit 
dem Segenswunſche: „Nicht foll er Sterben“ wollte er aus— 
drüden, er möge nicht ven zweiten Tod, der Verdammniß 
nämlich und der ewigen Strafe, erleiden. Wäre ihm nur 
die Verhütung des Todes im gegenwärtigen Yeben am Her- 
‚zen gelegen, fo hätte er nur zu Sagen gebraudt: „Es lebe 


Ruben“; da er aber an ven Zufünftigen denkt, jo fpriht 


er: „Ruben lebe, und nicht ſoll er fterben.” 


98, Wer wäre wohl im Stande, alle die sahen 
Zeugnilfe über die Auferftehung und unfere Hoffnung auf 


ftimmt. Aber Epiphanius fagt meiter, daß diefes Wort mit 
‚einer liters tenuis, denn das heißt wohl Yıloduevov de ın 
Aekeı, in Der eigentlichen Bedeutung fo viel fei ald un Exdeans. 


Petavius dachte an 77777 hervorquellen, welches im Hiph. MIT = 


hatte und um &xtdong glei, wäre, Aber er ift felbft unzufrie- 
den ntit feinem Borfchlag, den das iftja eine ganz anders lautende 


Form. Vielleicht entipräde vom 2D da8 Partizip Kal 


"30 befier. 


1) Deut. 33, 6. 
13* 








eine Auferftebung, und zivar in Wahrheit und nicht nur 
dem Scheine nad, zu fammeln? ragen möchten wir auch 


weiter die ruhmredigen und ſtreitſüchtigen Ketzer, wie es 
denn in dem alle, daß nur ein Theil des Leibes auf- 
eritehe, zu halten fet, ob wohl von Allen nur irgend ein 
Theil und nit doch von Einigen der ganze Leib auferftehe; 
umd weiter, von melchen Menfchen nur ein Theil und von 
welchen der ganze Leib auferftehen werde; woher dieſe Be— 
vorzugung Ciniger fe, und ob es wohl bei Gott ein Anfehen 


der Perfon gebe. Forſchen wir vor allem Anderen nach, wo 


und wann die Heiligen einen Todten zum Theile, and ob 
fie nicht vielmehr immer den ganzen Leib auferwedt haben. 
Der Sohn der Wittwe von Surephta?) ift ganz auferftan- 


ben, und fein Theil von ihm ift im Tode zurückgelaſſen 


worden. Der Sohn der Sunamitin®) ift ganz auferftan- 
den, und der Heiland ließ feinen Theil veffelben unaufer- 
mwedt. Ebenſo erweckte ver Herr den Lazarus ®) ganz, ohne 
einen Theil im Grabe zurückzulaſſen; ja Diefer fan ſammt 
den Binden und Tüchern aus dem Grabe, deren wir aller- 
dings bei der Auferstehung nicht beditrfen werben. Auch 
den Sohn der Wittme in Naim 9 hat der Erlöfer ganz 
aufermect, fomwie die Tochter des Shynagogenvorftehers ®) und 
den Knecht des Hauptmannes. Wie thöricht erweift fich 
ſchon aus Dieſem die Annahme Jener, welche glauben, daß 
ein Theil aufermedt, ein anderer Theil aber im Grabe zu= 
rüdgelaffen werden wird! Wir wollen noch weiter unter— 
ſuchen, was etwa Betreffs unſerer Frage noch die gleiche 
beweiſende Kraft hat. Enoch ) wurde ganz hinweggenom— 
men und hat bis heute den Tod nicht geſchaut, ſo daß alſo 
an zweien lebenden Leibern die Auferſtehung als eine voll⸗ 
fommene uns gezeigt wird. Und damit man Betreffs ver 


‚Eigenthümlichfeiten der beiden Erftlinge der Auferftehung, 


1) IH. Kön. 17, 10.—2)IV. Kön. 4, 3%. —3) Joh. 11,1. 
— 4) &ul, 7, 8. — 5) Marl. 5,22. — 6) Mattb, 8,6. — 
7) Sen. 5, 22. x 





le ki erwarten, — im 1 Unflaren Sleiße,. fo on wir 
hinzu: Exnoch lebte in der Vorhaut, und das hinderte feine 


Auferſtehung ebenfo wenig als die Fortſetzung ſeines Lebens — 


im Leibe ; Elias aber lebte in der Beſchneidung, damit fo 


nicht: die Auferftehung auf Diefe oder Jene befchränft, fon- N 
dern als allgemein geglaubt werde. Elias war unverhei— 


rathet, Damit die Würde des jungfräulichen Lebens der Welt 
die Unfterblichfeit verfünde und auch jelbft die Unvergäng- 


lichfeit dem Leibe nach. Damit nıan aber nicht etwa glaube, 


daß Die Auferftehung nnd die unverjehrte Fortdauer des 
Reibes eben nur wie ein auszeichnender Schmud des jung 


fräulichen Lebens fei, fo war ver zweite, Enoch, verheirathet 


und hatte Kinder, wobei ev. aber ein keuſches und gottges 
- Fälliges Leben führte. Diefe Zwei alfo leben noch fort und 
zwar ſowohl dem Leibe als auch der Seele nach, um unfere 


Soffnung zu ſtärken und jeden Zweifel zu beheben. 


99, Andere Hingegen hat Gott fammt den Leibern in 
die Hölle verftoßen. Sp öffnete fich die Erde und ver- 


fchlang ven Datan und Abiron, die Söhne des Core und. 


den Aunam, und ſie find mit Leib und Seele von 
der Erde verſchlungen worden.) Dieſe wurden alfo in 


derſelben Stunde abgeurtheilt, ohne daß früher Leib und 
Seele getrennt oder irgend ein Theil oder Überbleibiel zus 


rückgelaſſen wurden, fondern ganz mit Leib und Seele wur— 
den fie zur Strafe übergeben. Dazu heißt es noch bei Job: 
„Bis ich wieder werde und diefer Leib, der alles Das er— 
dulvet, und dur mich wieder herftelleit ;"9) und anderswo: 
„Erneuert wird werben meine Jugend, wie die des Ad- 


ler8;"?) Iſaias aber fast: - „Die Todten werden aufers 


itehen, und Die in den Gräbern find, werden aufermedt wer—⸗ 
den," *) weil ja Der gefommen iſt, „welcher herausführt in 
ftarfer Macht Gefellelte, veßgleihen Die, jo da erbittern, 


I) Daum; 16, 33. — 2) ob 14, 14. — 3) pr. 102, 5. — 
4) 3. 26, 





die da wohnen in den Gräbern.“) Wenn Job ferner jagt: 
„Wenn der Menfh im Tode ruht, ſo wird er nicht mehr: 
‚auferftehen und feinen Ort nicht wieder erkennen,“ 2) fowill 
das nicht fo viel heiflen, daß überhaupt feine Anferftehung 
zu hoffen fei, jondern daß fie auf einen Tag beſtimmt fei. - 
Um dann noch zır Zeigen, in welcher Zeit diejelbe zır erwar- 
- ten fei, erklärt er fich ſelbſt: „Solange der Himmel und 
die Erde ift, bleiben die Leiber in der Erde." Wenn aber 
Jener gefommen fein wird, „der die Simmel wie ein Buch 
zufammentollt und die Erde erfchüttert,"N) dann werden 
Diejenigen, die in der Erde find, auferwedt werben. Deß— 
Halb erging auch das Wort des Herrn an Ezechiel: „Der 
fiehl, o Menſchenſohn, daß Gebein zu Gebein ſich füge und ein 
Glied zum andern ;"*) und ſo geſchah es. ES entſtanden an 
diefen Nerven und Adern und Fleifch und Haare und Nägel. 
Wiederum ſprach Gott: „Befiehl, o Menſchenſohn, e8 fomme 
der Geift ven den vier Enden der Erde,“ nämlich von den 
Orten, welche fitr die Geiſter beftimmt find. Warum aber 
doch wohl der Herr felbft nicht Spricht, fondern den Men— 
chen reden heißt? Redet ver Herr, fo handelt er auch 
- zugleich, und feine MWerfe fünnen dann nimmer aufgeläft 
‚werden. Cr hat alſo hier dem Mentchen aufgetragen, zu 
befehlen, damit dadurch, daß die Leiber für Furze Zeit auf - 
eritanden, unſere Heilshoffnung vargeftellt und unfer Aufer- 
ſtehungsglaube befeftigt, zugleich aber des Menichen Wort 
und nicht das des Herrn wieder aufgehoben würde; e8 foll- 
ten ja jene Gebeme wieder fterben. Wenn aber ver Herr 
Ipricht: Stehet auf, fo werden fie auferwedt umd fterben 
nie wieder; Gottes Wort läßt fich ja nicht aufheben. 


- 100: Aus diefem Grunde wohl hat unfer Herr, wenn 
er Todte erweckte, es im Fleifche gethban, damit fie wieder 
fterben fonnten, bis endlich das Fleiſch ſelbſt auferftehen 





2) Pf. 67, 7. — 2) Iob 14, 12..—. 3) 1.84, — 
M GEzech. 37, 4. 








nur zu Einem foriht: Wache auf! Komme her! fondern: 
Wachet Alle auf! und fomit die allgemeine Auferftehung | 
in's Werk fest. Er ift ja die Auferftehung ver Todten 

Darum hat er auch nach) feiner eigenen Auferftehung kei— 





ird, m nicht mehr zu fterben, wenn er —— nicht ne 


nen bon den kurz zuwor Berftorbenen auferwedt. Esftan -⸗ 


den wohl mit ihm „viele Leiber ver entfchlafenen Heiligen 
auf und erfchienen Vielen“ ;*) fie zogen aber auch mit ihm 
in das himmliche Brautgemadh?) ein. Das iſt es, was wir 
in den Evangelien lefen, keineswegs aber, daß, nur ein Theil 
von den Leibern der Heiligen auferftanden fei, fondern aus= 
driteflich heißt es: „Leiber der Heiligen ;" auch zeigten ſie 
fich Bielen, und das nicht etwa in einem anderen Leibe, fon: 
dern fie wurden von den Ihrigen als die unlängſt Verftor- 
benen gefannt. Da aber unfer Herr Jeſus auch Andere 
von feiner Wundermacht überzeugen wollte, jo wirfte er 
feine Wunder in der Art, daß er fie immer leichter voll- 
brachte, je Schwerer fie ven Menſchen erichienen. Sp wür— 
digte er ſich, als er zu der eben geftorbenen jugendlichen 
Tochter des Shnagogenvorftehers gefommen war, fie bei der 
Hand zu fallen mit dem Befehle: „Stehe auf, Mädchen!” 3) 
indem er durch dieſes „Stehe auf“ das eben im Tode Auf-- 
gelöfte wieder ftärfte, indem ja das Mädchen noch im. 
Sterbebette lag. Den Sohn der Wittwe zu aim *) aber, 
der Schon auf ver Bahre hinausgetragen wurde, erweckte er 
viel leichter zum Leben. Denn er berührte nur die Bahre, 


1) Matth. 27, 53. 

2). Epiphanius- gehört mit zu jenen Vätern, welche diefe 
altteftamentlichen Frommen mit geiftlihem Leibe erjtehen umd 
mit Chriſtus in den Himmel —— laſſen, wobei — weil 
Chriſtus der „Erſtling der Erſtandenen“ iſt, mit dem hl. Hiexo— 
nymus anzunehmen iſt: Non antea resurrexerunt, quam Do- 
minus resurgeret, ut esset primogenitus resurrectionis ex 
mortuis‘ (comment. ad loec.). 

3) Luk. 8, 54. — 4) uf. 7, 11. 










& ohne ) Etwas zum Todten zu fagen, und fchon in Folge 
dieſes Berührens ftand jener fogleih auf. Was aber noh 


viel beveutungsvoller ift und über alle menschliche Erwars 


tung weit hinausgeht, ift das, Daß er bei Lazarus, der doch 
fchon vier Tage im Grabe ruhte, weder die Worte: „Stehe 
auf” ausſprach, noch mit der Hand das Grab berithrte, jon- 
dern fo ganz leicht und ohne weitere Umſtände ihm fraft 


ſeiner göttlihen Macht zuruft: „Lazarus, fomm heraus!" 2) 
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Nun iſt es gewiß viel leichter und hat gar feine Schwierig- 
feit zu jagen: Komm heraus, als das Berühren; das Be— 
rühren aber ift wieder viel leichter al8 zu befehlen: Mäd— 
Sen, stehe auf! Dieß alles hat das heilige Wort Gottes 
getban, um uns die Hoffnung der Auferftehung vor Augen 
zu Stellen. 


1901. Wollte ich alle Zeugniſſe der ganzen heiligen 
Schrift aufzählen, wäre wohl dafitr unfere Faſſung zu klein, 
zu furzfichtig und unerfahren, zugleich würde ich wegen ver 
Menge derfeiben die Abhandlung zu fehr in die Länge ziehen. 
Ih faſſe mich alfo Furz und fage: Unfer Heil hat einen 
kurzen Weg, es beruht vor allem Anderen auf ver Hoffnung 
der und verfündeten Auferftehung. Daran glauben aber 
- die Unglänbigen nicht, das verdrehen die Irrgläubigen, das 
nehmen nicht an die Streitfiichtigen, das verwerfen die Ein— 
gebildeten. Diefen allen möge Gott Barmherzigkeit fchen- 
fen und die Finſterniß ihres Geiftes erleuchten. Die Hei- 
den werden, Sobald fie den heiligen Geift enıpfangen haben, 


— bon der Wahrheit felbft und von allen den friiher ange 
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führten Zeugniffen überführt werden, befonders auch Durch 


‚D Hier irrt Epiphanius, indem bei Luf. 7, 14 gejagt wird, 
Ehriftus habe die‘Bahre berührt „und“ dabei geſprochen: „Süng- 
Ting, ich fage dir, ftehe auf!“ Epiphanius citirt eben aus dei 
Gedächtniſſe; auch bleibt der beabfichtigte Klimax in der Auf- 

erwedungsart dabei intakt. 

2) Joh. 11,1. 





Söhne er —— Air Gottes 7 = — 


"Sheubens. Belehret fie daher; ihr, die ihr den heiligen 


Geiſt empfangen habet, die ihr gewürdiget worden ſeid der 





Gabe wohlgeſetzter Rede. Belehret fie zuerft darüber, daß = 4 


ihr aewitrdigt worden ſeid, Schitler Cheiftt zu fen, de8 
oberften Hirten und Leiters der Seelen, meil ihr ja der 

Heerde Ehrifti, das ift feinen Gläubigen, Nahrung fame 
melt und darauf bedacht ſeid, ſowohl euch ſelbſt als uh 


die Heerde Gottes, nämlich Jeden, der aus jenem heiligen 


Lande Nuten ziehen will, das bei Mofes angeveutet wird, 
ſorgſam zu weinen. Welcher vernünftige Menfch aber möchte, 
wenn er euch gottesfürchtige und gläubige Männer betray= 
tet, euch rechtgländtge Söhne der Kirche, (und wenn ib 


Einige nenne, meine ich damit alle Stinver der Wahrheit, 
wie geschrieben Steht), wer, fage ich, möchte da an irgend 








einer vieler Lehren zweifeln? Ihr ſeid Söhne jenes weilen 


und Starfen Weibes, deren Ruhm bei Salomo fo gefeiert 
wird: „Wer wird finden ein ſtarkes Weib ?") Da bier 
Salonıo viefes Weib als ein aar feltenes, ja als das ein- 
zige bezeichnet, jo wählet es als das Beſſere und liebet es 
als das Nützlichere. Erkennet aber mit mir als das ſtarke 
Weib die Kirche Gottes, eure Mutter, deren Stärke keine 
gleichkommt. da ſie in jeder erregten Verfolgung für den Na⸗ 
men ihres Mannes dem Tode ſich weiht. 


102. Dieſe ſo wackere Frau forſcht ſorgfältig — 
ihrem —— im Gohenliede: „Wo weileſt du, wo ruhſt 
du am Mittage?“) Chriſtus aber weidet die Seinen in 
jenem früher erwähnten Sande, und er weidet fie nicht nur, 


ſondern er heißt ſie auch die Schuhe von den Füßen löſen, 


wie Moyſes als der Erſte andeutete.“) Don ihm nehmet 


denn auch ihr diefe Überlieferung und führet vor Allem die 


in die heilige Wiffenfchaft Einzumeihenven mit fiherer Sand, 


indem ihr dafiir forget, daß einem Jeden die Schuhe gelöft 


1) Sprichw. 31, 10. — 2) Hobel. 1,7. — 3) Exod. 30,19, 
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werben. Diele find aber bei ven Einzelnen verſchieden, in⸗ 
dem Jeder durch feine eigenen Handlungen wie an Schuhe 
gebunden ift. Auf euch, Schüler Chrifti und Hirten feiner 


Seerde, werden Alle hören; Der, melcher in den Götzen— 


Es 





dienft verftrict war, wird auf eure Ermahnung bin dieſen 
ablegen, ein Anderer fich losfagen vom Ehebruch, wieder 
ein Anderer von ver Unzucht, Diefer vom Diebftahl, Jener 
von der Habjucht. Und nicht genug damit. Entſagen wer- 
den fie auch allen verabicheuungswürbigen Worten und ven 
ſchändlichen Reden: in der Anhoffnung der Seltgfeit wird 
fih Jeder der mächtigen Sand des guten Hirten über- 
geben und durch euch fich leiten laflen. Sp werden Alle 
von ihren Irrthümern abftehen. Haltet Jedem die Wahr- 
beit Elar vor, merzet die Götzenbilder aus und zeiget, 
mie jehr Die irren, welche diefelben verehren. Haltet die 
Götzen keineswegs für todt, da fie ja nie Leben hatten, ſon— 
dern zeiget fie nach Gebühr als eitel, nichtig und als Un— 
ding auf alle Weile und bet Allen. Sie eriftirten ja nie, 
jo. daß man bei ihnen von einem Sein reden fünnte, ſon— 
dern lie find vielmehr böſe Geifter, reines Lügengemwebe der 
menfchlihen Vernunft, welches Gelegenheit und Reizmittel 
zum Böſen wurde, indem Jeder feine Leivenfchaften zum 
Gegenftande der Berehrung aufftellte. Sp wurde, Tobald 
einmal diefe bile Neuerung bei ven Menschen durch die 
Bosheit der Teufel gemacht worden war, die Unzucht als 
Gottheit erklärt und in rohen Umriffen Bilder verjelben ge» 
macht. Später ftellte Sever feine Kunſt, die er übte, und 
durch die er fein Fortlommen fand, feinen Kindern zur 
Verehrung auf, und e8 bildete ſich Feder mit dem Stoffe 
feines Gewerbes feine Götter, der Töpfer aus Thon, der 
Zimmermann aus Hol, der Golvarbeiter aus Gold, der 


Silberarbeiter aus Silber. 


103. Zudem ftellte Jeder feine Leidenſchaft dar nach 
‚der Geftaltähnlichkeit feiner eigenen Anſchauung. Der Blut- 
dürſtige nannte feinen Gott Ares, der Chebrecher und bie 
Chebrecherin Aphrodite, der Tyrann verfah die Nike mit 














Flügeln, d 





—— und nach irdiſchen Gütern —— 
zeichnete ſich das Bild des. Kronos, der Weichling bildete 


ſich feine Kybele und Rhea, wohl megen ves Blutfluffes, 


der die Folge häufiger fleifchlicher Vermiſchung ift, - der i 
Vagabund hinwienerum verehrte als feine Gottheit die Jä— 





gerin Artemis- oder ven trunfenen Bacchus oder denaun 


Mühſalen reichen Herakles, "die Buhlerin den Zeus und 
Apollo. Doch wozu ſollte ich die ganze Menge der unzähs 


ligen Leidenſchaften anführen, die im Menſchen herrſchen? 


Weit ärger aber noch als alle Anderen verfielen in Irrthum — 
die Agypter, die nicht nur ihre Leidenſchaften abadttiihnerr 


ehrten, fondern fogar auch Vögel und vierfüßige Land- und 


Waſſerthiere, wilde Beftien und felbft ſolche Thiere, die 


ihnen von Gott zu ihren Dienfte find angemiefen worden. 


Ss fehr haben fie die natürliche Ordnung verkehrt, daß fie 


gleichſam ſelbſt thierifch die bei ihnen vorkommenden Thiere 
als Gottheit verehrten und fich nicht ſchämten, fiir einen Gott 


zu halten den heulenden Hund, die von friechenden Thieren 


fich nährende Rabe, den geilen Bo, das ſchwache Schaf, 


das ſchuppige und efle Krokodil, den Giftiges freſſenden 


Ibis, den Hühnergeier, ven Habicht und den Naben, lauter 
dienſtbare Thiere, ja ſogar die ſich krümmende häßliche 


Schlange. Um kurz zu ſein, welch' große Schande iſt 


Dieß, daß ſie nicht einmal den in die Augen ſpringenden 
Schimpf merken, mit ihren Ohren nicht hören und mit 


ihrem Verſtande dieſe ſo thörichten Vorgänge nicht erfen= 


nen! So find fie gleichfam einen böfen Geſchicke verfallen, 


fie laſſen fih weber von ihren eigenen PVhilofophen Licht 


bringen, noch auch bemithen fie fih, mit Jenen, melche zur 
Wahrheit gefommen find, diefelbe zu erfennen. Hat ja doch 





auf ſie gar feinen Einfluß gehabt jener befannte Dingoras,) $ 


1) Es ift den Kirchenvätern jehr, übel vermerkt worden, daß 


fie fi zum Bemeife für die Nichtigkeit der heidniſchen Götzen 


auf ausgeſprochene Atheiſten wie Diagoras berufen, aus deren 
Zeugniſſen eben. Nichts gefolgert werden könne. Aber es Ren 





0 


der aus Holzmangel feine hölzerne Heraflesftatue verbrannte 
und dabei höhniſch dent Gotte zurief: „Wohlen nun, o 


Herakles, vollbringe deine dreizehnte Arbeit, fomım und koche 


mie mein Mahl!" Hierauf ergriff und fpaltete er die Statue 
unter lautem Gelächter über feinen Gott, der ein Umbing 
fei, und ſpeiſte dann lächelnd das durch ihn bereitete Mahl. 


104. Herakleitos aber ruft ven Ügyptiern ) zu: Wenn 
es Götter find, warum betrauert ihr fie??) Sie beflagen 


2 





mit dem Atheismus unſeres Zeugen nicht fo fiher, wie bei= 
jpielsweife Soh. Albert. Srabrieius bibl. graee. 1»2. ec. 23 n. 
16 und Safob Bruder hist. eritic. phil, part, 21.2 c. 11 n. 
25 glauben. Schon der ehrwürdige Clemens von Alexandrien 
wundert fih und „ſtaunt“, — vergl. Bibliothek der Kirchen 
väter: Des Titus Flavins Clemens Mahnrede an die Grie— 
her, überſetzt bon Dr. Lorenz Hopfenmüller, Seite 113 
— „wie man eimen Eumoros aus Agrigent, einen Nika— 
nor von Cypern, einen Diagorad und Hippon von Melos 
und jenen Cyrenäer Theodoxus und etliche Andere, welche 
nüchtern lebten und jchärfer als die fibrigen Menfchen dei 


Trug bezüglich diefer Götter kannten, als Atheiften benannte, 


fie, die zwar nicht die Wahrheit felbft erkannten, aber doch den 
Trug wenigitend durchſchauten, was al8 nicht mirbedeutender 
Same zur. Wiederanfahung der Erfenntnif der Wahrheit em— 


porſchießt.“ Man pflegte eben Jeden, der fich offen über die 


Falſchheit der Götterlehre ausſprach, gleich Atheiften zu nennen. 
So geſchah es dem Cicero, Ariftoteles, Opfrates. 

1) Im Texte fteht Adyörroos. Da aber von einem Aegyp- 
tier Heraflitus, dem unfer Diktum beigelegt wurde, Nichts be- 
fannt ift, fo wird die Stelle mit Petav. in obiger Weife zu 
verbefjern fein, um fo mehr, al8 Clemens von Alerandrien, den 


unfer Auftor vor Augen hat, jagt: Av uEv Tis nageyyvä rois 


Alyvrriois. Noch fer bemerkt, daß im der Note zu diefer Stelle 
de8 Clemens in der ausgezeichneten Ausgabe des Joh. Potter, 


Oxonii 1715, tom. 1 pag. 21 ausgeführt wird, unter diefem 


zis ſei Xenophanes zu verjtehen, was aus dem Yetten Buche 
eg deidaıuorias des Plutarch belegt wird. 
2) Der Ausſpruch wird don den Kirchenpätern vielfach ver⸗ 
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namlich den Typhon und Dfiris und andere unterivdiiche 

Gottheiten in lauten Tranergefüngen und bejammern fie 

als Begrabene. Herakleitos wollte jagen: Wenn es Götter 
find, warum beweint ihr fie? Wenn fie aber todt find, dann 


betrauert ihr fie vergebens. Ein Anderer, der Komifer En» 


daimon,!) fagt: Wenn es Götter gibt, fünnen wir doh 


nicht von ihnen fpredhen, fürchtend aufzuzeigen, wie te be= 
Schaffen find, denn gar Bieles hindert daran. Und Homer?) 
fagt: Nichts Gutes iſt die Bielberrfchaft. Der Komiker 
Philemon?) aber bemerkt: Jene, die einen Gott anbeten, 
baben ſchöne Hoffnung auf das Heil. Bekanntlich wırde 
jener Spreu freffende Apisftier von Kambyſes, dem Könige 
der Aſſyrier, mit dem Schwerte am Schenfel verwundet, 
damit das herausfließende Blut bezeuge, daß dieler Stier 
fein Gott fei; die Anbeter des Kronos aber geftehen felber 
zu, daß ihr Gott mit eifernen Ketten gefangen gehalten 
werde; wer aber in Haft iſt, ver unterfteht, nicht nur einem 
Höheren, fondern ein Solcher ift eben als Übelthäter in Ge— 
wahrſam. Wenn ich nun erſt über die Iſis fprechen fol, 
die auch Artemis oder So heißt und eine Tochter des Kappa 
doziers Apis, auch) Innachos genannt, war, ſo ſchäme ich 
mich fürwahr einerſeits, ihre Handlungen anzuführen, an— 
dererſeits aber glaube ich mich doch nicht ſchämen zu ſollen, 
Das zu beſprechen, was Jene göttlich verehren. Beſchä— 
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wendet. Julius Firmicus Maternus jagt: „Si dii sunt, quos 
colitis, cur eos lugetis? cur eos annuis luctibus plangitis ? 
Si lacrimis ac lucta digni sunt, cur eos divino honore cumu- 
+ latis?“* (De error prophan. relig. ed. C. Halmius, Vindobon. 
1867 pag. 90.) Minueins Felix? Nonne ridiculum est, vel 
lugere, quod colas, vel colere, quod lugeas? l. 8. pag. 31. 
1) Der Hl. Bischof von Antiodhien, Theophilus, legtdem 
Abderiten Protagoras diefe Worte in den Mund. Ad Autolye. 
1. 3 ce. 7; Bibl. d. 8-2. ©. 8. ; 
21 Il. 2, 204. ; 
3) Der Name Philemon findet fih im Urterte nit, fon= 
dern ift aus Theophilus ad Autolyc. IH. 7 ergänzt. 


—— —— —— 






mend iſt es aber doch wohl für ihre Anbeter, daß ſie ihre 
Töchter und Frauen und Schweftern verhalten, die Thaten 
diefer Göttin nachzuahmen, da ja dieſe Göttin, gleichwie ie 
felbft ihren eigenen Bruder Typhon fündhaft liebte, auch 
die Anderen zu einer folchen Gejchwifterliebe antreibt. Ein 
großer Schandfleck an diefer Göttin ift e8, daß fie das 
Schmachvolle diefer Liebe zu ihrem eigenen Bruder nicht 
erkennt und nicht zufrieden ift mit dem Umgange nicht ver- 


wandter Männer, fonvdern bis zu ihrem eigenen Bruder fi) 


verirrt. Ja noch mehr; Diefe Göttin zeigt Togar in ihrer 
umerfättlichen Wolluft ein Beiſpiel eines Brudermordes. 
Sie hatte auch einen Sohn Horus, dem Niemand Gewiß— 


heit verſchaffen fonnte, wer fein Leiblicher Vater fer; darum 


war er auch in beſtändigem Zmeifel, ob er den Typhon ale 
Bater ehren und lieben oder dem Oſiris Kindesliebe er- 
weifen ſollte. Fürwahr ein fchöner Gott dag, den eine 
derartige Mutter jeibft unterrichtete, die durch zehn Jahre 
als üffentlihe Dirne lebte! Indem fie aber den Serapis 


oder Apis, den König der Sinopenſier, vergötterten, dienten 


fie mehr dem Befehle eines Tyrannen als der Wahrheit. ?) 


„105. So ſieht's mit den Gottheiten aus, welche die 
Agyptier verehren ‚ welche alle einzeln aufzuzählen zu viel 
Zeit erfordern würde! Die Griechen aber, die fich einbil- 
den, etwas Großes zu fein, aber ihre Wilfenihaft num in 
leeren Worten und fpibfindigen Reden beurfunden, nicht 


aber in Thaten, - find mehr als alle Anderen auf Abwege 


1) Vergleiche befonder8 Auguftinus de eivit. dei l. 2c. 4, 
wo er das Sittenverderbende des heidmifchen Kultus aus eige- 
ner Auſchauung bejchreibt und ausruft: „Wenn die Menge, 
durch Neugierde augelodt, es über ſich vermochte, fo zahlreich 
ſich einzufinden, fo hätte fie doch wenigftens wegen des für die 
Keuſchheit Anſtößigen ſich beſchämt entfernen follen. Was ift 


‚Oottesläfterung, wenn das Gottesdienft it, oder was Befleckung, 


wenn das Abwaſchung iſt?“ Bibl. d.8-B. aa 0.5.85 
2) Vergl. Auguftinus de civit. deil. 18 c. 5. 








gerathen. Sie: feiten den ——— des Klonos von —— 


aus ab, indem fie ſagen, er ſei von Uranus erzeugt wor— ® 


den, Babe aber dann die Schamgliever feines eigenen Ba= _ 
. ter8 amputirt. Welch’ ſchlechte That, welch’ Ichändlihe Au 
ficht, al8 ob, wenn er nicht verfchnitten worden wäre, meh— 
rere Kronos geworden wären! Diefer Treffliche ‚ber 
fih am eigenen Pater vergriff, begnügte fich nicht mit dieſer 
erſten Berruchtheit, ſondern er, der in jungen Jahren feir 
nem Vater jolches Unrecht zugefügt hatte, verfchlang älter 
geworden feine eigenen Kinder Pofeidon und Pluto, ſuchte 
dann den Zeus auf und verfhlang, von Rhea hintergangen, 
einen großen ummidelten Stein ftatt feines Slindes. Ganz 
wie ein Gott! Dieler edler Eltern Sohn, Zeus mit Nas 
men, fam jchon gleich dahin, der Gemahl aller Frauen zu 
werden, und nicht minder fein Sohn Hermes. Wenn er 
ſich Doch wenigſtens legitim ſo viele Weiber beigefellt hätte 
und nicht fo ganz als verftodter Buhler, als binterliftiger 
Schurfe! Die Penelope ſchändete er, und dazu verwandelte 
er fih in einen Bol, obgleich nad meiner Meinung er, 
vielleicht ein Bock genannt wurde, weiler, ver Edle, ſo wacker 
auf die Weiber losging. Ber Danae verwandelte er fih in 
Gold, um die züchtige, in ihrem Gemache meilende Jung- 
- frau zu entehren; doc konnte er wohl niemals zu Gold 
werden, ſondern er verfuchte nur durch goldene Gefchenfe 
der Sungfrau feine Liebe zu bezeigen. Bei Leda wiederum 
"wurde er ein Schwan, um dadurch gleichlam die geflügelte 
Sehnſucht, die in ihm entbrannte Luft zu zeigen. Als Adler 
aber flog er wohl niemals auf und ließ fih auch nicht als 
folcher nieder, er der erfte und der Lehrmeifter ver Knaben⸗ 


ſchänder, fondern er fuhr mit einem Schiffe, das wegen 


. ferner Schnelligkeit einen ‚Woler zum Abzeihen hatte und 
nach diefem Zeichen benannt wurde, nach Troja, raubte dort 
den Sohn des trojanifchen Königs Ganymed und vollbrachte 
deſſen Schändung. Der Pafiphae und der Europe 
er fi) als Stier. : 


106. Doch wozu ſoll ich die ganze — der Schand⸗ 









thaten dieſes trefflichen Verführers und Vehrmeifters ber 

Unzucht anführen, deſſen Grabmal fo Vielen befannt it? 
Wird es ja. doch auf dem fogenannten Berge Lalios auf 
Kreta bis heute gezeigt. Zend war nicht nur einer oder 
zwei, ſondern es gab deren drei oder vier. Unter dieſen 
war Jener, der den Beinamen Kronide hat, und der ſeinen 


— Bater auf dem Berge Kaukaſus in ven Tartarus ſtürzte. 


Der zweite wurde Patiariug genannt, und von ihm ſtam— 


men die Ringkämpfer ab. Ein anderer war der fogenannte 


Tragodos, der ſich die Hand verbrannte. Obzwar er näm— 
lich ein Gott war, fo vergaß er doch, daß das Feuer breune, 
und mußte Nichts von den Worten, die das Feuer zu dem 
bocksfüßigen Satyr ſprach, der zuerſt daſſelbe entdeckte und 
binging, um es liebend zu umfalfen: „Rühre mich nicht 
an, du Bod; denn wenn du mich berührft, jo wirft du dir 


den Bart verbrennen!“ Auch Athene gab es nicht etwa nur 


eine, Sondern mehrere. ine ivrte umher und bielt ſich am 
tritoniſchen Sumpf auf; eine zweite war die Tochter des 
Okeanos, eine andere des Kronos und fo dergleichen mehr. 
Auch Artemis gab e8 viele: eine zu Ephefug, eine-andere 
war des Zeus Tochter und fo fort.: Dionyſios war der 


der eine ein Thebaner, ein anderer Sohn der Semele, ein 


dritter Vorſteher der Korybanten, wieder ein anderer ift 
jener, der von den Titanen und Kureten zerriffen wurde, 
und dent jene befannten Myiterien der Vertheilung des Flei— 
ſches der Opferthiere dienen. Bon Herakles, den ınan den 
Ubelvertreiber nennt, will ich die übrigen Thaten übergehen 
und nur eine derfelben, die namlich von ihm Jefonders ge— 
priefen wird, anführen. Es hätte ihm ja wohl genug fein 
können, diefe einzige That vollführt und damit der Menfch- 


beit Heil gebracht zu haben. Wenn er nämlich nicht in 


einer Nacht fünfzig Jungfrauen gefhändet hätte, wie hätte 


‚anders dann die Welt erlöft werden fünnen? Gewiß wäre 


ſie fonft ganz zu Grunde gegangen. Doch, um kurz zu fein, 
geitehe ich gerne, daß e8 mid) verdrießt, alle Schandthaten 


‚aufzuzählen. Zu alle vem haben ja Könige und unmenfch= 


lihe Tyrannen mande ihrer Lieblinge, nachdem viefelben 
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begraben waren und ſie ihnen keinen anderen Beweis ihrer 
Gunſt und Liebe mehr geben konnten, indem ſie ja auch 
ſelbſt ſterbliche Menſchen waren, unter ganz verwerflichen 
Vorwänden von ihren Unterthänen göttlich verehren und 


'ebenfo ihren Grabvdenfmälern göttliche Huldigung erweiſen 


fallen. So wurde Antinoog, der in der ihm gleichnamigen 
Stadt ftarb und mit einem Luftichiffe begraben wurde, von 
Hadrian unter die Götter verfegt, ebenfo Timagenes in 
Alten; Kanobus, ver Steuermann des Menelaus, und feine 
Gemahlin Eumenutbis, Beide in Alerandrien am Meerufer 
zwölf Metlenfteine von der Stadt begraben, werden eben- 
falls göttlich verehrt. Marnas, des Kreters Aiterias Sklave, 
wird bei den Gazäern, der Schiffsherr Kafios bei ven Pe— 
Infiern verehrt. 


107. Indem ihr nun Diefes alles in der Kirche forg- 


fältig varleget, löſet Denen, welche zu einem für fie fo 


todhringenden Wandel verleitet und verführt worden find, 
nah den Worten der Schrift die Schuhe, führet die Che- 
brecher zur Enthaltfamfeit und bringet fie dazu; nicht bloß 
vom Ehebruch fich zu enthalten, fondern au dem Umgang 
mit ihrer eigenen Oattin zu entfagen, da ja, wie der heilige 
Apoſtel Sagt, „die Zeit furz iſt.“) Unterweiſet auch die 
Ungzüchtigen, daß fie doch nicht durch Verübung foldher vor 
Gott. und den Menjchen unerlaubter Handlungen ſich der 
Strafe überliefern. Indem ihr Dieß alles durch Wort und 
That ihnen unermüdet vworftellet, redet ihnen zu, daß fie 
von euch das annehmen; doch zeiget Alles zuerft durch die 
eigenen Werke, laſſet es Geftalt gewinnen an euch felbft 
und verichaffet fo eueren Worten Glaubwürdigkeit, indem 
ihr durch euere Werke zuerſt euch felbit unterrichtet, bevor 
ihr Andere belehret. Ahmt nämlich, ohne zu reden, die 
Sonne nad), welche auch ohne Worte Alles überall unter- 
richtet; denn fobalo fie aufgeht, unterweifet fie gleichſam, 


1) I. Kor. 7, 29. 
Epiphanius? ausgew. Schriften. 14 
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ohne zu ſprechen, in allen Künſten. Und indem ihr die 
heilſamen Früchte alles Deſſen euren Kindern oder vielmehr 
euren gläubigen Brüdern zuwendet, bringet ſie dahin, daß 
fie „auf Erden wandelnd ein Leben wie im Himmel führen“.) 


Pflanzet, fo Vielen ihr könnet, Eifer und Liebe zum Flöftere 


lichen Leben ein durch eure Beharrlichfeit und euren auf- 
richtigen Glauben ; verabfcheuet die Keger, bringet die Ma— 


nichäer zum Schweigen, vertreibet die Marcioniften und An- 


dere Ähnlichen Schlages aus dem Schafftulle Gottes, und 
ftopfet ihnen den Mund duch Wiverlegung aller ihrer 


Scheingrünte! Was fie auch inner gegen Gott und feine . 


beiligen Propheten in frecher Weile vorbringen, jene eitlen 
Schwätzer, welche ven heiligen Geift nicht haben, indem 
fie ven Schöpfer aller Dinge läftern, und indem fie alle Die 
herrlichen Werke, welche Gott durch feine Propheten allen 
Menſchen zu Liebe vollbracht, haffen und die Tiefen der 
Geheimniſſe des Geſetzes und ver Propheten troß ihrer 
Forſchungen nicht erkennen fünnen, va fie ja ind Irdiſche 
verſenkte fleifhlihe Menfchen find und eben deßhalb aus 
Irrthum läftern; ermüdet nicht, reiſſet alle dieſe Irrthümer 
aus den Herzen eurer Zuhörer, rüttelt fie auf durch die 
Gründe der Wahrheit! Denn jene duch Worte bethörte 
Menſchen werden mie dürres Keifig in ven Fluthen eines 
waflerreihen Fluſſes fortgeriffen. 


108, Aber, jo pflegen unfere Gegner zu jagen, Das 
muß doch ein herrlicher Gott fein, dieſer Gott des Gefetes, 
ver nicht wiſſend, wo Adam fei, fragte: „Adam, wo biſt 
Du?" 9) der ferner zu Kain fagte: „Wo ift dein Bruder 
Abel?" ?) und zu Abraham: „Wo ift Sara, deine Ge- 
mahlin?““) Indem fie aber diefe und ähnliche Reden füh— 
ren, glauben fie auch dem Erlöfer, dem wahren und all» 
wiffenden Gotte, nur mit leeren Worten, nicht aber im 








1) Phil. 3, 20. — 2) Gen. 3,9. — 3) Ebd. 4,9. — 
4) Ebd. 18, 9. 
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Geifte und in der Wahrheit. Denn wie im alten Bunde, 


jo fragte auch ver Heiland Ähnlich: „Wo habt ihr ven La— 
zarus hingelegt?" ) und: „Wer hat mich berührt ?"2) und: 
„Die viele Brode habt ihr bei euch?“) und: „Wen ver- 
langet ihr, wen fuchet ihr?" %) Darum ift die Antwort auf 
obigen Einwurf leicht und naheliegenn. Wie nämlich der 
- Sohn, ver doch Alles weiß, fragte, ebenfo fragt auch im 
alten Bunde ver Vater, der immer Derjelbe bleibt und ſich 
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nicht ändert. Indem der Heiland fragte: „Wohin habt ihr. 


den Lazarus gelegt?" zeigte er dadurch feine Unkenntniß 
weder des Evangeliums noc) des alten Bundes. Wohin 
habt ihr ihn gelegt, fagte er, um dadurch die Schweltern zu 
beihämen, die nicht einmal einen fo großen Glauben zeig- 
ten, wie die Sunamitin, da Doc diefe nur mit einem Men— 
ſchen, dem heiligen Propheten Elifäus, ſprach, Martha aber 
und ihre Umgebung mit Gott felbft reveten. Und wenn 
ver Erlöfer fagte: Wer hat mich berührt, zeigt er dadurch 
nicht etwa Unwiſſenheit, Sondern er will die Frau beftim- 
men, aus fich felbit Zeugniß zu geben, damit nicht er felbft, 
der Sohn Gottes, Zeugniß von fich gebe, fondern e8 von 
Anderen empfange. Wenn er ferner fagte: Habt ihr Brod 
bei euch, fagt er es deßhalb, auf daß die fleine Menge Bro- 
des Allen offenbar werde und vie Größe des Wunders um 
fo mehr Bewunderung errege, da mit jo wenigen Broden 
eine fo große Schaar gefättiget wurde. Durch die Frage: 
Men fuchet ihr? will er anzeigen, daß die Suchenden felbft 
die Betrogenen feien, da fie Jeſum, deſſen Name Arzt und 
Heiland beveutet, fuchen und durch feine Tödtung alfo ihr 
eigenes Heil verlieren. 


109. Somit haben wir aus der Heildöfonomie des 
Herrn gezeigt, daß alles Dieſes zwar nach menichlicher 
Weife erzählt wird, aber doch nicht ohne Vorauswiſſen; 


1) 30H. 11, 34. — 2) &uf. 8, 45. — 3) Marl. 6, 38. — 
4) Soh. 18, 4, 
14* 
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denn kein vernünftiger Menſch wird ſagen, Jeſus habe, weil 
er in der beſprochenen Weiſe fragte, nicht gewußt, wohin ſie 
den Lazarus gelegt, nachdem er doch dem Orte ganz nahe 
war und kurz zuvor im fernen Galiläa weilend aus ſich 
ſelbſt angezeigt hatte, daß Lazarus geſtorben ſei. Auf dieſe 
ſelbe Art erklären wir auch derlei Stellen aus dem alten 
Teſtamente. Wenn nämlich Gott zu Adam ſagte: Wer 
biſt du, fo war dieß nicht eine Frage aus Unmiffenheit, 
fondern um zu zeigen, von welcher Höhe und in melde 
Tiefe der Schmach Adanı gefallen fei. Ebenſo verhält es 
ſich mit der Frage: Wo ift dein Bruder Abel? Das heißt: 
Er, den du immer auf ven Händen tragen und mit dem 
du immer vereint fein follteft, er ift von dir zu Boden ge- 
ftredt worden. Es ergibt fih auch aus dem Contexte, daß 
Gott nicht aus Unwiſſenheit fragte, fonvdern um den Rain 
durch feine Worte zu überführen; es heißt nämlich: „Ver— 
flucht fei die Erde in deinem Werke, und du felbft fer ver— 
flucht auf der Erde, die ihren Mund aufgethban hat, um 
das Blut deines von deiner Hand getüdteten Bruders auf- 
zunehmen ; denn ſieh', jagt Gott, die Stimme deſſelben ruft 
zu mir." ) Und deßgleihen fragt Gott nicht aus Unwiſſen— 
beit: Wo tft Sara, deine Gemahlin? Denn wie hätte er 
e8 nicht wiſſen ſollen, da er fie ja doch lachend im Haufe 
gefehen? Nicht aus Unmilienheit fragte er daher, ſondern 
um ihren Töchtern, die gottesfürdhtig werden follten, ihren 
Lebenswandel zur Lehre hinzuftellen, wenn fie ſpäter ehr- 
bare und heilige Männer durch ihre Arbeit bedienen foll- 
ten. Denn fie, die doch einer fo mühvollen Arbeit fich un— 
terzog, indem fie jelbit die ungeläuerten in der Aſche zu 
badenden Brode bereitete und viefes Werk zugleich mit 
ihren Dienerinen ausführte, fah nicht einmal das Antlig 
Derer, die von ihr fo bedient wurden, und hinterließ da— 


‚duch unferen Zeitgenofien ein Beiſpiel gebührender Züch— 


1) Gen. 4, 11. 
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tigkeit. Dieß wird genügen zur Aufklärung Dee 
richten Einwürfe der Gegner. 


110. Doc unfere Gegner ruhen nicht. Sie erwidern: 
Das ift Doch ein prächtiger Gott, der Gott des Geſetzes, 
der die Agypter hetrog und fein Bolf beim Auszuge aus 
dem Lande Agypten rauben lehrte. Aber jene Thoren bes 
denken nicht, daß bei Gott Nichts unvergolten bleibt, daß 
feine Urtheile gerecht find und er feiner nicht fpotten laſſe. 
Was beabfichtigten denn wohl die Agyptier, da fie Die Ju— 
den anbielten, umfonit zu arbeiten, und zwar nicht nur 
einige Jahre, fondern durch zmeihundertfünfzehn Jahre, 
wozu noch die 215 Jahre fommen, welche bi8 Joſeph ver- 
floffen find. Wie dem Abrahanı und feinem Samen ein 
Aufenthalt von 438 Jahren in der Fremde war verkündet 
worden mit den Worten: „Dein Samen wird fremd fein 
im fremden Lande“,) fo gefhah es auch wirklich. Nur theilte 
Gott in feiner übergroßen Güte die Fahre ver Wanvderfhaft 
in zwei Theile und ließ fie 215 Jahre in Chanaan verleben, 
die reftirenden 215 Jahre aber in Agypten zubringen. 9) 


1) Gen. 15, 18. . 

2) Die LXX und jene Väter, welche derfelben folgen, da— 
runter unſer Epiphanius, beſchränken dem Aufenthalt der Ifrae= 
fiten in Aegypten auf 215 Jahre; denn fie rechnen zu dem 400 
Sahren des Aufenthaltes im der Fremde und der Bedrückung, 
von welchen Gen. 15, 13, Exod. 12, 40, Ezech. 4, 5, Act. 7,6 
fprechen, den Aufenthalt der Patriarchen in Canaan (215 Jahre) 
hinzu. Die Detailrechnung ftellt fi dann fo: Der hi. Paulus 
gibt im Galaterbrief 3, 16. 17 an, daß von der Berheifjung 
(en ıns Eneyysdias) bis zur Gefetsgebung 430 Jahre gezählt 
feien. Dem Abraham wurde die erfte Verheiſſung eines Sohnes 
mit 75 Jahren zu Theil; den verheiffenen Sohn befam er mit 
100 Iahren, Iſaak zeugte 60 Jahre alt den Jakob, Diefer kam 
130 Sahre alt nad Xegypten. Rechnet man num die Jahre 
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Die Zahl biefer Jahre läßt fih auf fofgeite Weiſe berech- 
nen: Abraham zählte damals 75 Jahre; es find daher 
vom 75. Jahre des Abraham bis zur Geburt Iſaaks 25 
Zahre. Iſaak zeugte ven Jakob im Alter von 60 Jahren, 
gibt zufammen 85 Jahre. Jakob zeugte mit 89 Jahren ven 
Levi, das find im Ganzen 174 Jahre. Levi zeugte 44 Jahre 
alt den Kaath und im 47. Jahre des Levi z0g Jakob nad 
Agypten; gibt im Ganzen 211 Jahre, wozu noch die 4 Jahre 
nah dem Cinzuge in Ügypten fommen, was zufammen 215 
Jahre gibt. Bon da an rechnet man meitere 215 Jahre 
de8 Aufenthaltes der Ifraeliten in Agypten. Kaath nun 
zeugte nach der Wanderung nah Agypten im 65.. Jahre 
feines Alters den Vater dee Mofes, Abraham Amram), 
daher find, e8 vom 75. —— des erſten Abraham bis zur 
Geburt des zweiten 280 Jahre; ſeit dem Einzuge in Agypten 
aber 65 Jahre. Abraham erzeugte im Alter von 70 Jah 
ren den Mofes, mithin find e8 vom Älteren Abraham 350 
Jahre, ſeit der Einwanderung aber 135 Jahre. Moſes zog 
in feinem breiffigften Jahre aus Agypten durch das vothe 
Meer, was vom Älteren Abraham an 380 Jahre, ſeit ver 
Einwanderung aber 565 Jahre gibt. Die iibrigen 50 Jahre 
verbrachten fie nach dem Durchzuge durch das rothe Meer 
bi8 zur Ankunft in Paläftina nicht megen ver Länge des 
Weges, jondern wegen der Kämpfe und Hinderniffe Seitens 
der auf der-Wegſtrecke wohnenden Völkerſchaften. E8 find 
daher vom 75. Jahre des alten Abraham, in welchem ihm 
die Verheiſſung gegeben wurde, bi8 zu Mofes und ver An— 
funft der Söhne Iſraels in Paläſtina 430 Jahre, vom Ein- 


von der Berheifjung des Segenserbens bis zur Ankunft im 
Aegypten zufammen, jo erhält man 215 Jahre: 

25 Sahre von der Verheifjung des Iſaak bis zur Geburt defielben, 
60 Jahre des Lebens Iſaaks, da Jakob geboren wird, 

130 Jahre des Alters Jakobs, da er hach Aegypten fommt. 
215 Sahre. 
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treffen in Haöpten aber bis zur Ankunft in 1 Baläftina 215 Bi 
Sahre. ') 


111. Nahdem nun die Juden ohne Lohn durch 5 
viele Fahre gearbeitet hatten, wäre es da nicht vor Gott 
und den Menſchen aereht geweſen, ihnen wenigſtens am 
Ende ihren Lohn zu geben? Gott handelte alfo nicht un— 
gerecht, da er fein Volk mit Beute beladen von dort weg> 
führte. Wenn aber Jemand noh Bedenken tragen follte, 
ob die Fahre wirklich fo zu zählen feien, fo möge er bie 
Worte des Mofes ſelbſt hören: „Der Aufenthalt ver Söhne 





1) Mit allen diefen chronologiſchen Angaben und Aus- 
rechnungen ift Petau nicht zufrieden. Wir bemerfen nur, daß 
e8 gegen die ausdrüdlichen Angaben der Schrift ift, daß Moſes 
mit 30 Jahren ‚die Iſraeliten aus Aegypten geführt habe, und 
daß don da bis zum Cinzuge in das gelobte Land 50 Jahre 
verfloffen feien. Wir fegen eine tabellarifche Ueberſicht dieſer 
fehlerhaften Berechnung des Epiphantus bei; 

Bon der an Abraham ergangenen dee, big u 


Geburt des Iſaak ; 25 Jahre 
Von Iſaak bis zur Geburt des Satob B \ 60% 
Bis zur Geburt des Levi ; A j —— 
Bis zur Geburt des Kaath 34 
Bis zur Einwanderung in Aegypten i } —— 
fügt unſer Auktor zur Kompletirung Ar: 


Zufammen 215 „, 
Bon der Geburt des Kaath bis a Amrams Geburt 65 „ 


Bis zur Geburt de8 Mofes . ZONE, 
Bis zum Auszuge aus Aegypten E 8077, 
Bis zum Einzug in's Land der Berheiffung \ 50 


ufammen 215 „ 
Kann diefe Berechnung im Einzelnen nicht befriedigen, fo wird 
es andererfeitS nicht überflüffig fein, zu erinnern, daß nach dem 
Beugniffe des hl. Hieronymus die ganze Sade fehr ſchwierig 
und faft undurchdringlich ſei: Non enim parva res est et a 
multis ee ‚ nescio an ab aliquo sit inventa. (Ad c. 3. 
ep. ad Gal.) 
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Sfraels in Chanaan und in Agypten dauerte 430 Jahre.” t) 
Kerm mithin bier Gott der Herr felbit für diefen durchaus 
gerechten Lohn Sorge trug, wie muß da nicht jeder Ein- 
wurfvon Seite Derjenigen zu nichte werden, die den heili— 
gen Gott felbft tadeln wollen? Den wahren Gott kann 
ja Niemand taveln, und wer e8 verfuchte, der Ichleudert ven 
Vorwurf und Tadel nur gegen fich felbit. Ein anderer ganz 
nichtiger Einwurf,?) den man vorbringt, durchaus ähnlich 
dem früheren, iſt folgender: Der Gott des Geſetzes iſt doch 
ein vortreffliher Gott, hat er ja doch die Thananäer 
beraubt, um ihre Wohnpläge den Siraeliten zu geben, 
„die Häufer nämlich, die fie nicht gebaut, und die 
Del» und Feigen: und Weingärten, die fie nicht gepflanzt 
baben.“ ?) Diefen erwidere ih: D ihr Thoren! Wenn Gott 
ein Menſch wäre, jo würde, was heute geiprochen und ge— 
tban wird, an ihm vorübergehen und nicht in feinen Ge— 
danken haften bleiben. Da aber Gott eben Gott iſt und 
nicht Menfch, vergißt er in feiner ftrafenden Gerechtigkeit 
nie und nimmer auf nod fo viele Geſchlechter hinaus, mas 
gegen ihn gethan und verübt worden ift: Wenn unfere 
Widerſacher das noch nicht wiffen follten, fo will ich es 
ihnen jest augenfcheinlich zeigen. 


112. Alle wiffen, daß der gerechte Noe bei der Sünd- 


1) Erod. 12, 40. 

2) So argumentirten immer die Manichäer und Marcio- 
niten gegen die Katholifen. Siehe Epiphan. haer. 66 (Mani- 
chäer) n. 83; Auguftin contra Faust. 1. 22 und bejonders Ter- 
tullian adv. Marcionem 1. 2 c. 20, welcher die von Mareion 
vorgebrachte Anfhuldigung gegen Gott, als ob er ungerecht 
gegen die Aegypter und Chananäer gewejen wäre, juridiich zu— 
rüdweift und das Kapitel in feiner Weife fchlagend fchliegt: 
„Igitur si bona Hebraeorum causa bona jam et causa, idest 
mandatum creatoris, qui et Aegyptios gratos feeit nescientes 
et suum populum in tempore expeditionis angusto aliquo so- 
latio tacitae compensationis expunxit ‘* 

3) Deut. 6, 11. 
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fluth alein in ver Welt übrig geblieben ift. Als nun er 
und feine drei Söhne übrig geblieben waren, fo fuchte er in 
feiner Gerechtigkeit auch feine Söhne gottesfürchtig zu er- 
ziehen, bamit fie nicht in diefelben Übel geriethen wie bie 
Menſchheit in der Sünpfluth, und er zeigte ihnen daher die 
Gottesfurcht nicht bloß mit Morten, fondern forderte aud) 
durch einen Eidſchwur von jedem Einzelnen vderfelben mohl- 
wollenne Liebe zu den Brüdern. Er vertheilte gleichſam 
zum Erben der Welt von Gott beftimmt feinen drei Söh— 
nen die ganze Erde durch das Loos und wies einem jeden 
feinen Antbeil durch da8 2008 an. Dem erftgebornen Sem 
fiel als Antheil das Land von Perfien und Baftrien bis 
Indien und bis in das Gebiet der Ahinofururer zu. Dieß 
liegt in der Mitte zwiichen Agypten und Baläftina gegen- 
über dem rothen Meere. Cham, der zweite, befam das Ge— 
biet von Rhinokurura bis Gadeira gegen Süden zu; Japhet, 
der dritte Sohn, das Land von Medien bi8 Gadeira und 
bis zu den Nhinofururern gegen Norden. 


113. Sem befam Rinder und Kindeskinder und, fie zer» 
fielen in Folge der Sprachenthetlung in verfchtedene Sprachen 
und Stämme und Reiche. Ihre Namen find: ) Elimäer, Pä- 
oner, Lazer, Koffeliuer, Gasphener, Baläftiner, Inder, Syrer, 
Araber mit dem Beinamen Kaejaner, Arianer, Maiprelier, 

>» Hyrkaner, Magufier, Troglodyten, Affyrier, Germanen, 
Lyder, Mefopotamier, Ebräer, Koelener, Baktrianer, Adia- 
bener, Ramelter, Sarazenen, Scythe, Chionen, Gymnoio- 
pbilten, Chaldäer, Parther, Enter, Kordylener, Maflener, 
Phönifer, Madienäer, Romagener, Dardanier, Elamafener, 


1) Ebendiefelbe Austheilung der Erde unter die Kinder 
Noe's nimmt Epiphanius haer. 66 n. 83 vor, nur daß er ſich 
dort kürzer fat. Sachlich gäbe es fehr viel über diefe Völker— 
gruppivung zu bemerten und berweifen wir der Kürze halber 
auf Franz Delisih: Kommentar über die Genefiß, 4. Auflage, 
Leipzig 1872, pag. 238—269. Die Toledoth der Söhne Noah's. 
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Kreduſier, Clamiter, Armenier, Kilifier, Agypter, Kappa« 
dofer, Phöniker, Pontifer, Marmarider, Bioner, Karier, 
Shalyber, Pſylliter, Lazer, Moffynöfer, Iberier, Phrygier. 
Cham, dem zweiten unter den Söhnen des Noe, wurden an 
Kindern und Slindesfinvdern 32 geboren: Die Athiopier, 
Trogloditer, Aggäer, Gangener, Savener, Ichthyophagen, 
Hellanifer, Agypter, Phöniker, Marmariver, Karier, Pſyl— 
liter, Moffynöfer, Phrygier, Makedonier, Krakoner, Syr— 
titer, Leptiter, Magneten, Bithynier, Nomaden, Lykier, Ma- 
riandener, Pamphilier, Moſcheſidier, Piſidener, Augaläer, 
Kilikier, Mauruſier, Kreter, Magarder, Numidier, Ophräer, 
Byzakener, Naſamoner, Phasginer, Maziker, Garamer, Ge— 
tuler, Blemmyer, Auxomiter. Dieſe alle wohnen von 
Agypten bis zum Ocean. Auch haben fie folgende Inſeln 
inne: Kurkudalopaduſa, Gaulos, Ride, Melita, Kerkyra, 
Mene, Sardane, Gortyna, Kreta, Klaukos, Thera, Arianos, 
Aſtypaläa, Chios, Lesbos, Tenedos, Imbros, Jaſos, Samos, 
Kos, Knide, Niſuros, Megiſte und Kypros. Dem dritten 
Sohne Japhet endlich wurden bis zur Sprachentheilung an 
Kindern und Kindeskindern 15 geboren: Die Meder, Gar— 
ganer, Armenier, Arrheer, Amazonen, Koller, Korzener, 
Benengener, Galater, Kappadofer, Paphlagonier, Marian - 
dener, Zibarener, Chalyber, Moffynöfer, Kolher, Mela- 
ſchener, Sauromaten, Mäoter, Skythen, Taurier, Thrafer, 
Baiterner, Illyrier, Makedonier, Libyer, Phrygier, Pan- 
onter, Ueſterer, Venner, Daunier, Japygier, Kalabrier, 
Hippifer, Latiner oder Römer, Tyrrhener, Gallier, Kelten, 
Libyſtener, Kampaner, Keltiberer, Gallier, Aquitanier, Illy— 
vianer, Bafanter, Samier, Kartaner, Yufitanier, Wafäer, 
Bretbanifer, Skoter, Spanter. Ihre Inſeln heiffen: Bre= 
tannia, Sikilia, Eubba, Rhodos, Chios, Lesbos, Kytbera, 
Zakynthus, Kephalenia, Ithaka, Kerkyra, Khpros. Wenn 
der Name eines Volkes oder einer Inſel doppelt angeführt 
wurde, nämlich im Antheil des einen und eines Anderen, 
ſo liegt der Grund darin, weil entweder ſie innerhalb der— 
ſelben Grenzen wohnten, oder weil gelegentlich Kolonien 
entſtanden, oder endlich, weil Cham Gebietstheile gewaltſam 
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an fi riß, indem er feinen Bruder Sem übervortheifte und 
von feinem Antheile ihm wegnahm. Die, damit Niemand 
ſich darüber verwundere oder die Sache bezweifle. 





114. Da nun alle diefe Völferfchaften von den drei Söhnen . 


Noes abftammten und die ganze Erde in drei Theilen un— 
ter diefe dret Söhne vertheilt wurde, verlangte, wie ich früher 
fchon bemerkte, der Vater von ihnen einen Eid, daß Keiner 
an dem Antheile des Bruders ſich vergreife; und wer die 
Beltimmung des Eides überträte, follte mit feinem ganzen 
Geſchlechte zu Grunde gehen. Da nun Paläftina und die 
umliegenden Landfchaften durch das 2008 dem Sem zuge» 
fallen waren, fiel ver gewaltige Chanaan, Chams Sohn, 
in das Spätere Paläftina oder Judäa ein und raubte es. 
Gott nun war langmüthig und gab ihm Zeit zur Buße, 
damit die Nachkommen Chams in fich gingen und den Nach— 
fommen Sem’s ihren Antheil zurüdgäben. Doch jene zeig— 
ten feine Reue, und als fie das Maß vollgemacht, rächte 
Gott, der Gerechte, nah vielen Gefchlechtern die Übertre- 
tung des Eides. Alfo „mußte das Maß der Amorrhäer 
vol werden.” !) Sem. zeugte den Arpharad, Cham den 
Chanaan; Chanaan aber erzeugte nach der gewaltfamen 
Befizergreifung den Amorrhäus und Gergefäus und Phere— 
gäus und Euäus und Arufäus und Aradius und Sidonius. 
Auf dieſe Weife zählt man die Gefchlechter bis zur Rache 
des Sem. Der beraubte Sem erzeugte, wie gelagt, den 
Arpharad, Arphaxad zeugte den Kainas, Kainas den 
Sala, Sala ven Eber; da fand der Thurmbau ftatt. Eben 
zeugte den Phalef, und damals erfolgte die Theilung der 
Erde und ver Sprachen. Phalek zeugte den Rhagau, Rha— 
gan den Seruch, Seruch den Naher, Nachor den Tharre, 
Tharre den Abraham, Abraham den Iſaak, Iſaak den Jakob 
mit dem Beinamen Sfrael, von dem die Siraeliten den 
Namen haben; Jakob zeugte den Judas, Judas den Phares, 


1) ©en. 5, 16. 
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Phares ven Esrom, Esrom den Aram, Aram den Ymins- 
dab, Aminadab ren Naafion -und den Sulmon.‘) Dieß 
ift die Geichlehtsfolge von Sem. Da alfo Diefe von ven 
Söhnen Chams Unrecht erlitten hatten und ihres eigenen 
Gebietes beraubt worden waren, rächte fie Gott, inden er 
die Nachfommen Chanaans- vertilgte gemäß ihrem Eide; 
und fo nahmen die Nachkommen Sems ihr Eigenthum wieder 
an fih. Kein Unrecht hat alſo Gott begangen, indem er 
vielmehr jedem Theile das ihm Gebührenve gab: denn „Gott 
laßt feiner nicht Ipotten,“ ?) wie ich oben bemerft habe. 


115. Da Gott beim Auszuge der Ifraeliten die Syna= 
goge fich verbinden wollte, Sprach er zu Mofes: „Xöfe die 
Schuhe von deinen Füßen!) Wer nämlih zu einem 
Bade gelangen will, muß zuerft die Schuhe ablegen. Ob: 
gleihy nun fchon lange Zeit verfloffen und „Seglicher auf 
feinem Wege abgeirrt war” *) und auch die Synagoge ſelbſt 
in ihren Übeln vwerharrte, ließ Gott noch nicht Das Bad der 
Wiedergeburt erfcheinen, ſondern ſchob es noch auf viele 
Jahre hinaus auf und eräffnete erft fpäter in feiner Kirche 
dieß heiligite Taufbad. Dem Moſes alſo befahl er, die 
Schuhe zu löfen, den Propheten nahm er ven Mantel ab, 
dem Jeremias ließ er allein den Gürtel.” Bet Johannes 
warf er alle Kleidung der Welt meg und befleivete ihn mit 
einem Gewande aus Kameelhaaren.°), Endlich an vem Er- 
löfer und feinen Schülern nahm er alles weltlihe Weſen 
hinweg; denn von oben, vom Himmel herab, befleivete er 
fie nad) der Neinigung durch das Waſſer mit dem Gewande 
des Feuers und des heiligen. Geiftes. Obwohl aber die 
Siraeliten feinen Vorzug ſahen, erkannten fie doc) nicht, 
daß er Gott fei, weßhalb denn auch ſchon der Prophet mit 


J 


1) Naaſſon war der Vater, nicht aber der Bruder des 
Salmon. 

2) Gal. 6, 7. — 3) Era. 3,5. — 3.53,6. — 
5) Serem. Kap. 13. — 6) Matth. 3, 4. 


7) 
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erniten Vorwürfen über fie lagte wegen ter Beradhtung, die 
fie dent Erlöfer bereiten würden: „Alfo vergeltet ihr vem 
Herrn, o thörichtes, o herzlofes Volk!“ ) Sie erfannten 
nicht, daß er e8 war, mit dem im Anfange der Bater zu 
Rathe ging, ſprechend: „Laffet ung den Menfhen maden 
nad) unferem Bilde und Gleichniffe!"?) Die Worte „Laſſet 
uns machen” bezeichnen nicht die Einzahl, fondern es berieth 
fih eben ver Vater mit dem Sohne und dem heiligen Geifte, 
Denn „durd das Wort des Heren find die Himmel ge= 
feftiget worden und vurd den Getit feines Munves all’ 
ihre Macht". Auch verftanven fie nicht, wenn e8 in dem— 
felben Buche heißt: „Feuer ließ regnen der Herr (nämlich 
Der, welcher zu Abrabam gefommen) vom Himmel berab 
von dem Heren“*) (nämlich von Dem, der ihr geſandt hatte). 
Nicht erkannten fie, daß er fie aus Agypten befreit, nicht 
verstanden fie das prophetiiche Wort: „Und du Bethlehem 
biſt nicht die geringſte.““) Wie fonnte man denn eine Statt 
„die geringfte” nennen, welche Den umfchloß, ven Himmel 
und Erde nit zu füllen vermögen? Ebenſo wenig begriffen 
fie, was e8 bedeute: „Aus dir wird hervorgeben der Führer.“ 
Mer ift nun Der, der aus Bethlehem hervorgeht? Es ift 
ein. Menſch. Wie fommt es nun, daß er Gott genannt 
wird? 


116. Unſere Gegner bringt gerade das ın große Per- 
wirrung, daß Gott nnd Menich zugleich fein fol. Aber 
e8 heißt ja doch in obigem Buche: „Sein Ausgang iſt vom 
Anbeginn feit Erichaffung ver Welt.“ Das kann nimmer— 
mebr von einem Menichen gelten, fondern nur von Gott. 
Auch erinnern fie ſich da nicht des Wortes: „Sieh', eine 
Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, und 
man wird feinen Namen Emanuel nennen.” ®) Diefes: „Man 

wird nennen“ bezieht ſich nämlich auf die Sitte frommer 


1) Deut. 32,6. — 2) Gen. 1, %. — 3) Bi. 3%, 6. — 
4) Gen. 19, 24. — 5) Mid. 5,2. — 9) I. 7,14 
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und gläubiger Söhne der Kirche; denn auf die Frage ver 
gottesmörberifchen Juden Betreffs des Erlöfers, wie man 
doch an einen Gefreuzigten glauben könne, hört man von 
den Gläubigen die Antwort: Er, der von euch gefreuzigt 
worden tft, tft Gott mit ung. Auch Davids Zeugniß hören: 
fie niht und verftehen nicht die Ehrfurcht vor Demjenigen, 
von welchem Sener, da er mit heiligem Schauer die zufünf- 
tige Heilsanftalt des Herren ſchaute, ausrief: „Es ſprach 
der Herr zu meinem Deren: Setze dich zur meiner Rechten“ *) 
u.f. w. Der alte Sabbat ift alfo vergangen, und der wahre 
Sabbat wird bei uns geprevigt; aufgehört hat die frühere 
Beihneidung, welche nur einen fehr Kleinen Körpertheil bes 
fchnitt, und in Kraft ift dafür jene himmlische Beſchneidung 
getreten, welche den ganzen Körper trifft. Denn das Wafler 
und die heilige Anrufung betrifft nicht nur ein Glied des 
Menſchen, ſondern reiniget und befchneivet den ganzen Leib 
des Menfchen und befreit ihn von allen Übeln. Alle diefe 
Geheimnilfe aber find der heiligen Kirche anvertraut wor— 
den. Und doc) erhoben fich wider fie gewaltige Feinde, die 
fih ihre Hausgenoſſen nennen, obgleich fie niht dem wah— 
ren Glauben der Apoftel angebören. Denn „wenn fie aus 
ihnen geweſen wären, wären fie auch bei ihnen verblieben". ?) 
Da fie aber unächte Söhne und Mifchlinge find, folgen fie 
wiederum der böfen Begierde nah dem Wohlgeruche der 
Fiſche und Feigen Aegyptens, indem fie fort und fort den 
Sohn Gottes läftern. Hieher gehören die Ariomaniten, die 
wir ſchon oben gebrandmarft haben, ebenfo die Sabellier, 
welche eigentlich ganz und gar die Eriftenz des Sohnes und 
des heiligen Geiftes leugnen, indem fie fagen, daß der Sohn 
felbft der Vater fer und der Vater felbft ver Sohn und der 
heilige Geiſt felbit der Vater, fo daß daher weder ver Sohn 
noch der heilige Geift exiſtiren; und dadurch haben fie fich 
als eine Art Juden und Gottesmörder gezeigt. Die Ario— 
maniten aber find unter allen die gottlofeften, da fie es 


1) Pf. 109, 1. — 2) I. Joh. 2, 29. 
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— ir: ee. vom  Wefen des Vaters zu trennen und 


zu untericheiven und den Sohn nicht für würdig zu er- 


Hären der gleichen Ehre mit dem Vater, und da fie be: 
haupten, daß er nicht aus der Subftanz des Vaters gezeuat 
ſei. Andere find gleichlam deren Sprößlinge umd, erft un- 
laängſt entftanden, in denfelben mit inbegriffen. Da fie den 
heiligen Geiſt läftern, fo möchte ich fie vielmehr den Juden 
beizählen, mit den ESadduzäern und Samaritanern, und an= 
a ruhmlofen Todten und Ungläubigen auf gleihe Linie 
tellen. 


117. Um aber nicht die Zeugniffe gegen diefe Men— 
fhen mit Tinte und Papier zu weit auszudehnen, und um 
den Leſern dadurch nicht läſtig zu fallen, fol ven Sabelli- 
anern, abgefehen von den anderen Zeugniflen, das Zeugniß 
am Jordan genügen, von dem ich fhon oben Erwähnung 
gemacht habe. Der Sohn ging ja in Wahrheit an den Jor— 
dan, er, der menjchgewordene Gott, der, ohne fein Wefen zu 
ändern, Bleifh angenommen hat, der ohne ven Samen 
eines Mannes aus der heiligen Jungfrau in der Kraft des 
heiligen Geiftes feinen Leib genommen, vd. b. eine vollkom— 
men menſchliche Natur, beitehend aus Seele und Leib. Es 
kam alſo zu Johannes an den Jordan Gott und Menſch, 
da einer und verfelbe Sohn Gottes, Chriſtus und Herr ift. 
Der Pater aber rief vom Himmel herab zum Zeugniffe für 
feinen an den Jordan gefommenen Sohn: „Diefer ift mein 
geliebter Sohn.“ ) Der heilige Geift aber fam in Geſtalt 
einer Taube über ihn herab , nachdem er in's Waſſer ge— 
treten war, um dieß Waſſer rein zu erklären für Diejeni— 
gen, welche auf den Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes getauft werden ſollten. Für bie 
Arianer dagegen fol nebit dem bereits Gefagten folgendes 
MWort des Sohnes genügen: „Ich bin im Vater, und der 
Bater ift in mir.“) Damit zeigte er ja feine Wefenegleich- 


1) Matth. 3, 17. — 2) Joh. 14, 10. 
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beit mit dem Pater und feine vollbürtige Sohnſchaft. Den 
Abkömmlingen der Arianer aber, die den Geiſt läſtern, gel— 
ten jene zwei Zeugniſſe, die wir oben bereits angeführt 
haben; das eine von Daniel?) lautet: Sidrach, Miſak und 
Abbenago fordern im Feuerofen die ganze Schöpfung Got— 
te8 zugleich mit fih felbft zum Lobe und Preiſe Gottes 
heraus, ausrufend: „Lobpreifet ven Herrn, alle Werke des 
Herrn!“ und dann zählen fte auf die Simmel und die Engel, 


- den Mond und die Sterne und die Mächte, die Erde und 


das Meer und Alles in ihnen. Doch nirgends zählen fie 
den Sohn und den hl. Geift unter die gefchaffenen Dinge, 
Die Seraphim aber preifen die Dreteinigkeit, indem fie nicht 
einmal, nicht zmei= oder vielmal, fondern dreimal ihr 
„Heilig“ 2) ſprechen. 


‚ 118. Ferner dienen zur Wiverlegung Petrus, der den 
Ananas und feine Umgebung tadelte mit den Worten: 


Ihr habt ven heiligen Geift verfuht”) und gleich hinzu- 


fügt: „Nicht einen Menfchen habt ihr belogen, ſondern 
Gott.” So fpribt der Apoftel, meil er weiß, daß ver 
heilige Geift dem Wefen nad) nicht verſchieden tft von Gott, 
indem e8 ja heißt: „Er durchforſcht felbft die Tiefen ver 
Gottheit." 9 Denn was nicht aus dem Weſen Gottes ift, 
fann unmöglich die Tiefen der Gottheit durchforfchen. Wir 
willen alfo, daß der Vater der Vater, der Sohn der Sohn, 
der heilige Geift ver heilige Geift ift, alfo Dreiheit in der 
Einheit. Denn eins find der Vater, der Sohn und der 


heilige Geiſt, eins ift ihr Weſen, eins ihre Serrichaft, 


eins ihr Wille: eine Kirche, „eine Taufe, ein Glaube.“ 5) 
Deßhalb Tollen endlich Jene aufhören mit ihren Läſterun— 


gen gegen die heilige Jungfrau, die feufhe Braut Chriſti, 


das iſt gegen unfere Mutter, die Kirche, Deren Kinder von 


1) Im dritten Kapitel. 
2) Si. c. 6. — 3) Apoftelg. c. 5. — MI. Kor. 2, 10, — 
5) Epheſ. 4, 5. 
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ihren Bätern , das ift den heiligen Apofteln, den Glauben 


erhalten haben, um ihn zu bewahren, zugleih aber auch, 


am ihn ihren Kindern zu übergeben und zu verfünden. . 


* 


Bemühet euch darum, theuerſte Brüder, auch ſelbſt zu den 
treuen Söhnen der Kirche zu gehören, und übergebet auch 
euren Kindern dieſe Lehre. Mit dieſen und ähnlichen Wor— 
ten, entnommen ven heiligen Büchern, beſtärket euch ſelbſt 
und hört nicht auf, auch eure Zuhörer zu belehren, zu füh— 


ren, zu unterrichten; ihr, die ihr den rechten Glauben habet, 


lafjet nicht ab, diefen heiligen Glauben der fatholifchen Kirche, 
fowte ihn die heilige und einzige Jungfrau des Herrn von 
den heiligen Apofteln des Herrn überfommen, zu bewahren. 
Ebenſo machet e8 auch mit jevem Einzelnen der Katechu— 
menen, die dem heiligen Taufbade fich unterziehen wollen. 
Und nicht nur follt ihr enren Söhnen im Herren im Allge- 
meinen nur predigen, daß fie glauben follen, fondern fie auch 
die Glaubensformel ausdrücklich fprechen lehren, welche die 
uns umd euch gemeinfame Mutter aufgeftellt hat. 


119. Wir glauben!) an einen Gott, den allmächtigen 
Bater, Schöpfer Himmels und der Erde, aller fichtbaren 


1) Auffallend ift die Ähnlichkeit des folgenden Symbolums 
mit dem des ‚zweiten allgemeinen Concils von Konftantinonpel 
331, obwohl der Anker ſchon 374 vollendet worden iſt. Das 
bat Tillemont veranlagt (Mem. t. 9. p. 222 Art. 73 St. Gregoire 
de Naz., weil Markus Eugenifus diefen Gregor von Nazianz 
da8 Symbolum der zweiten Synode abfafjen Yäßt), die jehr 
wahrfcheinfiche Hypotheſe aufzuftellen, e8 fei dag Symbolum der 
zweiten allgememen Synode ſchon wenigſtens ein Decenmium 
vor dem zweiten allgemeinen Coneil in kirchlichem Gebrauche 
gewefen, und das Koncil habe nicht eigentlich ein neues Sym— 
bolum aufgeftellt, fondern nur ein bereits übliches recipirt und 
an einzelnen Stellen verändert, namentlic ind Kürzere gezogen, 
wie die Vergleichung des Textes bei Epiphanius mit dem wirk— 
lihen Symbolum der zweiten allgemeinen Synode lehre. Rem. 
Ceillier, hist. des auteurs sacr&s t. 5. p. 646, und Hefele, Con- 
eifiengejchichte, zweite Auflage, Freiburg 1875, Bd. 2 ©. 10, 

Epiphanins’ ausgew. Schriften. 15 
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und unfihtbaren Dinge; und an einen Herrn Jeſus Chrie 
ftus, den eingebornen Sohn Gottes, gezeugt aus dem Vater 
von Ewigkeit ber, d. b. aus ven Wefen des Vaters, Yicht 
vom Lichte, wahrer Gott von wahren Gott, gezeugt und 
nicht geſchaffen, gleither Weſenheit mit vem Vater, dur 
welhen Alles geworden, was im Himmel und was auf 
Erden ift; der wegen des Menfchen und wegen unferes Hei- 
‚ 1e8 herabtam vom Himmel und Fleisch annahm vom heiligen 
Geifte aus Maria der Jungfrau und Menſch geworden ift. 
Er ift gefreuzigt worden für uns unter Pontius Pilatus, 
bat gelitten und ift begraben morten, Er iſt auferitanden 
am dritten Tage nach der Schrift und aufgefahren in den 
Himmel, er figet zur Rechten des Vaters und wird wieder- 
kommen in der Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und 


ftimmen bei. Zum Bergleihe Yaffen wir das Symbolum der 
zweiten allgemeinen Synode folgen; 

„Bir glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater, den 
Schöpfer Himmels und der Erde, aller fichtbaren und unſicht— 
baren Dinge. Und an einen Herrn Jeſus Chriftus, den ein- 
gebornen Sohn Gottes, gezeugt aus dem Vater vor allen Zeiten, 
Licht aus Licht, wahrer Gott aus dem wahren Gott, - gezeugt, 
nicht geichaffen, gleichen Wefens mit dem Vater, durch welchen 
Alles gejchaffen , der wegen uns Menfchen und wegen unferes Heiles 
herabfam aus den Himmeln und Fleisch annahm aus den hl. Geift 
und aus Maria der Jungfrau, und Menfch geworden ift, gefrenzigt 
wurde um unfertwillen unter Bontius Pilatus, umd gelitten hat, und 
begraben wurde, und auferftand am dritten Tage gemäß der hl. 
Schrift, und zurüdtehrte in die Himmel, und fi) feste zur 
Rechten des Baters, und wiederfommt mit Herrlichkeit, zu rich- 
ten die Lebendigen und die Zodten, deſſen Neid kein Ende 
nehmen wird. Und an den heiligen Geift, welcher herrſcht und 
‚ lebendig macht, der aus dem Vater ausgeht, der zugleich mit dem 

Vater und dem Sohne verehrt und verherrficht wird, der ge= 
ſprochen hat durch die Propheten. An eine heilige, katholiſche 
und apoftolifhe Kirche. Wir befennen eine Taufe zur Verge— 
bung der Sünde, Wir erwarten eine Auferftehung der Todten 
und das Leben der zufünftigen Welt. Amen.“ 





vie Todten, und feines Neiches wird fein Ende fein. Wir 
glauben an den heiligen Geift, den Herrn und Lebendig- 
macher, der vom Vater ausgeht, der mit dem Bater und 
vem Sohne zugleich angebetet und verhberrlicht wird, ber 
geſprochen bat durch die Propheten. Wir glauben an die 
eine, heilige, fatbolifche und apoftolifche Kirche, wir beken— 

nen eine Taufe zur Nablaffung ver Sünten, wir erwarten 
eine Auferftebung der Todten und das Leben der zufünf- 
tigen Welt. Amen. S$ene aber, melche behaupten, es fei 
eine Zeit geweſen, wo der Sohn nidht war, und bevor er 
gezeugt worden, fei er nicht gemelen, oder er fet aus dem 
Nichts geworden oder aus einer andern Subſtanz oder 
Mefenheit, und welche fagen, daß der Sohn Gottes wan— 
delbar oder veränderlich fei, Diele belegt die katholiſche und 
apoftoliiche Kirche mit dem Banne. Dieler Glaube wurde 
von den heiligen Apofteln und in ver Kirche, als ver heili= 
gen Stadt Gottes, von allen verfammielten heiligen Biſchöfen, 
310 an ver Zahl, gegeben. 


120, Da jedoch in unferem Zeitalter eine Härefie nach 
der anderen auftaucht, beſonders ſeit der Zeit ver Kaiſer 
Valentinian und Valens, feit welchen 10 Jahre verfloifen 
jind, und feit der Zeit des Gratian, mas jegt das ſechſte 
Jahr tit, das neunzigfte aber feit dem Tyrannen Diofletian; 
fo erfläret und befehlet ihr und wir und alle rechtgläubigen 
Biſchöfe, kurz die ganze, heilige, katholiſche Kirche, gegenüber 
den aufgetauchten Häreſien und in Übereinſtimmung mit 
der früher angeführten Glaubensformel jener heiligen Väter 
beſonders für Die, welche dem heiligen Taufbade ſich unter— 
ziehen wollen, daß fie folgendes Bekenntniß glauben und 
Iprechen follen: \ 


MWir glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater, 
ven Schöpfer aller unfichtbaren und fihtbaren Dinge, und 
an einen Herrn Jeſus Chriftus, den Sohn Gott, gezeugt 
von Gott dem Bater, ven Eingebornen, d. h. aus dem 
Weſen des Baters, Gott von Gott, Licht vom Fichte, wahrer 

15* 
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Gott vom wahren Gott, gezeugt und nicht geſchaffen, gleichen 
Weſens mit dem Vater, durch den Alles gemacht iſt, was 
im Himmel und auf Erden iſt, Sichtbares und Unficht- 
bares, der wegen ung Menfchen und megen unferes Heiles 
herabgeftiegen ift und Fleifc geworden ift, d. b. vollfommen 
geboren wurde aus ver heiligen allzeit jungfräulichen Marta 
durch den heiligen Geift; der Menſch geworben iſt d. h. 
die vollfommen menfhlihe Natur angenonımen bat, näm— 
lich Seele und Leib und Alles, was zum Menfchen gehört, 
die Sünde ausgenommen, und zwar ohne Sumen eines 
Mannes und nicht in einem Menſchen gleichſam mohnend, 
fondern der in fich felbft das Fleiſch einbilvete zu einer hei- 
Yigen Einheit ; nicht in der Weife, wie er die Propheten in- 
fpirirte und in ihnen fprac und wirfte, fondern indem er 
vollfommen Menſch wurde. Denn „das Wort ift Fleiſch 
geworden“, ohne daß es einer Veränderung fich unterzog 
noch feine Gottheit in die Menfchheit verkehrte, ſondern 
diefe vielmehr mit feiner einen heiligen Vollkommenheit 
und Gottheit vereinigte. Denn ein Herr Jeſus Chriſtus 
ift und nicht zwei; er iſt Gott, er ift Herr, er ıft König. 
Er bat im Fleifche gelitten und ift auferftanden und auf- 
gefahren in den Himmel mit feinem Leibe und fitet in der 
Herrlichkeit zur Rechten des Vaters und wird fommen mit 
demfelben Yeibe in der Herrlichkeit zu richten die Yebendigen 
und die Todten, und feines Reiches wird fein Ende fein. 
Wir glauben auch an den heiligen Geilt, der geſprochen bat 
im Gefege und gepredigt hat in den Propheten und herab— 
geftiegen ift in den Jordan, der in den Apofteln gefprochen hat 
und in den Gläubigen wohnet. In der Weile glauben wir 
an ihn, daß er iſt ver heilige Geiſt, ver Geiſt Gottes, der 
vollfommene Geift, ver Tröfter, nicht geichaffen, ausgehend 
vom Bater und empfangend vom Sohne. Wir glauben auch an 
eine einige, heilige, Fatbolifche und apoftolifche Kirche und eine 
Taufe zur Vergebung der Sünden, an eine Auferftehung 
der Todten, eim gerechte Gericht für Seelen und feiber, 
ein himmliſches Reich und an ein ewiges eben. Jene aber, 









Ber Anker e. 190. 





woelche bebaunlen. bi e8 eine Zeit — habe, wo der 
Sohn over der heilige Geiſt nicht war, oder. daß er aus 
Nichts geworden fei oder aus einer anderen Natur oder 
Wefenheit, ſowie Jene, welche fagen, ver Sohn Gottes oder 
der bl. Geilt feien veränderlich over wandelbar, Diefe belegt 
die fatholifche und apoſtoliſche Kirche, eure und unfere 
Mutter, mit dem Banne. Ebenſo bannen wir Jene, welche 
die Auferftehung der Todten nicht befennen, fowie alle Häre— 
fien, die nicht mit diefem heiligen Glauben übereinitimmen. 
Wir hoffen, daß ihr und alle unfere Söhne, Geliebtefte, 
die ihr alfo glaubt und die aus diefem Glauben entiprin- 
‚genden Gebote erfüllet, für ung immerfort beten werdet, 
auf daß wir Antheil haben an demjelben Glauben und an 
den Geboten deflelben. Betet für uns ihr und ever, der 
dieſen Glauben bekennt und die Gebote des Herrn bewahrt 
in Chriſto Jeſu, unſerem Herrn, durch welchen und mit 
welchem Ehre ſei dem Vater mit dem heiligen Geiſte in alle 
Ewigkeit. Amen. 


So habe ich denn, geliebteſte Brüder, obgleich meiner 
ſchwachen und unzulänglichen Kraft mir bewußt, in Folge 
Euerer freundlichen und aufrichtigen Aufforderung mich 
zu dieſem Werke entſchloſſen, welches weit über meine Kräfte 
und mein Vermögen hinausgeht, daß ich wohl dazu eines 
beſonderen Beiſtandes bedurfte. Aber Das weiß ja alles, 
der im Himmel, der getreu iſt. Übrigens ſei „der Friede 
mit Allen, die nach dieſer Richtſchnur (des wahren und redh= 
ten Glaubens) wandeln, und über das Haus Sfrael”. *) 
Grüßet alle die Heiligen im Herrn; es grüßen euch die 
Diener des Herrn, befonders ich Anatolius, der ich dieſes 
Buch, welches der Anker heißt, geſchrieben habe, und ich 
wünſche, daß es euch im Herrn wohl ergehe. 


1) Gal. 6, 16. 
— ů[ů[ 














Des heiligen 
Epiphanius, 


Erzbischofs bon Salamis und Kirhenlehrn 
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- Einleitung. 


Die Stärke des heiligen Epiphanius liegt in der Be— 
fampfung der Härefte, und fein Hauptwerk, zugleich das 
bärefiologifhe Hauptwerk des Aiterthums, ift das „Panarion“, 
in welchem er ein Gegengift gegen alle Härefien vom An- 
fang der Welt bis auf feine Zeit reichen wollte. Diefes 
Werk, an welchem er drei Jahre (374—377) mit ftaunens- 


werthem Eifer und unermüdlichem Sammelfleiße arbeitete, 


würde aber bei feiner faft ungebührlichen Breite *) ven Zwed 
nicht erreicht haben; darum fah fich unfer Kirchenvater ver- 
anlaßt, einen Auszug zu liefern, ver leichter zugänglich und 
- eher zu bewältigen wäre. So entftand vie Anafephalatofis, 
der furze Auszug aus den Panarien, welchen wir nun furz 
einleiten und dann zum eriten Male im deutſchen Gewande 
vorstellen werden. 


Wie das Panarion beginnt auch der Auszug mit dem 
an die Arhimandriten Akakios und Paulus gerichteten 
Antwortichreiben, in welchem unfer Auctor auseinander: 
feßt, daß er nur ungern ihrer und andermeitiger Aufforde— 
rung folgend an diefes Werk ſich gemacht, deſſen Benennung, 


1) Über 1100 Seiten Fol. in der Ausgabe des Petavius. 
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Zweck und Eintheilung angegeben und erklärt wird. Daran 
ſchließt ſich eine Abhandlung über die Menſchwerdung Jeſu 
Chriſti, wörtlich aus dem Schluſſe des erſten Abſchnittes 
vom erſten Buche der Panarien herübergenommen. Dann 
folgt die Aufzählung der achtzig Häreſien, deren Irrlehren und 
verkehrte Meinungen kurz angegeben werden, ohne daß aber 
die ungemein weite und umſtändliche Widerlegung aus den 
Panarien angefügt wird. Die Anakephalaioſis ſchließt mit 
einer furzen Auseinanderſetzung des Glaubensbekenntniſſes, 
welche aus dem 25 Abichnitte zählenden Abfchluffe der Panarien: 
Zivrouos almdns Aoyos reg nivteng adoAıng mul 
anogrolıng Eaninolas herübergenommen ift. 


Unlangend den Kern unferes Werkes, die achtzig Häre- 
fien, müflen wir ſowohl ven Begriff von Häreſie, wie 
er Epiphanius vorſchwebte, als auch die von unferem 
Kirchenvater betonte Zahl achtzig bemerfenswertb finven. 
Epiphanius nimmt den Begriff Härefte in des Wortes wei— 
tefter Bedeutung, als jedwelche Abweihung von der Wahr- 
beit, fo taß er ung auch von zwanzig vorchriftlichen Häre— 
fien zu berichten weiß. Damit ftand er itbrigen® in der 
alten Kirche nicht allein da.‘) Daß Epiphanius ablichtlich 
achtzig Härelien vom Anfange der Welt bis zu feiner Zeit 
zählte, erhellt fhon daraus, daß er zu wiederholten Malen 
das Ganze und feine Theilbegriffe in einer und derfelben 
Linie fortzählte. So gibt er den Judaismus als befondere 
Härefie (haer. 4) an, zählt dann alle Seften tes Jurais- 
mus auf und vechnet ver Reihe nach (haer. 14—20) weiter. 
Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß unfer Hürefiolog 
diefe feine Zählung mit Rückſicht auf das hohe Lied gemacht 


1) Bgl. Upoftelgefhichte 5, 17; 15, 5; 25, 5; Drigenes 
contra Celsum lib. 5. n. 61; die Ausführungen des heiligen 
Auguftinus, ep. 222. n. 2, fowie Ebendefjelben praefat. libri de 
haer. tom. VIII. p. 3-4; Hieronym. Comment. in ep. ad 


Tit. ec. 3 v. 10. 11 (tom. VO. p. 737—38). 








ak in en. 6,7. 8 von „achtztg ebenfeinen" die he: 
iſt, während nur „eine meine Taube, meine Mafellofe 2) 

it“, was das Verhältniß der fatholifchen Kirche und der 
Härefien zu Gott darftellt. Die Anordnung ver Seften 
meicht im Auszuge in Etwas von der Dronung im PBana- 
tion .ab. Diele Abweichung erftredt ſich nur auf die vor 
riftlichen Sekten. Wir laffen hier eine Gegenüberftellung 
derfelben aus beiden Werfen folgen. 











Im Panarion: SnderAnafephalaiofig: 

1. Barbarismus Barbarismus 

2. Skythismus Stythismus 

3. Hellenismus Hellenis mus 

4. Judaismus Judaismus 

eh ne 

. Platonifer ; Bythagoreer 

7. Pythagoreer Hellenismus Hellenismug. 
8. Epifureer Stoifer i 
9. Samariten Epifureer 
20 ee a 
11. Sebuäer Sebuäer BAR 
12. Gorthener Effener. Samaritismus 
13. Dofitheer Dofitheer 
14. Saddufäer Schriftgelehrte 
15. Schriftgelehrte Pharifäer 

‚ 16. Bharifüer Saddufäer x 

17. Hemerobaptiften) Judaismus | Hemerobaptiften, Judaismus 
18. Nazaräer Oſſäer | 
19. Offener Nazaräer 
20. Herodianer Herodianer 


Über die Quellen des Epiphanius (Yuftin d. Mart., 
Irenäus, Hippolytus) und über fein Verhältniß zu den 
bärefiologifchen Werfen des Philaftrius, Piendo-Drigeneg, 
Theodoret zc. fiehe Dr. Richard Albert Lipfius, Zur Quellen— 
fritif des Epiphanios. Wien, bei — 1865; vgl. 
‚auch Langen, Johannes von Damaskus, S. 53 ff. 
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Nuszug ausdem Panarium. 





Da ') wir in unferem Buche die Namen aller Härelien 
aufzählen, ihr gottlofe8 Treiben als verderbenbringendes 


‚Gift darftellen, zugleich aber auch die Gegenmittel angeben 


werden, die den von ihrem Bilfe Verwundeten zum Heile, 
ven der Gefahr Ausgefegten aber zum Schuge und zur 
Perwahrung fein können, fo dürften wir e8 wohl pallend 
Panarion nennen, d.t. Heilfäftchen, zur Heilung Derjenigen, 
meldye von vem Schlangenbiffe der Härefie verwundet wor— 
den find. Es beſteht das Buch aus drei Theilen und um? 
faßt achtzig Härefien, welche eben giftigen Schlangen und 
reiffenden Thieren vergleichbar find. Daran anſchließend 
wird fodann gehandelt von der Grundfefte der Wahrheit, 
der heiligen Lehre und der Glaubensformel, envlich wird 
die Braut Chriftt, das iſt die heilige Kirche, abgehandelt. 
Obgleich nämlich die Kirche Schon vom Anfange ver Welt 
an eriftirt, fo iſt fie doch erit im Taufe der Zeit durch Die 
Ankunft Jeſu Chriſti vor allen aufgeführten (briftlichen) 
Selten geoffenbart und verbreitet worden, weßhalb wir fte 
auch in einem kurzen Überblik nah der Lehre Ehriftt (wor 
den chriftlichen Härelien) darftellen. Nachdem wir dann 
alle jene gottlojen Sekten auseinandergefegt und erflärt 


1) Mit Hinweglafjung de8 Grußes gibt hier Epiphanius 
fein Antwortfchreiben an Akakius und Paulus, wie e8 dem Pa— 
narion vorausgeſchickt ift. 








# * Wh 
la) au aus dem pauarium. 237 





haben, — — wir die — von der Sie nad dem 
Berichte der Apoftel noch einmal Kar und deutlich gewiſſer⸗ 





maßen in einem furzen Umriffe dargeftellt, damit fo hließ 


lich die Herzen Derer, welche die mühfame und verdrieß— 

liche Arbeit, alle Härefien mit ung zu durchwandern, auf 
fih genommen haben, fich ergögen und erfrifchen fünnen. 
Nunmehr möchte ich euch alle, ehrbare Lefer, gebeten haben, 
daß ihr den Eingang und die darauf folgende Auseinander- 
fegung der Härefien, das Belenntniß und die Lehre ver 
Wahrheit, endlih den Glauben der heiligen und Fatholifchen 
Kirche mit und durchnehmen möget. 


Es wird alfo die ganze Materie in drei Büchern ab— 
gehandelt; diefe drei Bücher ſind wieder in fieben Abfchnitte 
getheilt ; deren jeder eine gewiſſe Anzahl von Ketzereien und 
Spaltungen in fich begreift, die alle zufammen achtzig aus— 
madhen. Die Namen und Bezeichnungen dafür find folr 
gende: Barbarismus, Sfythismus, Hellenismus, Judais— 
mus, Samaritismus. Don diefen find hernach die anderen 
(vorchriftfichen) Sekten entitanden. So floßen aus dem Bar— 
barismus und aus der ffythifchen Irrlehre vor Chrifti 
Geburt: die Pythagoreer over Peripatetifer, die Platonifer, 
die Stoifer und die Epifureer. Die famarttiiche Sefte, 
melche Sich aus dem Judenthume herſchrieb, hatte wieder 
vier Nebenlinien: die Gorthener, die Sebuäer, die Effener 
und die Dofitheer. Es folgt der Judaismus, der von Abra- 
ham ber feinen eigenen Charafter hatte, durch das Geſetz 
des Moyſes weiter ausgebildet wurde und von dem Könige 
David nah Fuda, dem Sohne des Jakob oder Ifrael, den 
Namen Judaismus erhielt. Von dieſem gingen folgende 
fieben Seften hervor: die Sefte ver Scriftgelehrten, 
der Pharifäer, der Saddukäer, der Hemerobaptiften, der 
Oſſäer, der Naſſaräer und der Herodianer. 


Nah aller dieſen Seften gefchah endlich die Menfch- 
werbung Jeſu Chriſti zum Heile fir den ganzen Erden 
freis, und mit derfelben die Lehre des Evangeliume und die 

Predigt vom Himmelreiche. Und dieſe ift die einzige Duelle 
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des Heiles und der wahre Glaube der hl. katholiſchen und 
apoftolifchen Kirche. Bon diefer Kirche aber haben fich alle 
folgenden Seften getrennt, welche nur ven Namen Chrifti 
führen, ohne fich an feine ächte Xehre zu halten. Es find 
folgende: Simonianer, Menandriner, Saturnilianer, Baſi— 
Yidianer, Nifolaiten, Gnoftifer, welche auch Strativtifer, 
Phibioniten, KRoddianer, Borborianer, Sofratiten, Zakchäer 
beiffen, SKarpofratiten, Kerinthianer oder Merinthianer, 
Nazirker, Ebionäer, Valentiner, Sefundianer, zu welchen 
auch Epiphanes und Iſidorus gehören, Btolemäer, Mar— 
fofier, Kolorbafier, Herakleoniten, Ophiten, ‚ Raianer, 
Sethianer, Archontifer, Kerdonianer, Markioner, Lukianiſten, 
Apelleianer, Severianer, Tatianer, Entratiten, Kataphryger 
oder Montaniften, auch Taskodrugiten, Pepuzianer, welche 
auh Prisfillianer oder Duintilianer beiffen, wozu auch 
die Artotyriten gehören, Teſſareskaidekatiten (Quatuordeci— 
maner), welche Dftern immer am felben Tage des Jahres 
feiern, Aloger, welche das Evangelium und die Offenbarung 
des heiligen Fohannes verwerfen, Adamianer, Samphäer 
oder Helkeſäer, Theodotianer, Melchiſedekianer, Bardeſia— 
niſten, Noetianer, Valeſier, Katharer oder Novatianer, 
Angeliker, Apoſtoliker oder Apotaktiker, Sabellianer, die 
ſchändlichen Origener, Origeniſten, fo genannt von Orige— 
nes Adamantius, die Anhänger des Paul von Samoſata, 
Manichäer oder Akuaniten, Hierakiten, Meletianer, welche 
die Spaltung in Ägypten verurfachten, Ariomaniten, Audi— 
aner, Photinianer, Marfellianer, Semiarianer, Bneumato- 
machen, welche den heiligen Geift Gottes Läftern, Aerianer, 
Aetianer oder Anomöder, zu denen Eunomius gehört, Dimiä— 
riten, welche die vollfommene Menfchwerdung Chriſti leug- 
nen und auch Apollinariften beiffen, Antivifomartaniten, 
"welche meinen, Marta, die immerwährende Jungfrau, habe 
nah Ehrifti Geburt mit Joſeph ehelihen Umgang gepflogen, 
— Kollgridianer, weil fie zu Ehren verfelben Jungfrau Maria 
einen Kuchen (Kollyris) opfern, fo genannt, Maflalianer, 
zu denen auch die heidniichen Martyrianer, vie Euphemiten 
und die Satanianer gehören. 





te Ausg aus dem Danaram 


Nunmehr toill ich ‚die Aufzählung der Särefien noch⸗ 


mals aufnehmen , die Härelien auf die einzelnen Bücher, 


vertheilen und in einer furzen Überficht zeigen, wie viele 
von dieſen Härefien im erften, wie viele im zweiten und im 

dritten enthalten find. Ebenſo werde ich hervorheben, mie 
viele Härelien jedem Abfchnitte ver einzelnen Bücher zugetheilt 
find. Im erften Buche find drei Abfchnitte und werben 

46 Härefien namentlich angeführt, nämlih: ver Barba— 
rismus, Skythismus, Hellenismus, Judaismus und Sama- 
ritismus. Im zweiten Buche find zwei Abfchnitte und drei— 
undzwanzig Härefien, im dritten Buche zwei Abfchnitte mit 
eilf Härelien enthalten. Im erften Abichnitte des erften 
Buches werden alfo zwanzig Härefien aufgeführt: der Bar— 
barismus, der Skythismus, der Hellenismus, der Judais— 
mus. Die Helleniften theilen fich in folgende Klaſſen: 

Pothagoreer over PVeripatetifer, Platonifer, Stoifer, Epi- 
fureer. Der Samaritismus floß aus dem Judaismus und 

theilt fich folgendermaßen: Gorthener, Sebuäer, Effener, 
Dofitheerr. Von den Juden gibt es fieben Härefien: Schrift: 
gelehrte, Pbarifäer, Saddukäer, Hemerobaptiften, Offäer, 

Naſaräer, Herodianer. Im zweiten Abichnitte des erften 
Buches fommen dreizehn Häreltien vor: die Simontianer, 
Menandriner, Saturnilianer, Baftlivianer, Nifolaiten, Gno— 
ftifer, melche auch Stratiotifer, Phibioniten, Sefundinianer, 

Sofratiten, Zakchäer genannt werden, Karpokratiten, Kerin⸗ 
thianer oder Merinthianer, Nazaräer, Ebionäer, Valentiner, 
Sekundianer, zu welchen auch Epiphanes und Iſidorus 
gehören, Ptolemäer. Im dritten Abſchnitte des erſten 
Buches find dreizehn Häreften aufgenommen: Markoſier, 
Kolorbaſier, Herakleoniten, Ophiten, Kaianer, Sethianer, 
Archantiker, Kerdonianer, Markioner, Lukianiſten, Apellia— 
ner, Severianer, Tatianer. So viel enthalten die drei Ab— 
ſchnitte des erſten Buches. Das zweite Buch enthält zwei 
Abſchnitte, von denen der erſte (wenn wir alle Abſchnitte 
zuſammennehmen, iſt's der vierte) folgende achtzehn Häreſien 
enthält: Enkratiten, Kataphryger, welche auch Montaniſten 
und Taskodrugiten heiſſen, Pepuzianer oder Quintilianer, 
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zu denen auch die Artotyriten gehören, Erna 

melche das Paſcha immer auf denfelben Jahrestag verlegen, 
Aloger, welche das Evangelium und die Apofalypie des 
Johannes verwerfen, Adamtaner, Sampfüer, auch Helfeläer, 
Theodotianer, Melchifedeftaner, Bardeſianiſten, Noetianer, 
Balefier, Katharer, Angelifer, Apoftolifer oder Opotaftifer, 
Sabellianer, die ſchandvollen Drigener, die Drigenilten vor 
Drigenes Adamantius. Im zweiten Abfchnitte des zweiten 
Buches (welcher nach Obigem der fünfte ift) fommen fünf 
Häreften vor: die des Paul von Samofata, die Manichäer 
oder Afıraniten , die Hierafiten, vie Meletianer, welche in 
Agypten ein Schisma verurfachten, die Arianer. Und das 
ift ver Inhalt ver Abſchnitte des zweiten Buches, Im erften Ab= 
fchnitte des dritten Buches (dem fechiten in der Geſammtreihe) 
fteben fieben Häreſien: Audianer, Photinianer, Marfellianer, - 
Semtarianer, Pneumatomachen, welche den hi. Geift läftern, 
Aerianer, Aetianer, welche auch Auomöer, d. 1.die Unähn— 
lichen genannt werden. Der zweite Abfchnitt unferes Buches 
(ver fiebente nach der Gefanımtzählung) enthält vier Häre— 
fien: die Dimöriten, melche an die vollfommene Menſch— 
werbung Chrifti nicht glauben, man nennt fie auch Apolli— 
nariten, die Antivifomartaniten, welche meinen, daß Marta, 
die immerwährende Jungfrau, nad) der Geburt des Erlöfers 
mit Joſeph ebeliche Gemeinſchaft gepflogen habe, die Kolly— 
ridianer „ welche zu Ehren Mariens kleine Kuchen opfern, 
die Maflalianer. Zum Schluffe folgt eine furze Nertheis 
digung des fatholifhen Glaubens und der Wahrheit, auf 
der die heilige, fatholifche und apoftolifche Kirche beruht. 


Somit haben wir denn eine furze Zufammenfaffung . 
und Überficht iiber das ganze Werk gegen die achtzig Häre⸗ 
ſien zugleich un der Bertheidigung der einen und einzigen 
Wahrheit, d. der einen und fatholifhen Kirche gegeben. 
Das ganze Bel haben wir in drei Theile und fieben Ab— 
fchnitte gegliedert. 
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Häreſten 
des erſten Abſchnittes vom erſten Buche. 


2 


Er begreift zwanzig Häreſien, welche insgemein auch 
als die Urquellen aller übrigen anzuſehen ſind. Es ſind 
folgende: 


1. Der Barbarismus, der ſich gleich von Adam über 
zehn Generationen bis auf Noe ausgebreitet und gedauert 
hat. Barbarismus heißt er deßhalb, weil die damaligen 
Leute weder einen beſtimmten Anführer gehabt haben noch 
auch unter fih überein gefommen find, ſondern weil ein 
ever nach feinem Willen ſich das Leben einrichtete und 
fein Gutdünken und feine Willfür fih zur Richtſchnur nahm. 


2. Der Skythismus beftand von den Zeiten des Noe 
bi8 etwas nah dem Thurmban von Babel, ) d. i. bis auf 
Phaleg und Rhagau. Diele kamen nämlich nach Europa 
und drangen bis nach Skythien und anderen folchen Völ— 
fern vor, was zu den Zeiten des Thare gefhah, von dem 
die Schrafer abftanımen. 


1) Petavius wundert fich mit Recht, daß Noe's Nachkommen 
bis zum Thurmbau zu Babel Sfythen genannt werden. Aber 
unferem Härefiologen fchwebte der Nömerbrief vor, wo diefe 
Bölfer im 1. Kapitel, freilich im ganz anderer Beziehung vor— 
kommen. 

Epiphanius' ausgew. Schriften. 16 





8, Der ‚Salentemus a mit den Zeiten Ser, 
nämlich mit der förmlichen Abgötterei. Während aber. bar 
mals Jever feinem eigenen Aberglauben folgte, fo haben ſich 
fpäter die Menfchen in einer feineren und gefeglichen San 
zu der Verehrung der Götzenbilder gewendet. Sie bildeten 


Sich nämlich ihre Götter. Und zwar pflegten fie Anfangs 


Diejenigen, welche fich einft einer befonderen Verehrung er— 
freuten, Tyrannen oder Betrüger, die etwas Beſonderes in 


ihrem Leben geleiftet haben, oder Solche, welche ſich durch 


befondere Zapferfeit und Heldenmuth ausgezeichnet haben, 
in Gemälden darzuftellen, nachher aber, von den Zeiten. 
Thare, des Vaters Abrahams, haben fie dieſen Götzendienſt 
durch Statuen und Götzenbilder fortgepflanzt. Sie ftellten 
nämlich ihre Ahnen, um fie zu vwerehren, zuerst in irdenen 


Statuen bilvlih dar, fpäter fam diefe Nachahmung auf 


alle Gewerbe. Denn auch die Bildhauer bildeten und vers 
fertigten derlet Statuen, fodann die Gold» und Silberar- 
beiter und die Schmiede, jeder aus dem betreffenden Ma— 
teriale. Die erften Urbeber dieſes abergläubiihen Kultus’ 
und der Bilder und der Miüfterien waren die Ägyptier, 


die Babylonier, dann die Phrygier und Phöniker, von denen 


diefe Dinge ſchon feit Kefrops zu den Griechen gekommen 
find. Erſt nad fehr langer Zeit haben fie dann angefan- 
gen, den Kronos und Rhea und Jupiter und Apollo, ſowie 
die übrigen Götter zu verehren. 


‚Zie Hellenen haben ihren Namen von Hellen,?) der in 
Griechenland lebte und feinem Baterlande feinen Namen 
gab. Einige wollen diefen Namen lieber ableiten von elaia, 


1. Dlbaum, welcher in Athen zuerft entftand. Die Ur- 


heber und Gründer dieſes Volkes waren die Joner, wie 
die Gefchichte lehrt. Diefe haben wierer ihren Namen von 
„on, dem Sohne eines von Denen, welche den Thurm zu 
Babel gebaut haben, weßhalb das ganze Volk auch Meroper 


I) Dem Sohne des Deufalion und der Pyrrha. 








i beißt, as von Ye Theilung * er der le urn 
ging aber der helleniftifche Aberglaube in gewiffe Härefien 
und Sekten auseinander, nämlich in die Sekten ver Pytha— 


goreer, Stoifer, Platoniker, Epikureer u. f. w. Bu eben | 


derfelben Zeit bat ferner immer die wahre und rechte Fröm⸗ 
migfeit und Religion zugleih mit dem Naturgeſetze beftan- 
den. Aber die wahre Frömmigkeit hat fich feit Beginn der 
Melt von viefen Nationen mehr und mehr getrennt in der 
Mitte zwiichen Barbarismus, Skythismus und Hellenis- 
mus, big fie endlich mit der Gottesverehrung des Abraham 


zufammenfchniolz. Seit den Zeiten Abrahams hat der 


Judaismus ſeinen beſtimmten Charakter angenommen, iſt 
duch Moyſes, in der ſiebenten Geſchlechtslinie ſeit Abra- 
ham, und das von Gott gegebene Geſetz erweitert worden 
und hat endlich nach Juda, dem vierten Sohne Jakobs oder 
Iſrael, durch David, den erſten König aus dem Stamme 
Juda, endgiltig den Namen Judaismus erhalten. Die Sek⸗ 
ten des Hellenismus ſind folgende: 


4. Die Pythagoreer oder Peripatetiker.) Dieſe elften 
die Monade und die Borfehung auf; fie verboten, ven Göt- 
tern zu opfern, Belebtes zu effen, "Rein zu trinfen. Die 
- Dinge, weldhe über vem Monde find, nannten fie unfterb- 
Yich, die unterhalb deſſelben fih befinden, nannten fie fterb- 
lih. Die Seelen wandern von einent Körper in den an» 
dern, fogar von Thieren und Beftien. Ihr Lehrer Pytha— 
goras ſah ſehr ftrenge auf Stillſchweigen und nannte ſich 
felbſt Gott. 


5. Die Platoniker ſtellen Gott, Materie und Form 
auf. Die Welt halten ſie für geworden und vergänglich, 
die Seele aber für ungeworden, unſterblich und göttlich. 
Sie unterſcheiden drei Theile der Seele: Verſtand, Affekt 
und Begierde. Die Weiber ſollten Allen gemeinſchaftlich 
fein, Niemand ein befonderes haben, ſondern Jeder follte 


7] 1) Die Beripatetifer ftimmen weder zeitlich noch doftrinell 
h mit den Pythagoreern überein. 1 








; ſich nach Wunſch mit, dem Weite Wahl ET 
Nach den Platonifern follten aud die Seelen in verſchie— 
dene Leiber, fogar von Thieren, wandern, von einem 
Gotte feien mehrere entftanden. 


6. Die Stoifer halten das AU für einen Körper und 
die fichtbare Welt für Gott. Einige fuchen aud int euer 
die Natur der Gottheit. Alfo Gott halten fie für einen 
Geift und meinen, daß er gleichlam die Seele der ganzen 
ungeheuren Mafle des Himmels und der Erve fei, teilen 
Leib das AU, deſſen Augen die Geftirne feien. Alles Fleiſch 
gehe zu Grunde, die Seele aber wandere von Körper zu Körper. 


7. Die Epikureer lehren, daß die Atome und die uns 
theilbaren und unbegrenzten gleichartigen Körper der Ur— 
grund aller Dinge feien. Das Ziel der Glüdfeligfeit ſetzen 
- fie in die Luft. Weder Gott noch Vorfehung bat auf den 
Lauf der Dinge Einfluß. 

8. Der Samaritismus und die Samariten leiten ihren 
Urfprung aus dem Judentbume ber, ehe noch die Spaltun— 
gen und Lehren und Anfichten ver Hellenen entftanden waren, 
ungefähr um die Zeit des Nabuchotonofor und der jüdischen 
Sefangenihaft. Die eriten Begründer der Sekte wurden 
nach Judäa aus Affyrien verpflanzt. Site nehmen nur die 
fünf Bücher des Moyſes an, welche der König durch ven 
Priefter Esdras ihnen von Babylon geſchickt hat. Übrigens 
find fie Juden, das Eine ausgenommen, daß fie die übrigen 
Völker werabfcheuen, Niemanven berühren, die Auferstehung 
der Todten und die Weiffagungen nach Moyſes verwerfen. 
Der Samaritanismus hat jich wieder in vier Sekten getheilt. 


9. Die eriten find die Gorthener, welche ihre Feſte zu 
anderer Zeit als die Sebuäer feiern. 
10. Die Sebuäer, melde fich eben durch diefe Zeit 
der Feltfeier von den Gorthenern unterfcheiden. 
11. Die Effener, welche intifferent gegen beide Theile 
find und die Befttage mit Jenen, bei denen fie fich gerade 
aufhalten, feiern, 











Auszug aus dem Panarium. 
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12 Die Dofitheer Jchlieben Tech In ihren Einrichtungen, 


an die Samaritaner an. Sie gebrauchen die Befchneidung, 
den Sabbat und das Übrige, ebenio nehmen fie den Ben: 
tateuch an. Beſonders aber und vor allem Andern enthale 
ten fie fih von Belebten und faften faft fortwährend. . 
Einige unter ihnen pflegen die Jungfräulichfeit, Andere die 
Enthaltfamteit. Site glauben an die Auferftehung ver Tod» 
2 — fie ſich von der Lehre der Samaritaner unter- 
eiden. 


13. Das Judenthum hat ſieben Sekten und zwar: 


14. Die Schriftgelehrten waren Geſetzgelehrte und 
ſtrenge Beobachter ver Traditionen, welche fie von ihren 
Borfahren erhalten hatten. und Deuterofis (Wiederholung) 
nannten. Sie beobachteten viel eifriger, als die anderen, 
- Satungen, die fie nicht aus dem Gefege gelernt haben, ſon⸗ 
dern die fie fich ſelbſt als befondere Satungen und Cere— 
monien der Sefegesgerechtigfeit auferlegt haben. 


15. Die Pharifäer, was man mit „die Abgeforderten“ 
erklären fönnte, befannten fich zu einer beſonders heilig» 
mäßigen Lebensmeife und ſchienen den Anderen an Recht— 
lichfeit weit voranzugehen. Sie vertheidigen mit den Schrift= 
gelehrten eine Auferftehung der Todten, glauhen an Engel 
und an den bi. Geift. Ihre ganze Lebensart ift auffallend 
und untericheivend. Sie beobachten Enthaltfanfeit auf bes 
ftimmte Zeit, wohl auch Jungfräulichkeit. In jeder Woche 
faften fie zweimal, pflegen Krüge, Schüffel und Becher 
fleiffig zu „reinigen“, wie das auch die Schriftgelehrten — 
ſie geben Zehent und Erſtlingsfrüchte, beten anhaltend, 
ſuchen beſonders gerne, gewiſſe Gebräuche und ungewöhn— 
liche auffallende Kleidungsart, nämlich Dalmaätiken over 
Unterkleider mit kurzen Armeln, ferner breite Phylakterien, 
d. i. Purpurſtreifen und Franſen, ebenſo Granatäpfel, welche 
am Kleiderſaume befeftigt find und ihre zeitweilige Enthalt- 
famfeit andeuten. Ste haben auch die Lehre von einem un- 
vermeidlichen Schickſale eingeführt, 








16. Die Saddukäer haben von einer befonderen her= 
vorragenden Gerecdhtigfeit ihren Namen. Sie find von ven 
Samaritanern und haben ihren Ursprung von einem Priefter 
Sadof. Sie verwerfen die Auferftehung der Todten, leug- 


. nen Engel und Geift, find aber fonft Juden. 


17. Die Hemerobaptiften unterfcheiven fich im nichts 
Anderem von den Juden, als daß fie glauben, es ſei zum 
ewigen Leben unerläßlich nothwendig, fich alltäglich zu wachen. 

18. Die Offener, ihrem Namen nad) die Frechen, 
tbaten Alles nach der Vorschrift des Geſetzes, wendeten 
aber noch andere Schriften neben dem Geſetze an und ver— 


. warfen die meiften der fpäteren Propheten. 


19. Die Naflarder, man könnte überfegen: die Wilten, 
enthalten fih gänzlich des Fleiſcheſſens und des Belebten. 
Sie nehmen alle Patriarchen an, welche im Pentateuch bis 
zu den Zeiten des Moyfes und Jeſus, des Sohnes des 
Nun, vorfommen, und fchenfen ihnen, Glauben; alfo den 
Abraham, Iſaak und Jakob und alle Alteren; ebenfo Moy— 
ſes, Aaron und Jeſus. Übrigens glauben fie nicht, daß der 
Pentateuch von Moyſes herrühre, und rühmen ſich, ein 
anderes ächtes Geſetz zu heſitzen. 


20. Die Herodianer waren ſolche Juden, welche den 
Herodes für Chriſtus hielten und ihm Chriſti Namen und 
Ehren beilegten. 


Das iſt der erſte Abſchnitt, welcher zwanzig Häreſien 
enthält. In demſelben wird letztlich gehandelt von der 
Menſchwerdung Chriſti und von dem Bekenntniſſe der Wahr— 
heit, welche eben einzig und allein Gottes wahrer Glaube 
iſt. Bis hieher wird (im Panarion) die Widerlegung jener 
zwanzig Häreſien gegeben und vom wahren Glauben und 
ver Menſchwerdung Chriftt gehandelt. 


Als nunmehr die Ankunft Jeſu Chrifti unferes Herrn 


‚im Bleifche erfolgte, beftanven zu Serufalem diefe fieben 


Härefien. Durch feine Gewalt und Macht löfchte er fie aus 





Ne 








und zerſtreute ſie. Alle übrigen Härefien entflanden nach — — 
jener Ankunft Chriſti, nachdem nämlich Marta, die Junge 


- frau von Nazareth, vom Engel Gabriel vie himmlifche Bote 5 
fchaft erhalten hat und das Wort empfangen worden tft, 


melches aus dem Schooße des himmlischen Waters herab- 2 i ; 


ftteg, welches vor aller Zeit und vor allem Anfang feiend 
in den.legten Zeiten zu uns fam als der Logos Gott, der 
von Gott Vater gezeugt ebenderſelben Wefenheit ift mit 
dem Vater, in Nichts von demfelben verfchieden, fondern 
unveränderlich und unwandelbar und leivlos. Da’ er fi 
unferes Geſchlechtes erbarmte, fo ftieg er vom Himmel 
herab, und empfangen durch ven heiligen Geift, nicht durch 


Mannesjamen, nahm er einen wahren Leib aus Marian, 


indem er fich das Fleiſch aus der heiligen Mutter bilvete, 
und ebenfo nahm er menfchlihe Eeele und Geift. Kurz 
Alles, was immer zum Menſchen gehört, die Sünde aus» 
genommen, verband er. mit fih und der Gottheit. Dann 
wurde er zu Bethlehem geboren, beichnitten, zu Jeruſalem 
aufgeopfert, wo ihn Simeon in feine Arnıe nimmt, die‘ 
Prophetin Anna, Phanuel’8 Tochter, ihn preift, und endlich. 
nad) Nazareth gebracht. Im folgenden Jahre ftellte er ſich 
Gott dar, wurde von da nach Bethlehem gebracht wegen der 
Berwandtfchaft. Da er nun zu Beihlebem mit feiner Mutter 
und Joſeph in einem Haufe vermeilte, der Schon hochbetagt?) 
mit Mearia lebte, wurde er won den Magiern befucht und 


reich befhentt. 2) Da jedoch Joſeph in. einem Traume durd) ur 


1) Eine bemerfenswerthe Nachricht. Im Panarion haer. 
51 n. 10 läßt Epiphanius dem Hl. Sofeph in einem Alter von 
beifäufig 80 Jahren zum Bräutigam der junngfräulichen Gottes— 
Mutter berufen werden und beweift damit, daß Sofeph nur der 
Mann Marien genannt wurde, nie aber eheliche Gemeinſchaft 
mit derſelben gepflogen habe. Ovx 7» de name, d un noös 
tiv Magicu &oynxws ovvapsıev, 7 uövov Örı av Erin, 
dia To usurnorsddaı nossßurns Erov Oydonxovre Tuyydvav 
wel 7 EAd0ow. 

2, Epiphanius Yäßt alfo die Weifen erft zwei Jahre nah 
Chriftt Geburt erſcheinen (auch Par. haer. 5i n. 11; haer. 78 






einen Engel ermahnt worben war, fo wird er — 


zurück. 


gebracht. Von da kehrt er nach zwei Jahren, nachdem Der 
rodes Schon geftorben und Archelaus gefolgt war, wieber 


Der Erlöfer ift nämlich im Fahre dreiunddreiſſig des 
Herodes und im zweiundvierzigſten des Auguftus zu Bethles 
bem in Juda geboren worden.) Im Jahre fünfunpdreif- 
fig des Herodes z0g er nach Agypten und fehrte nach dem 
Tode des Herodes wieder zurück. Das Todesjahr des He— 
rodes, welcher im Fahre ſiebenunddreiſſig Itarb, muß alfo 
das vierte Lebensjahr unferes Heilandes geweien fein. Nach 
Herodes herrichte Archelaus duch neun Jahre. Sobald 
Joſeph gehört hatte, daß Archelaus herrfche, kehrte er mit 
Maria und dem Rinde aus Naypten zurück, 309 nach 
Galiläa und verblieb in Nazareth. Archelaus hatte einen 
Sohn, Herodes den Jüngern, welcher dem Pater im neun— 
ten Jahre feiner Regierung in der Herrichaft folgte. Das 
it alfo das Jahr dreizehn nah Chriſti Geburt. Im acht— 
zehnten Jahre des Herodes Agrippa begann Jeſus zu pres 
digen, murde von Johannes getauft und verbrachte pas 
ganze Jahr glücflich mit der Predigt des Heils, indem ihn 
weder Jemand von den Juden oder Heiden oder Sama— 
ritanern noch fonft irgend wer anfeindete. Aber im zwei— 


ten Jahre feiner himmliſchen Predigt fand er fehr viele 


n. 10) gegen die gewöhnliche Anficht, daß diefelben Schon wenige 
Tage nad) der Geburt ihre Gaben dargebracht hätten. Unferen 
Heiligen mochte der Mordbefehl des Herodes, welcher fih auf 
alle Kinder bis zu zwei Jahren erftredte, hiezu veranlaßt haben, 
Aber es laſſen fich Hiermit die anderen Ereigniffe, namentlich 
der Tod des Herodes nicht vereinbaren. 

I) Epiphanius ftimmt in diefer Berechnung mit Eufebius 
h. e. 1, 5 und Clemens v. Alex. Strom. I. pag. 340 überein. 
Irenäus 3, 25 nennt das 41., Tertullian adv. Judd. c. 8 das 
43. (mad) anderer Leſeart das 41.) Negierungsjahr des Augu— 
ſtus als Geburtsjahr unferes Heilandes. 






EN Br dent Banaeiun. 


geinde s Das war das neunzehnte Jahr des —— das 
zweiunddreiſſigſte Jahr Chriſti. Endlich im Jahre zwanzig 


des Vierfürſten Herodes hat Chriſtus zum Heile des Men— 


ſchengeſchlechtes gelitten und doch auch nicht gelitten. In— 


dem er nämlich ven Tod, ja den Tod am Kreuze verkoſtet 
bat, hat er in Wahrheit gelitten, während er hingegen fei: 


ner Gottheit nach nicht gelitten hat. Darımı fagt auch die 


Schrift: „Ehriftus, ver für ung dem Fleiſche nach gelitten 


bat,“ ?) und wieder: „Getödtet dem Fleifche nach, lebendig 
gemaht dem Geiſte nah“ u. f. w. Er wird auf dem 
Kreuze erhöht und begraben, fteigt mit Seele und Gottheit 


in die Borhölle hinab und nimmt die Gefangenfhaft ge- E 


fangen, am dritten Tage wird er mit feinem heiligften Leibe 
zum Leben auferwedt. Diefen Leib nun, der fürberhin 
weder aufgelöft werden noch leiden und der Herrichaft des 
Todes unterliegen fonnte, verband er mit feiner Gottheit ; 
was der Apoſtel beftätigt mit den Worten: „Der Tod 
wird fernerhin nicht mehr über ihn herrfchen.“ ®) 


Diefen mahrbaftigen Leib alfo und nicht etwa etwas. 
Anderes ald den Leib, fondern das Fleiſch und die Seele 
und Alles, woraus er beitand, hat er mit himmliſcher Kraft 


erfiillt und zur einen Einheit, nämlich zur Gottheit geeinigt, 


fo vaß das Sleifchliche unvergänglich, das Körperliche geiftig, 


das BZufanmengefegte einfah, das Sterbliche unfterblid) 
wurde und weiterhin feine Vergänglichfeit Schauen konnte, 
wobei die Seele feinesmegs in der Vorbölle zurüdblieb, weil 
eben weder ver Leib irgendwie ald Werkzeug zum Dienfte 
der Sünde gedient hatte noch auch die Seele durch irgend- 
welche Hinneigung zum Böſen ſich befledt hatte, fondern 
indem der Erlöfer eine vollfommen menfchlihe Natur an- 
genommen bat, hat er alle8 Das vollkommen rein und ums 
verfehrt bewahrt, was die Gottheit ver menſchlichen Natur 
zum vernunftgemäßen und zmwedentiprechenden Handeln ver- 


1) L Betr. 4, 1. — 2) Ebd. 3, 18, — 3) Röm. 6, 9, 
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Yiehen hat, nämlich zu jenem Handeln, welches zu feiner 
Setung theils des Leibes, theils der Hilfe der Seele und 
des Geiftes bedarf, wie: Hunger, Durst, Weinen, Traurige 
keit, Schluchzen, Schlaf, Arbeit und Ruhe. Das alles, was 
in Chriftus durd) feine Mafel der Sitnde irgendwie befledt 
war, ift zugleich ein Beweis für feine wahrhaft menichliche 
Natur. Die Gottheit aber, welche mit diefer menschlichen 
Natur wahrhaft verbunden war, erduldete noch nichts Menſch— 
liches, wenn fie auch das Naturgemäße ver menſchlichen 
Natur zuließ und diefe von aller Sünde und aller Ber- 
kehrung zum Schlechteren und Verbotenen weit ferne war. 
Auferftanden von den Todten erfchien Chriftus bei ver- 
fchloffenen Thüren, um dadurch zur Zeigen, daß der Leib, 
melcher bisher grob und zufammengefeßt gemefen war, bei 
ebendemfelben Fleiiche und Gebeine nunmehr fein und ein- 
fach ſei. Darum hat er auc) allfogleih nach feinem Er— 
fcheinen die Hände und die Füße und die durchftochene Seite 
mit Nerven und Gebein gezeigt, fo daß alfo, was vie Apoftel 
ſahen, wirflih vorhanden war und nicht bloß der Erfcheis 
nung nah. Durch alles Dieß bat er die Wahrheit der 
Berfprechungen, welche unferen Glauben und Hoffen vor— 
gelegt werden, befräftigt, indem er fie an fich felbit erfüllte. 
Auch bat er ja nicht etwa nur zum Scheine, fondern in 
Wahrheit mit feinen Fingern geaeffen und ift wahrhaft mit 
ihnen umgegangen, hat fie unterrichtet und wirklich ihnen 
aufgetragen, das Himmelreich zu pretigen, wie er ja unter 
Anderem befonders damals, als er das größte und allervor- 
züglichite Myſterium feinen Schülern eröffnet hat, zu ihnen 
gefprochen: „Lehret alle Völker,” *) d. i. führet fie von der 
Sottlofigfeit zur Wahrheit, von den verschiedenen Seften zur 
- Einbeit, „indem ihrfietaufet auf ven Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes,“ das ıft durch die Nennung 
ver göttlichen Dreifaltigkeit, worin eben das heilige und 
fönigliche Siegel liegt. Durch diefe namentliche Bezeichnung 


1) Matth. 28, 19, 





| wird angedeutet, daß feine Berfchiebenbeit (der Berfonen) Bi 
in der einen Ginheit (ver Natur) fei. Denn da Chriſtus 


befiehlt, die Menſchen zu taufen „auf den Namen des Va: 


ters“, fo wird dadurch einfach die göttliche Würde des Ba- 
ters angegeben; indem hinzugefügt wird: „auf ven Namen 
des Sohnes,“ wird angeventet, daß diefer dem Vater an 
Würde nicht nachftehe; und in ven Worten: „auf den Nae 
men des heiligen Geiftes“ wird dargethan, daß bie Einheit 
ungetbeilt jet und in der einen Gottheit Feine Verſchieden⸗ 


beit beſtehe. 


Endlich iſt er mit Leib und Seele und Geiſt in den 


Himmel aufgefahren, indem er alles Dieſes zu einer Ein— 
heit und zu einer göttlichen Perſon verbunden und göttlich 
gemacht hat, und ſitzet zur Rechten des Vaters. Als Glau— 


bensboten hat er in die ganze Welt geſchickt: Simon Petrus 


und ſeinen Bruder Andreas, Jakobus und Johannes, des 


Zebedäus Söhne, die er ſchon gleich Anfangs auserwählt 


hatte, Philippus und Bartholomäus, Matthäus und Tho— 
mas, Judas und Thaddäus, Simon Zelotes und Judas 
Iskariot, von welchem er verrathen worden ift. Ebenſo 
ſchickte er andere Zweiundſiebenzig aus, zu welchen jene 


Sieben gehörten, welche zum Dienfte der Wittwen auser— 


lefen worden find: Stephanus, PVhilippus, Prohorus, Ni— 
fanor, Timon, Parmenas und Nikolaus; dazu fonımt noch 


Matthias, welcher an Stelle des Judas in die Zmölfzahl 


ver Apoftel aufgenommen worden ift. Berner famen noch 
dazu: Markus, Lukas, Juſtus, Barnabas, Apelles, Rufus, 


Niger und der Reſt jener Zweiundſiebenzig. Nach Dieſen 
allen und doch zur gemeinſamen Arbeit mit Dieſen ſetzte er 
den heiligſten Paulus durch ſeine Stimme vom Himmel 


zum Apoſtel und Lehrer der Völker und zum Erfüller des 


apoftolifchen Dienftes ein. Diefer fand den Lukas, einen 


der zweiundſiebzig Jünger, die fih in alle Welt gerftrent 


hatten, und nahm ihn zu feinen Begleiter und Gebilfen. 


In diefer Weiſe wurde das ganze evangeliihe Amt bis zu 


diefer Zeit verwaltet. 






—— 
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So viel von jenen zwanzig Seften und Dem, was ſich 


S 


ordnungsgemäß anschließt und von mir in Kürze vargeftellt 


worden ift, nämlich vom Lichte des Evangeliums, welches 
von Chriftus dem Herrn und feinen Schillern dem Erdr 
freife gebracht worden ilt. Man kann Dem, was ic) hier 
gegeben, noch gar viel Entfprechendes hinzufügen, insbeſon— 
dere Prophezeiungen und Weiffagungen aus dem alten Ges 
feße oder den Plalmen und den anderen Büchern zuſammen— 
fuchen und ihre Neihenfolge und Anordnung durchgehen. 
Man wird daraus gar leicht und iiber allen Zweifel be= 
weiſen fünnen, daß die Menfchwerdung Chrifti nicht etwa 
eine angebliche, fonvdern eine wahre und wirkliche, im alten 
Geſetze bereit8 worausverfündete fei. Um aber viefen Ab- 
fchnitt nicht in's Ungebührliche anwachfen zu laffen, wollen 


wir und mit dem Öefagten zufrieden geben. 


Nunmehr will ich alle jene Meinungen, welche in's 


Reben der Menſchen unter. fchlechten und eitlen Vorwänden 


eingeführt worden find, gleichfalls der Reihe nach beihreiben. 





Häreſten — 
des zweiten Abſchnittes vom erſten Buche. 


nv 





21. Im zweiten Abfchnitte des erften Buches werben 
dreizehn. Seften erflärt. Die erfte davon ift die des Simon 
Magus, welcher unmittelbar nah Chriftus noch zu den 
Zeiten der Apoftel auftauchte. Seine Anhänger heiffen nad) 


ibm Simonianer. Er war aus einem Dorfe Samariend, 


Gitthis, geboren und nur dem Namen nad) ein Schitler 
Chriſti. Simon ift der Urheber unausſprechlicher Abſcheu— 
lichkeit und des verbrecherifchen Konfubinates ; auch wollte 
er, daß alle Frauen gemeinfam feien. Er leugnet vie Auf- 
erftehung der Leiber und vie Erfchaffung der Welt durch 
Gott. Sein und feiner Dirne Helena Bild gab er feinen 
Schülern, damit fie diefelben ımter der Geftalt des Jupiter 
und der Minerva uanbeten. Bei den-Samaritern gab er 


fi) für Gott Vater aus; zu den Juden fagte er, erfii 


Chriftus. 

22, Die Menandriner Teiteteten ihren Urſprung ab 
von einem gewillen Menander, der ſich in einigen Dingen 
von den Simonianern unterfchied, die Welt aber ebenfalls 
von den Engeln hervorgebracht werben lief. A 


23. Die Saturnilianer in Syrien haben bie Schänt- 


Yichfeiten der Simonianer noch übertroffen, ſowie fie auch 
zur Lehre verfelben Einiges hinzugefügt haben, um tete 
mehr Staunen und Bewunderung zu erregen. Ihr Stifter 
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ift Saturnilus,) welher ebenfo wie Menanver Engel zu 
Weltichöpfern macht und zwar nur fieben, welche felbft gegen 
ven Willen des oberften Vaters die Schöpfung unternom— 
men hätten. 

24. Die Bafılivianer, den früheren Seften ebenbürtig 
in ihren Schandthaten , leiten ihren Urfprung von Baſili— 


des ab, welcher mit Saturnilus, den Simontanern und 


Menandrinern gleichzeitig lebte und wenn auch im großen 


- Ganzen die gleichen, doch auch einzelne abweichende Lehren 


vertritt. Sp Iehrt er, daß es dreihundert Himmel gebe, 
welchen er Namen von Engeln beilegt, und meint, Daß deß— 
halb das Jahr aus ebenfo vielen Tagen beftehe. Er be- 
hauptet ferner, vaß Abrafar der Name für den Zahlbegriff 


dreihundertfünfundſechzig ſei,) und hält dieſes Wort für ein 
heiliges. 


25. Die Nifolaiten leiten ſich von jenem Nikolaus ab, 
der von den Apofteln auch mit zum Wittmendienft war - 
aufgeftellt worden.®) Aus Eiferfucht für feine Frau wies 
er jeine Schüler an, mit anderen ihren Lüſten zu fröhnen. 


Auch die Worte Kaulakaak und Prunifus*) und andere 


dergleichen barbarifche Bezeichnungen hat er eingeführt. 


1) So nennt ihn Epiphanius auch im Panarium. Sonft 
heißt diefer Seftirer- gewöhnlich Saturninus. ° 

2) Die Stelle ift im Originale dunfel: Kal zo ‘ABowoaE 
dvoue Tis ıbjoov eivat. 
3) Auch Srenäus, Hilarius, Auguftinus, Philaſtrius, Kaſſi— 
anus u. A. halten für den Stifter dieſer übel berufenen Sekte 


den Nikolaus; dagegen aber erheben ſich Clemens don Alexan— 


drien und Eufebiug. 

4) Kaulafaaf (Ban. Kaulakauch) und Prunifos wurden als 
Himmelsfürften von den Nifolaiten verehrt. Sm Grund iſt 
aber Nichts dahinter, ſondern man wollte eben nur Einfältige 
mit folden fremden Wörtern betrügen. Prunifus hat eine fehr 
unzüchtige Bedentung, und Kaulakauch ift aus Jeſaias (28, 10) 
genommen. Hieronymus beftätigt das Geſagte: Hisce verbis 
abuti solet immundissima haeresis apud simplices quosque 
atque deceptos, ut terrorem faciat novitate sermonum; quod 





26. Die Stofliter, — nie er dieſen Steh: # 
famen, übertrafen diefelben auch bei Weitem an Schändlich ⸗ 
-feit und verabſcheuungswürdiger Wolluſt. In Agypten heiffen 
fie Stratiotifer und Phibioniten, in den oberen Gegenden 


auch Sefundianer und anderswo Sofratiten und auch Zar 
chäer. Einige nennen fie Rodianer, wieder Andere Borboriten. 


27. Die Rarpokratianer haben ihren Namen von dem 


Aſiaten Karpofrates, ) welcher feine Schüler in jeder Art 


von Laftern und Verabſcheuungswürdigkeit unterrichtete. 
Wenn Einer, jo behauptet er, nicht Alles durchgemacht hat 


und nicht den Willen aller Dämonen und Engel erfüllet 


bat, fo kann er nicht in den Himmel auffahren und nicht -» 


zu den Fürftenthümern und Mächten gelangen. Er behaup- 


tet ferner, Jeſus habe eine vernitnftige Seele angenommen, 


und da er das Himmlische und das Irdiſche wohl wußte, 
habe er e8 den Menfchen mitgetheilt. Wenn nun Je— 
mand eben Dasfelbe wie Jeſus thäte, fo würde er ihm an 
Nichts nachſtehen. Das Gefet, ſowie die Auferitehung der 
Todten verwarf er wie die Simonianer und die Übrigen, 
die ih bis jetzt aufgezählt habe. Zu diefer Sippe gehörte 
auch jene Markfellina zu Nom. Insgeheim machte er auch 
Abbildungen von Jeſus und Paulus, fowie von Homerund 
Pythagoras, ftreute ihnen Weihrauch und betete ſie an. 


28. Die KRerinthianer oder Merinthianer,?) von Kerinth 
und Merinth fo genannt, waren eine jüdiſche Sekte, welche 
die Beſchneidung hbeibehielten. Die Welt ift nach ihrer - 
Meinung von ven Engeln erfchaffen worden und Jeſus zur 





scilicet, qui haec verba cognoverit et in coitu eorum memi- 
- .nerit, absque ulla dubitatione transeat ad regna coelorum. 
1) Clemens vd. Alexan drien Stroram. lib. 3) und Theodoret 
(haeret. fab. lib. 1.) machen Karpofrates zu einen Aegyptier. 
2) Epiphanius "Tetbft zweifelt (haer. 27 n. 8), ob Merin- 
thos nur ein anderer Name für Kerinthos fei oder eine andere 
Re 
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X Würde des Shriftus dur feitte ausnefmenben Tugenboor- 
züge gefommen. | 


P. 9. Die Nazaräer) Gefannten zwar Jeſus als den 
Sohn Gottes, lebten aber jonft ganz nach dem jüdifchen 
Geſetze. 


* 30. Den Kerinthianern und Merinthianern ganz ähn- 
ich find die Ebioniten, mit welchen in einigen Stücen auch 
> die Häreftie ver Sampfäer und Elfefüer itbereinftimmt. Sie 


behaupten, Chriftus fer im Himmel erfchaffen worden nnd 

 ebenfo der heilige Geift. Er habe zuerft Adam eingewohnt ° 

amd zu gewillen Zeiten dieſen Adam angezogen und wieder 

ausgezogen. Und zwar habe er Das getban, als er mit 
einem Leibe verfehen auf vie Erve fam. Obgleich fie Suden 
find, gebrauchen fie doch das Evangelium. Sie enthalten 
ſich von Fleifchgenuffe, das Waffer halten fie für Gott. 
Chriftus hat, wie ich ſchon bemerkt, bei feiner Ankunft auf 
Erden nur einen Menschen angezogen. Endlich waſchen fie 
fih Sommer und Winter wiederholt mit Waffer, um ſich 
zu heiligen, wie das auch die Samariten thun. 


er; 
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31. Die Palentintaner leugnen die Auferftehung des 
Fleiſches. Sie verwerfen das alte Teftament und die Pro— 
pheten, leſen fie aber doch und nehmen auch. Das an, mas 
fih bildlich und figürlih etwa fitr ihre Härefie verwenden 
läßt. Sie fügen aber gewilfe Fabeln bei und haben Be— 
nennungen von ‚dreifiig onen beiverlei Gefchlechtes er— 
dichtet. Diefe Honen follen vom Allvater und Schöpfer 
gezeugt worden fein, und fie halten fie fomwohl fiir Götter 


A u 


urd 
zu 


als and) für onen. Chriftus hat feinen Leib vom Simmel 
gebracht und durch Maria wie durch einen Kanal hindurch— 
gezogen. 


1) Auguftin jagt: Nazaraei christiano se nomine vendi- 
— tabant ; fuisse vero, qui in mero Judaismo praecipuam quan- 
A dam eodem nomine sectam RE ab uno Epiphanio 
E didieimus (lib. 1 contra Cresc. c. 31). 





: % ließ em ja auch Diefe das gleich 


mmen im Allgemeinen mit Balentin itbevein, ha 
aber doch auch manche befondere Meinung. Die Ihri 
ten. fie zu —— a an, Auch 





lentinus waren, en mit denen fich auch die Flora — 
haben dieſelben Aonenzeugungen wie die Valentinianer und 
_ Sefundianer. Jedoch in einigen Dingen unterſcheiden ſie — 
ſich von dieſen. 


Das der Inhalt des zweiten Abſchnittes vom arten 
Buche, De breigebn Häreſien Ben DS 
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Häreſien 
des dritten Abſchnittes im erſten Buche. 


—ñNi ⸗ 


Im dritten Abſchnitte des erſten Buches werden weitere 


dreizehn Häreſien behandelt: 


34. Die Markoſier. Urheber derſelben iſt ein — 
Markus, ein Mitſchüler des Kolorbaſus. Auch er ſtellte 
zwei Prinzipe auf und leugnete ebenfalls die Auferſtehung 


der Todten. Er bediente ſich verſchiedener Zauberkünſte, 


indem er beiſpielsweiſe durch gewiſſe Geſänge eine Flüſſig— 


keit im Becher in eine blaue oder purpurrothe verwandelte, 


wodurch er einfültige Weiber in feine Geheimlehren ein 
führte. Alles will er mit Balentinus auf vierundzwanzig 


Elemente zurückführen. 


35. Die Kolorbaſier. Kolorbaſus ſtimmt im Gan- 
zen mit den behandelten Häretikern überein, unterſcheidet 
ſich jedoch auch wieder von anderen Häreſien, beſonders von der 


des Markus und Valentin, indem er die Äonenzeugungen 


uud die Ogdoas etwas anders erflürt. 


36. Die Herafleoniten. Auch Herakleon behielt bie, 
erbichteten Ogdoaden bei, bei deren Erklärung er jedoch von 
der Meinung des Markus, Ptolemäus und Balentin ab- 
weicht. Die Sterbenven behandelt er ähnlih wie Markus, 










Au a aus a Panic 





indem er —— nn Waffer über das Eat — — 
ausgießt und zugleich auch gewiſſe hebräiſche Worte über 
das Haupt des zu Sühnenden flüſtert. 


37. Die Ophiten. Dieſe ehren und preiſen die Schlange 
und behaupten, diefelbe fei Chriſtus. Deßhalb bewahren fie 
aud eine Schlange in einer Kifte auf. 


38. Die Kajaner vermerfen mit den Dbigen das alte 
Geſetz und Den, der in vemfelben fprach. Ebenſo leugnen 
fie die Auferftehung des Fleifches. Beſonders preifen fie 
den Kain, ven fie von einer höheren Kraft erichaffen fein 
laſſen. Auch dem Judas ermeifen fie göttliche Ehren, ebenso, 
Kore, Datban, Abiron und den Sodomitern. 


39. Die Sethianer. Diefe verehren insbeſondere den 
Seth und behaupten, er ſei durch die Reue der oberen 
Mutter erichaffen worden, welche nach dem Tode des Kain 
und Abel ven reinen Sprößling Seth hervorbrachte, von 
welchem das ganze Menfchengefchleht abftanımte. Uber die 
Mächte und Gemalten endlich haben fie diefelben Anfichten 
wie die Anderen. 


40. Die Archontifer fiihren Alles auf mehrere Fürften 
zurüd und geben an, daß alles Beftehende von Dielen er— 
ſchaffen fei. Sie geben ſich gewilfen abſcheulichen Gelüften 
bin, leugnen die Auferftehung des Fleiſches, verwerfen das 
alte Teftament. Jedoch bedienen fie ſich mitunter ſowohl 
des alten als auch des neuen Bundes, indem fie aus denz 
ſelben einzelne Worte ſchlau nad ihrem Sinne deuten. 


41. Die Kerdonianer , von Kervon geftiftet, der die 
von Herafleon erlernten Irrthümer durch neue vergrößerte. 
Zur Beit des Papftes Hyginus fam er aus Syrien nad) 
Nom!) und verbreitete dort feine Lehre. Er nimmt zwei 


1) Bon diefer Romreiſe berichtet nach Irenäus Eufebins 
8.-®, 4, 10. 11. 
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Sa entgegengefegte Prinzipien an, leugnet, daß Chriſtus wahr⸗ 
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haft geboren worden fei, und verwirft die Auferitehung ver 
Todten fowie das alte Teftament. 


42. Die Marfioniften. Markion ſtammte aus Pon— 
tus und war der Sohn eines Biſchofs. Sein Vater ftich 
ihn wegen der Entehrung einer Jungfrau aus der Kirchen- 
gemeinschaft, weßhalb er fih nad Nom benab. Da er dort 
bei den SKirchenvorftehern fich vergeblich bemühte, in vie, 
Rirchengemeinfchaft wieder aufgenonimen zu werden, fo bes 
Schloß er, ven Fatholifchen Glauben zu befämpfen. Er ftellte 
alfo drei Grundprinzipien auf; ein gutes, ein gerechtes 
und ein böfes. Das neue Teftament ift vom alten welent- 
lich. verfchteden und hat einen anderen Urheber. Die Auf- 


erftehung des Fleiſches leugnet er und erlaubt nicht nur 


eine Taufe, fondern nach einer Verirrung auch eine zweite 
und dritte. Für die im Katechumenat Geftorbenen tauft er 
Andere und geftattet auch den Frauen ohne Weiteres, die 
Taufe zu Spenden. 

43. Die Lukianiſten. Diefer ältere Lukian, nicht jener 
zweite, der zur Zeit ver Negierung des Konftantin lebte, 
trat ganz in die Fußtapfen des Markton, wiewohl.er durch 


gewiſſe Beigaben etwas ausführlicher dogmatifirt. 


44, Die Apellejaner. Apelles ergebt fich wie Marfion 
und Lukian in Tadel gegen die ganze Schöpfung zufammt 
ihrem Schöpfer. Jedoch ftellt er nicht drei Prinzipe auf 
wie Jene, Sondern nur eines und zwar einen oberften 
namenlofen Gott, der einen zweiten Gott hervorgebradht 


babe. Diefer nun hätte, da er böfe war, die Welt gegründet. 


45, Die Severianer. Diefer Severus, ein Schiller 
des Apelles, verdammt Wein und Rebe gänzlih und weiß 
zu berichten, daß diefe durch eine Vermiſchung des Satan 
in Schlangengeftalt und der Erde hervorgebracht worden 


feien. Auch das Weib ift das Werk einer böfen Macht. ?) 


1) Des Satans, wie das unfer Härefiolog im Panarium 
h. 45. n. 2 ausdrüdlich bezeugt: Paoxovaı dE xaı mv yv- 


velira eivaı Eoyov Tov Zaravü. 


46, Die Tatianer. Tatian genoß ah. den U 
‚gang mit Juſtin, dem Martyrer und Bhilofophen. 
nach Juſtin's Tode wurde er duch Markion's Neue 
dorben und befannte fich zu feinen Schülern. 

Syſteme Markion's noch einige Punkte himucefunn 
us ee geftammt — 








Buns-- Häreſten 
des erſten Abſchnittes im zweiten Buche. 
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EN. € SER In dem erften Abſchnitte des zweiten Buches, dem vier: 
Ss in der Gefammtreibenfolge aller Abſchnitte, find acht- 
— zehn Härelien enthalten und zwar: 
047. Die Enfratiten, gleichſam ein Anhängfel zum 
Tatian. Sie verdammen die Che und fchreiben. fie dent 


en Satan zu. Dom Genuffe alles Belebten enthalten fie fich. 


Be r48.. Die Kataphryger, auch Montaniſten, nehmen beide 
Teſtamente an, ja ſie fügen zu den gewöhnlichen Propheten 
noch neue bei und verehren einen ſicheren Montanus und 
9 Brisfilie, 
Er — 49. Die Pepuzianer, auch Quintillianer genannt, zu 
denen noch die Artotyriten!) gehören, find wohl ven eben 
Eu . tehanpelten Kataphrygern beizuzählen, haben aber doch 


he t5 











N) So et weil fie ſich bei der Feier ihrer Moferien 
nicht nur des Brodes bedienten, ſondern aud) Käſe verwendeten : 
2 ,4nd Tod &v Tois avıov „Auormglois enuudEevras «oTov xai 
οον xal oVTwg Toseiv Ta avröv uvorsjgie. Den Grund für 
den Gebraud) der Käfe gibt Auguſtinus (de haer. c. 23) dahin 

am, daß auch. die erften Menfchen zu ihren Opfern Früchte der 

habe und Produkte der Schafe verwendet hätten: Dicentes 
 (Artotyritae) a primis hominibus oblationes de fructibus terrae 
a et ovium fuisse celebratas. 
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einzelne Befonberbeiten i in Ne Üehre.. — einer üben * 
Stadt zwiſchen Galatien, Kappadokien und Phrygien ges 
egen, erweiſen fie göttliche Ehren und halten ſie für das 
obere Jeruſalem. Es gibt noch ein anderes Pepuza. Den 
Weibern verleihen fie bifchöfliche und priefterliche Würde, ds 
Aufgenommen werden fie durch gemiffe Myſterien, indenen 
fie einen Knaben dvurchbohren.) Zu Pepuza fol ein Chri: 


ſtus in Frauengeſtalt der Duintille over Priskilla erfchienen 


fein. Sie nehmen das alte und neue Teftament an, Jebath Be 


ſo, daß ſie ſehr Vieles nach Willkür ändern. 


50. Die Teſſareblaidekatiten, 2) welche immer an einem 
feſtſtehenden Jahrestage das Pascha feiern. An welchem 
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1) Es gibt auch Kirchenväter, melde diefe Sektirer von — 


| derlei entjeßlichen Schandthaten mehr oder minder freiſprechen. 
S. Hieronymus ep. 27 (alias 54). 
2) Diefe Duartodecimaner feierten das Pascha jtets am 


(zweiten) Abende des 14. Niſan (quarta decima — ıd’) und lei⸗ 


teten diefe ihre Paschapraris von dem Cvangeliften Johannes 
her. Schon im zweiten Jahrhunderte eutſtand darob ein Sheit, 
wurden mehrere Synoden gehalten und reifte Polykarp, Bifchof 


von Smyrna, nad Kom zum Papfte Anicet. Aber Anicetfonnte 
den Polykarp nicht bewegen, „nicht mehr zu beobachten, was er 


in Gemeinfhaft mit. Sohannes, dem Schitler des Herrn, ftet8 


——— 


beobachtet hatte.“ (Euſ. 8.-©. 5, 24.) Das Konzil von Nizäa | 


betrachtete die Aufhebung der Berichiedenheit in der Baschafeier 


als feine zweite Hauptaufgabe, und doch mußte die Synode von 


Antiochien noch 341 die Duartodecimaner neuerdings ald ause 


gefchloffen und von der Kixcchengemeinfchaft getrennt erfläreı, 
wenn fie Hartnädig dem Beſchluſſe von Nicäa fich widerfegen. 


Nichts defto weniger gab es noch zu Zeiten umferes Kirchen- 
vaters Quartodecimaner, vom welchen er jedoch rühmlich her— 


vorhebt, daß fie im Glauben orthodor ſeien (haer. 50. n. 1.). 


Es ſcheinen alfo dieſe Quartodecimaner das Pascha nur nad) 


jüdifhem Datum, nicht auch mit jüdiſchem Inhalt gefeiert zu 
haben. Hilg enfeld , der Baschaftreit der alten Kirde, Halle 


1860; Sole Sonciliengefhichte, 2. Aufl. 1873, Bd. 1 ©. 56 
38 ‚ 


f.; 
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Tage nämlich immer der vierzehnte des Mi 
es num Sabbat oder Sonntag, an dem faſten 
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fie und feiern 
fie. die Vigilien (des Dfterfeites). BL, kl 
51. Die Aloger,) von ung fo genannt, meil fie das 
Evangelium des Johannes und das güttliche Wort (Logos), 
‚der von Ewigkeit ber aus dem Bater gezeugt wird und vom 
Himmel herabgeſchickt worden tft, wovon eben im Evangeliunt 


erzählt wird, verwerfen. Doch nebft dem Evangelium ver 
werfen fie auch die Apokalypſe. \ 


52. Die Adamianer, nach einem gewiffen Adanı fo: 
benannt, ?) befennen fich zu einer mehr lächerlichen als an— 
nehmbaren Lehre. Nackt nämlich, mie fte aus dem Mutter: 
ſchooße hervorkamen, fommen fie, Männchen und Weibehen 
unter einander gemiſcht, zulammen und obliegen jo ihren 
Yelungen und Gebeten und religiöfen Übungen. Sie ber 


1) Schüler de8 Gerbers Theodotus, welcher „zuerſt Chri= 
ftum al8 bloßen Menfchen erklärte‘. Eufeb. K.-G. 5, 32. Siehe 
„Bibliothek der Kirchenpäter”, Eufebius I. Bd. Seite 334. 

2) Theodoret (haeret. fab. 1, 6) leitet fie von einem Pro 
dikus, einem Schüler des Karpokrates, her und macht fie zu 
Gnoftifern. Er ſowie Auguftinus werfen ihnen vor, daß fie 
nächtliche unzüchtige Verfammlungen abgehalten haben: „Ada- 
miani, ex Adam dieti, cujus imitantur nuditatem, quae fuit 


_ ante peccatum. Unde et nuptias-aversantur, credunt, quod 


nuptiae futurae non fuissent, sinemopeccasset. Nudiitaque 
'mares feminaegue conveniunt, nudi lectiones audiunt, nudi 
orant, nudi celebrant sacramenta (de haer. c. 31). Aus Epi- 
phanius, der gewiß dem Keßern Nichts fehenkte, würde aber 


keineswegs folgen, daß fie ihre nacdten Zufammenfünfte miß- 


braucht haben, um ihren Lüften ungefcheut freien Lauf zu laſſen, 
fondern daß fie fich eine Art Übung daraus gemacht haben, den 


Stand der Unfehuld wieder herzuftellen, weßwegen fie auch ge= 


trade beim ottesdienfte fo erſchienen, weil da wohl das kräf— 
tigfte Mittel vorhanden war, ihre Aufmerkfamfeit mit etwas 
Anderem zu bejhäftigen. Rößler, Bibliothek der Kirchenväter. 
Leipzig 1781, Bd. 6 Seite 166 Anm. 161. 











81 öndhifchen Sehens, ‚üben Entf 
verurtheilen die Ehen und nennen ihre Kirche Paradies, 


53. Die Sampfler over Elfefäer Teben bis zum — 
tigen Tage in Arabien jenſeits des rothen Meeres und find 





die Schüler, eines Pfeudopropheten Elfefäus. Aus feinem 


Stamme gingen in unferen Tagen zwei Weiber Marthus 5 


und Martbina hervor, welche diefe Häretifer als Göttinen 


verehren. In ihrer Lehre ftimmen fie ganz mit den Shin; 
näern überein. 

54. Die Theodotianer, von Theodot, einem Gerber Ü 

aus Byzanz fo genannt. Diefer mit den helleniſchen Willen 


Tchaften wohl vertraute Mann wurde mit einigen Anderen 
bei der damaligen Verfolgung ergriffen, und während ale 
feine Genoffen ven Martertod erlitten, ſchwor er alleinden 
Glauben ab. Deßhalb mit Vorwürfen überhäuft fagte er 


‚aus, Chriftus fei reiner Menſch, fo daß man ihmalfoniht 
"borwerfen könne, er habe Gott verleugnet. — 
Die Melchiſedekianer ) halten den Melchiſedek foin 
Ehren, daß ſie meinen, er ſei eine Art größere Kraft, nicht 
nur ein Menſch. Sie haben ſich ſogar unterſtanden, auf 
ſeinen Namen Alles zurückzuführen. 

56. Die Bardeſianiſten. Unſer Bardeſianes war aus 
Meſopotamien, bekannte Anfangs den reinen Glauben und 
zeichnete ſich durch ſeine Weisheit aus. Später fiel er von 
der Wahrheit ab und ſtimmte in ſeiner Lehre mit Valen— 
tin überein, mit Ausnahme einzelner Punkte, in denen er 
von ihm abweicht. 

57. Die Noetianer. Dieſer Noetus war aus Smyrna 
in Alien.) Hochfliegend wagte er zugleich mit dreien An-⸗ 








1) Geſtiftet von Theodotus dem Jüngeren, einem Schüler = 
des Gerbers Theodot. (Theod. haer. fab. 2, 6.) Der heilige 


Anguftin (l. ec. e. 33) nennt ihn Theodotion, EL 
2) 3m Wan. haer. 57. n. 1 macht ihn unfer heiliger Bater 


zu einem Cphefiner. 
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nein zu —— Chriſtus ſei S Sohnvater, ) Ebenderſelbe ſei 
Bater und Sohn und heiliger Geiſt. Sih ‚gab er u 








Moyſes, feinen Bruder für Aaron aus. 


58. Die Balefier. Diefe wohnen meiner Meinung 
nad zu Bakath, den Hauptorte des philadelphiſchen Ara— 
biens. Die Valeſier pflegen Jünger, ja felbft Gaftfreunte 


zu verfchneiden. Die. Meiften aus ihnen find denn aud) 


Eunuhen und Berfchnittene. Sie haben auch fonft ganz 
irrtbümliche Lehren und verwerfen unter Anderem das 
Geſetz und tie Propheten. Dazu kommen noch verfchiedene 
Schandthaten, welche fie verüben. 


‚59. Die Katharer hängen einem Nabatus zu Nom an, 
ftoßen die Wiederverehlichten aus und geben ihnen feine 


Wiederaufnahme. 


60. Die Angelifer fommen heute nicht mehr vor. Sie 


übten ih, englifher Nangoronung zu Ban ‚ ober Sie 


auch ihren Namen haben. | 
61. Die Apoftolifer, auch Apotaftifer oder Entfagende, 


findet man in Pifivien. Sie nehmen nur Jene auf, welde 
ſich aller Güter entäuffern. Sonft gleichen fie vollfonmen 
den Enkratiten, wenn fie auch im Einzelnen von denfelben 

verſchieden find. 


62. Die Sabellianer ?) ftinnmen faft in Allem mit ten 


Noetianern überein, nur geben fie nicht zu, daß der Pater 
‚gelitten habe. 


63. Die Drigentaner, von einem gewiffen Drigenes 


ſich herleitend,) verüben häßlihe Schandthaten, geben 


1) Yiunareoa tov Xouorov Edidase. 
2) Der heilige Auguftin (de haer. c. 41) wundert fi), daß 


Epiphaͤnius aus den Sabellianern und Noetianern zwei ver- 
ſchiedene Ketzereien mache. 


3) Im —— (haer. 63) läßt es der heilige Epipha— 


nius zweifelhaft, ob die Drigeniften von Origenes Adamantius 


abftaınmen. Eutſchieden ſpricht ſich der heilige Auguſtinus aus; 
„Non ab illo, qui fere omnibus notus est." „De haer. c, 42,) 


ei r a he is ableiten, —— di 
erftehung der Todten, zählen Chriftus und ven 
Geift unter die Gefhöpfe und erklären Paradies 
Himmel und alles Übrige allegoriſch, Chriſti Reich w 
mal fein Ende nehmen. a 


Dieß die achtzehn Härefien vom erſten Abſchnitt 
zweiten Buches, 




















ni. Häreſien 
des zweiten Abſchnittes vom zweiten Buche. 








Hmm zweiten Abfchnitte des zweiten Buches, welcher im 
52 Ganzen der fünfte ift, fommen folgende fünf Härefien vor: 


66. Die Härefie des Paul von Samofata, der im großen 
Antiochien Biſchof war, leugnete ſo ziemlich die Exiſtenz 
Chriſti, indem er ihn zu einem ſolchen „Worte“ macht, 
welches durch Sprechen entſteht und ihn erſt von Maria 
zu fein anfangen läßt. Was aber in ver heiligen Schrift 
über ihn Steht, das feien nur reine Vorausfagungen über 
tt, der noch) nicht war, ſondern erft von Maria und von dem 
itpunfte feiner Menfchwerbung an zu fein angefangen, bat. 


266, Die Mantchäer, melde auch Aknaniten heiſſen, 1) 
id die Schüler des Perſers Manes. Sie lehren, daß Chri— 
ſtus nur zum. Scheine erfchienen fet, und beten Sonne und 
Mond an und flehen zu den Sternen und Mächten und 
ämonen. Gie ftellen zwei PBrinzipe auf, das gute und das 
zſe. Chriftus ift nur zum Scheine erichtenen und hat nur 
m Scheine nach gelitten. Das alte Teftament und feinen 





i a 1) Nad) einem gewiffen Afuas, der aus Mefopotamien kam 
und die in Rede ftehende Irrlehre nach Eleutheropolis ——— 
wie al Auftor im Pan. haer. 66 n. 1 berichtet. 








ie ſchmahen fe. Die Melt ift zwar — ganz, aber — 


doch zum Theile von Gott geſchaffen. 


67. Die Hierafiten, geftiftet von „Hierar, einem gelehr- a 


ten Schriftausleger zu Leontopolis, einer Stadt Agyptens, 


verwerfen die Auferſtehung des Fleiſches, gebrauchen das A 


alte und neue Teftament und verpönen die Ehen gänzlich). 


Mönche und Jungfrauen, nthaltfame und Vermittwete 


nehmen fie auf, Kinder, welhe noch nicht zur Reife gelangt 


find, beranben fie der Theilnahme am Himmelreiche, weil 


fie noch feinen fittlihen Kampf beftanden haben. 


68. Die Meletianer find feine Häretifer, fondern. i 


ägyptiſche Schismatifer. ) Nachdem fie mit Denen, welche 


imn der Verfolgung gefallen find, in feine Gebetsgemeinschaft — 


mehr treten wollten, haben ſie ſich an die Arianer ange⸗ 
ſchloſſen. 


1) Wie Epiphanius hier andeutet und im Pan. bien 68n. 


1—4 weitläufig ausführt, wäre das Schisma dadurch entſtan⸗ 


den, daß Petrus, Biſchof von Alexandrien, und Meletius, ein 
Vifſchof der Thebais, zur Zeit der Verfolgung zugleich eingeler- 4 
fert, uneins wurden über die Wiederaufnahme der im der Ver— 
fofgung Abgefallenen, indem Meletius (und Peleus) fagten, man 
diirfe die Gefallenen nicht zur Buße zulafjer, damit nicht aud) 


Andere durch dieſe leichte Neconciliation zur Ölaubensverleug- _ | 


nung gebracht würden, erſt nach geendigter Verfolgung möge y 


man die Gefallenen wieder zur Buße zulaffen, die Klexiker aber 


müffe man im die communio laicalis zurüditogen — Petrus 


aber, mitleidig, wie er war, fofortige Berzeihung für Beide 


(Briefter und Laien) wollte. Der Erzbischof Petrus habe endlich 


im Kerker feinen Mantel wie eine Scheidewand aufgehängt und. 
durch einen Diakon verkünden laffen: „Wer meiner Meinung 
it, fomme hieher ; wer e8 aber mit Relelius hält, gehe zu ihm.“ 


Und von dieſer Zeit an halten beide Theile ihre Gebete, Opfer 


und Ceremonien abgefondert. Diefem Berichte ftehen aber noch 


drei andere Klaſſen von Quellen über das meletianiſche Schisma 5 


gegenüber, und find die Meinungen zu Gunften des Berichtes 
von Epiphanius, Athanaſius u. ſ. w. getheilt. Hefele a. a. O. 
Bd. 1 Seite 343 ff. 













an h e 
t aber auch die Seele von Maria angenommen. Ari 
cPresbyter zu Alexandrien. 


Das ſind die fünf Häreſien, welche im zweiten Günften) 
a 2 zweiten — enthalten find. 














— Häreſten 
im erſten Abſchnitte des dritter Buches. 


— — 
— In dem erſten Abſchnitte bes dritten Buches oder dem 
ſiebenten Abſchnitte nah der Sefummtzählung kommen fol 
gende fieben Härefien und Schismen vor: 


70. Die Audianer!) bilden eigentlich Feine Härcfie, 
ſondern find Losgetrennte und Schismatiker. Sie haben 
eine wohlgeordnete Lebensweise und find, was der Glauben 

anbelangt, durchaus mit der Kirche gläubig. Sie leben 
großentheils in Klöſtern und beſitzen große Mengen apo— 
krypher Bücher. Mit uns haben fie nicht die gleichen Ge⸗ 
bete, tadeln unſere Biſchöfe und nennen fie „reiche" und auch 
andere. Auch das Pascha feiern ſie beſonders zu derſelben 
Zeit wie die Juden. Ihnen iſt auch eigenthümlich, und ſie 








1) Dieſe Audianer (Odianer) — vor Epiphanius gar 
ſehr Gnade und Schonung, indem unfer Kicchenlehrer über dem 
h geiftesgewandten ftrengen Asketen Audius faft den Schismatiter 
| vergißt. Audius (haer. 70 n. 1) habe befonders gegen Mif- —_ 
-  bräude und Luxus der Bifchöfe und Aleriten geeifert, ſei aber 
| dafiir verfolgt, endlich fogar geſchlagen und unmürdig behandelt 
worden, fo daß er fait gezwungen war, die Einheit zu zerreiſſen. 
Er ſei orthodor geblieben und habe nur anthropomorphiftiih 
die nen des Menfchen mit Gott in den Körper ge= 
ſetzt (len 2-8 indl.). 








bellehen boranf mit aller Entfehievenheit, daß fü 
„nach dem Bilde“ allzu hart auslegen. A 





1. Die Photinianer. Diefer Photinus Be ans 


Sirmium und lebte bis in unfere Zeit. Er lehrte ähnlich 
‚wie Paul von Samofata, weicht aber in Einzelnem von 
ihm ab. Er meint auch, Chriftus habe aus Maria feinen. 


Anfang genommen. 
72. Die Mearfellianer. Urheber berfelgen war Marz 


kellus, Biſchof von Anfyron in Galatien. Diefer wurde 


Anfangs fabellianifcher Lehre befchulpigt, und obwohl er fich 


oft rechtfertigte und auch eine ſchriftliche Apologie verfaßte, *) 


fo hielten doch die Meiften daran feit, daß er an jenen Yehr- 


tzen feithalte. Vielleicht hat ſich aber er oder feine Schüler 
eines Befleren befonnen und fich geändert, denn fiir ihn und 
feine Schüler treten einige Orthodore in die Schranten. ?) 


73. Die Semiarianer fagen, Chriftus fei eine Kreatur, 
leugnen aber ſchlauer Weife, daß er den anderen Kreaturen 


ähnlich Sei. Vielmehr, fagen fie, nennen wir ihn Sohn; 
aber damit ja durch den Begriff der Zeugung dem Vater 


nicht eine Veränderung oder ein Affekt beigelegt werde, nen— 
nen wir ihn Kreatur. Auch den heiligen Geift halten fie 
ganz und gar für ein Geihöpf. Indem fie Betreffs des 


Sohnes das Wort homonfios d. i. gleichweientlich verwer- 


— fen, bezeichnen fie ihn mit homoiuſios, das iſt von ähnlichem 


1) Als n 336 von dem arianifchen Konzil zu Konftantino= 


pel verdammt wurde, ſchickte er in einem Briefe fein Glaubens— 


befenntniß an Papſt Sulius, welches ung Epiphanius haer. 72, 


— n. 2. 3 aufbewahrt hat. 








2) Bi8 heute And die Gelehrten über die Orthodoxie des 


Markellus ftreitig, indem Bernard Montfaucon (colleetio nova 


patrum tom. 2. pag. 51) und Möhler (Athanafius 2,22 ff.) die 
Orthodorie des Diartellug (jeine Fehler im Ausdrud zugebend) 


zu vertheidigen fuchen, während Dorner (Xehre von der Perſon 


Ehrifti 2. Aufl. ©. 864 ff.) und Döllinger (Hippolyt. ©. 217) 


* ® SE zu Ungunſten Markell's entfcheiden. 
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Kuszug aus dem panarinm. 








Weſen. Ein Theil dieſer Irrlehrer hat aber auch die Be 
zeichnung homoiufios verworfen. 


74. Die Pneumatomachen. Die Pneumatomachen haben- 
zwar über Chriftus die rechte Lehre, Y denken aber gottes- 
läfterlih über den heiligen Geift, den fie für ein Geſchöpf 
halten und ver göttlichen Natur nicht theilhaft fein Yaffen. 
Für ihre Lehre berufen fie fich ungerecbtfertigter Weife auf 
die dem heiligen Geifte eigenthümliche Wirkfanfeit, indem 
er ja nur eine heiligenvde Kraft fei. 54 


75. Die Nerianer, Aerius ftammt aus Pontus und 
lebt zum großen Unglüd der Welt bi8 auf dieſen Tag. Er 
war früher Presbyter des Biſchofs Euftathius, welcher des 
Arianismus befchuldigt und abgefett worden ift. Da nun 
Aerius die erledigte Bifchofsftelle nicht erhielt, fo begann er 
gegen bie Fatholifhe Kirche zu predigen. Was nun den 
Glauben anbelangt, it er ein reiner Arianer, nur daß er 
noch weiter ging. Er verwirft die Todtenopfer, verbietet 
Mittwoh und Preitag fowie in ver Duadragefinalzeit zu 


faften, und feiert das Pascha nicht. Er predigt unbedingte 


Entfagung, läßt aber den Fleifchgenuß und koſtbare Mahl: 
zeiten zu. Wenn einer feiner Jünger fchon falten will, fo 
fol er das nicht an beftimmt firivten Tagen thun, ſondern 
wann e8 ihm gerade beliebt. Der Bifchof unterfcheidet fich 
in Nichts vom Presbhter. 


76. Die Netianer. Stifter diefer Sekte ift ein gewiffer 
Aetius, ein Kiliker, welcher von Georg, dem artanifchen 
Biſchofe zu Alerandrien, zum Diakon erhoben worden ift. 
Man nennt diefe Seftirer auch Anomoier oder Eunomi— 


1) Man könnte wohl diefe Behauptung nicht fo unbedingt 
unterfejreiben, indem die Pneumatomachen nad) Sofrate® (h. e. 
lib. 2. c. 45) und Sozomenes (1. 4. c. 27) größtentheild Semi— 
arianer waren, wie ja auch Hefele (l. c. ©. 736) bemerft, daß 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts noch „die beiden Aus— 
drüde Macedonianer und Semiarianer für identifh galten“. 
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aner nad) einem gewiffen Eunomius, der ein Schitler des 
Aetius war und noch am Leben iſt. Mit dieſer Sekte hielt 
es auch der Arianer Eudoxius; aber aus Furcht vor Kon— 


ſtantius bat er ſich von ihr getrennt, und es wurde nur 
Aetius verbannt. Cudorius blieb nämlich zwar ein Arianer, 


fchloß fich aber keineswegs an Aetius an. Es lehren nun 
die Anomder oder Aetianer, daß Chriftus und der heilige 
Geift von Gott ganz und gar verschieden feien; indem häm— 
lich diefe Beiden gefhaffen feten, hätten fie gar feine Ahn— 
lichfeit mit Gott. Durch gewiſſe ariftotelifhe unz geome— 
triſche Syllogismen Suchen fie darzuthun, daß der Vater Gott 


ſei, und daß Chriſtus gar nicht aus Gott fein fünne, Seine 


Anhänger, die Eunomianer, wiedertaufen alle Jene, welche 
ihnen beitreten wollen, Katholiken wie Artaner, und zwar 
in der Weile, daß fie die Füße der Täuflinge nach) aufwärts 


. menden und fie auf dem Haupte taufen, wie wenigſtens das 


Gerücht geht. Hurerei halten fie gar nicht für Sünde, 
Gott fümmere fich ja um fonft Nichts, als daß man den 


Glauben, den fie prevdigen, bemahre. 


Soviel die Härefien des erften Abſchnittes wom dritten 


- Bude, welher in der Gefammtzahl der fehlte ift. 
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Häreſten 


des zweiten Abſchnittes im dritten Buche. 





Der zweite Abfchnitt des dritten Buches refpeftine der . 
fiebente enthält fieben Härefien, und mit ihm fchließt das 
ganze Werf. ” 

77. Die Dimpiriten, auch Apollinariften, —— die 
vollfommene Menſchwerdung Chriſti, indem Einige von 
ihnen behaupten, ſein Leib ſei der Gottheit gleichweſentlich, 
Andere aber ſich zu behaupten unterfangen haben, daß Chri— 
ſtus feinesmegs eine Seele angenommen habe. Einige ftügen 
fih auf die Worte des Evangeliums: „Das Wort ift Fleiſch 
geworden“ und jagen, Chriftus babe nicht aus einem ge— 
- Schaffenen Fleiſche d. 1. aus Marta Fleiſch angenommen, 
fondern es fer eben das Wort an ſich Fleiſch geworden. 
Später aber, lehrten fie wieder, aus mir unbefannten ' 
Gründen, daß Chriftus Feine Seele angenommen habe. 

78. Die Antivifomarianiten behaupten, daß die felige, 
immerwährende Jungfrau Marta nach der Geburt des Er— 
löfers mit Joſeph ehelichen Umgang gepflogen habe. 


79. Die Kollyrivianer,, welche zu Ehren Mariens an J 


beſtimmten Tagen des Jahres kleine Kuchen (kollyridas) 
opfern, weßhalb man fie bezeichnend Kollyridianer nennt. 
80. Die Maſſalianer, welche man in unferer Sprache 


die Betenden nennen könnte. Diefen find aus den helles 
18* 
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nifchen Sekten bie fogenannten urbanen, ——— 
und Satanianer beizuzählen. ; 


Das ift der kurze Inhalt des fiebenten Abſchnittes und 
das Ende. der drei Bücher. Im Ganzen zählt man achtzig 
Härefien. Am Ende des dritten Buches und des fiebenten 
Abſchnittes ist Deigegeben eine Glaubensfornel, wie fie die 
katholiſche Kirche feitbält, eine Bertbeidigung ver Wahrheit 
und die Predigt des Evangeliums Chrifti, envlih die Cha— 
rakteriſtik der katholiſchen Kirche, welche ſchon vom Anbe— 

ginn an war und in der Abfolge der Zeiten nach ver Menſch— 
werbung Chriſti offenbar gemacht worden ift. 


Und wie Bieles') könnte der menschliche Geift noch 
anführen über Jene, welche da große und hervorragende 
Namen führen und zu jenen lobwürdigen und ausgezeichneten 
„Mädchen ohne Zabl" gehören, vonivenen die einen lobwürdig, 
die anderen aber tadelnswerth find. Einige derſelben ftellen fich 
nämlidy nach eigenem Gutdünken fiir ihre Lebensweiſe ftrenge 
Übungen und Gefeße auf und gehen vor Aller Augen mit 
langem Hauptbaare umher, andere von den frommen Brü- 
dern bleiben ftet8 zu Haufe in Sad und Aſche. Wiederum 
Andere bewahren fich in übertrieben ftrenger Lebensweiſe 
durch Faften und Arbeiten fir Gott, gleihlam im jugend» 
lichen Streben nach dem Bräutigane, ein vollfommenes Ge- 
willen, während noch Andere, wie ich zuvor gefagt, nicht 
mit aufrihtigem Herzen, fondern mit einer gewiſſen Vor— 
eingenommenbeit des Geiſtes, gleichſam in tyrannifchem 
Übermuthe wie Jungen gegen die Wahrheit fich erheben. 
Zu Diefen gehörte jener Zachäns,%) ver vor Kurzem im 
Gebirge bei Jeruſalem ftarb, niemals in Gebetsgemeinfchaft 


1) Die num folgende Abhandlung ijt faft wörtlich aus der 
‚expositio fidei Ab. 13—18 herübergenommen. 
361. ee über diejen Pſeudo— — Baron. ad an. n. 











mit Anderen aeinefen it, ja fogar nach eben dieſem üßer- ie 
müthigen Prinzipe e8 gewagt hat, vie heiligen Geheimniſſe 


au berühren und, obwohl noch ein Laie, freventlich das Opfer 
darzubringen. Irgend ein Anderer von Diefer Art, ver im 


Leben einen hohen Rang eingenommen, wohnte in Aghpten 


in einem Kloſter der Wüſte, ein Zweiter auf dem Sinai. 
Diefe Beiden nun ließen ſich, eitlen Träumereien folgend, 
die Händeauflegung zur Biſchofswürde geben und unternah— 
men es, auf bifchöflichem Throne zu figen und die biſchöfli— 
hen Amter zu verwalten, Andere, und zwar in nicht ge= 
ringer Zahl, trugen fein Bevenfen, ſich felbft gegen alle 
Satungen zu entmannen , offenbar in jugendlicher Ver— 


wirrtheit. Noch Andere wagen e8 in ihrem gleichlam jugend» 


lichen Ubermuthe, gegen die heiligen Geſetze fi von ven 
Rechtgläubigen loszulöfen, einen Anhang zu Sammeln, ja 
fogar ohne Entſcheidung eines allgemeinen Konzils Die» 
jenigen, welche von den Arianern zu ihnen übertreten, wieder 
‚zu taufen, ’) während, wie gefagt, die Suche noch) nicht durch 


7 


1) Mit dDiefer Ausführung unferes Auktors ift zu derglei= 
chen die Antwort des faft gleichzeitigen Papſtes Siricius au 
Himerins, Bischof von Saragofja, vom 2. Februar 385: „Vom 


Anfange Deines Schreibens“, fo beginnt das Antwortichreiben‘ 


de8 Siricius, „bemerkt Dir, daß ſehr Viele, welche von den 
gottlofen Arianern getauft find, zum fatholif chen Glauben ftrö- 
men, ımd daß Einige von unferen Brüdern fie abermals taufen 
wollen. Das aber ift nicht erlaubt, da e8 der Apoftel (Ephef. 

4, 5) verbietet, die Canones widerfprechen und es auch die nad) 
der Annullirung der Synode von Nimini von meinen Vor— 


gänger Liberius, ehrwürdigen Andenkens, am die Provinzen ges 


ſandten allgemeinen Derrete verbieten. Mit den Nodatianern und 
anderen Häretifern nehmen wir fie wieder auf, wie es auf der Sy— 
node (von Nicäa Betreff der Novatianer und Meletianer) be= 
ftimmt wurde, bloß duch Anrufung des fiebenfachen Geiftes 
unter biſchöflicher Händeauflegung, mit der Gemeinfaft t der 
Katholiken, was auch das ganze Morgen- und Abendland be» 
obacjtet. Bon diefer Richtſchnur dürft nun auch ihr fernerhtit 
nicht abweichen, wenn ihr nicht vom unferem elle durch 
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eine Entfcheidung eines Konzils beendet ift, deßhalb, weil 
bis jett noch die Völfer in buntem Gemifche da find, unter 


denen Viele zwar vechtgläubig, aber nur ſcheinbar mit den 


Prieftern verbunden find, bis Die Ausscheidung foldh’ gottes- 
Yäfterliber Härefie erfolgt ımd dann auch gegen viele end— 
oiltig entichieden wird. Zu diefen eigenmächtigen MWieder- 
täufern zählt auch, wie id) eben vernehme, ein Priefter in 
Lykien; doc gibt e8 auch Andere, von denen Jeder für ſich 
feine Gebete verrichtet ohne alle Gebetsverbindung mit An— 
deren; wieder Andere legen ſich Halsbinden (Kollare) um 


. gegen das Gebot ver Kirche. Deßhalb babe ich am Schluffe 


der ganzen Abhandlung von „Mädchen ohne Zahl” geſpro— 
chen, welche nac) eigenem Gutdünken wie unerfahrene 
Zungen fich benehmen, durchaus nicht zu ihrem Bejten, um 
etwa die Forn ihrer Meisheit oder ihrer Klugheit oder 
ihrer Stärfe over Gerechtigkeit und Mäßigfeit zu vervoll— 
kommnen. Von dieſen wenden fich nun wieder Einige als 
balsftarrige Kinder von der Wahrheit ab, fo daß fie wirf-. 
lid) zahllos find. 


Die „eine Taube” aber, die heilige Jungfrau, befennt 
Gott ven Bater und den Sohn und den heiligen Geiſt, den 
Vater als volfommenes Weſen und ebenfo den Sohn und 
den heiligen Geiſt, eine melensgleiche Dreifaltigkeit, aber 
fo, daß der Sohn vom Bater in Wahrheit gezeugt ift- und 
der heilige Geift nicht wefensverschteden ift von Pater und 
Sohn, daß mithin die Dreifaltigfeit immerfort ift und nie— 
male einen Zuwachs annimmt, und daß fte Nichts von an— 
derer Weſenheit in Sich hat, fontern auf eine Einheit und 
auf ein Prinzip Gottes, des Waters, zurückgeführt wird. 
Bon diefer Dreifaltigkeit, dem DBater, tem Sohne und dem 
heiligen Geifte, ift Alles erfhaffen worden, was einmal 
nicht war, auch nicht mit Gott verbunden war noch ſonſt 


ein Synodalurtheil ausgefchloffen werden wollt.“ Bol. Bibliothek 
der Kirchenväter, Bapftbriefe Bd. 2 Seite 412. 





* 








früher eriftirte, da e8 ja aus dem Nichts duch den Vater 
und den Sohn und den heiligen Geift in's Dafein gekom— 
men ift. Diefer Vater, Sohn und heilige Geift hat ſich 
gewürdiget, feinen Heiligen in Gefichten zu erfcheinen, ſo— 
weit e8 Jeder faſſen konnte nach der Gnadengabe derſelben 
allmächtigen Gottheit, welche fie Jedem, der würdig befunz 
den wurde, ertbeilte. So fonnten fie ven Vater Schauen 
nad ihrem Vermögen und feine Stimme hören, infoweit 
fie es faſſen konnten. Wenn e8 beim Jeſaias heißt: „Sieh', 
Einfiht wird haben mein geliebter Sohn,"!) fo find dag 
Worte des Vaters, und wenn e8 beim Daniel heißt: „Ic 
habe den Alten der Tage gefehen," ?) fo war das ein Schauen 
des Vaters. Ebenſo beißt es-beim Propheten: „Ich babe 
die Gefichte vervielfältigt und habe Bilder gegeben in bie 
Hände der Propheten,“ ®) und das find Worte des Sohnes. _ 
‚Beim Ezechiel heißt es: „Und es erfaßte mich der Geift 
Gottes und brachte mich nach der Ebene,” % und Dieß ift 
vom heiligen Geifte ausgefagt. Man könnte noch viele der 
artige Stellen anführen. Bon den unzähligen Stellen haben 
wir nur einige aus der heiligen Schrift des alten und des 
neuen ZTeftamentes angeführt, um den Charakter unferer 
Stiche zu zeigen, Unſer Glaube lehrt ferner, daß Gott ver 
Herr felbft ven Leib des Adam gebildet und ihn „ven Athen 
des Lebens" ®) eingehaucht hat, indem er ihm eine lebenve . 
Seele einſchuf. Gott felbit, der Vater, der Sohn und der 
heilige Geift, die eine Gottheit hat ferner den Moſes das 
Geſetz gegeben. Die Propheten wurden von derfelben Gott- 
beit gelandt, und wir haben venfelben Gott, ten Gott ver 
Juden und Chriften, der jene Juden zur Gerechtigkeit be- 
rief, welde die Menſchwerdung Jeſu Chrifti nicht leugnen, 
und der Alle erläft, die nad feinem wahren Glauben leben 
und die Wahrheit feiner evangelifhen Predigt nicht leugnen. - 
Es Fam nämlich wahrhaftig und wirklich der eingeborne 


1) 3. 52, 18. — 2) Dan. 7, 9. — 3) Sſeas 12, 10. — 
4) Ezech. 3, 12. 22. — 5) Sen. 2, 7. 
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Sohn Gottes, ſo bekennt es unſere Mutter, die Kirche, dieſer 
ruhige Hafen des Friedens, die Wonne, die der „Cyper⸗ 
traube” ’) gleich ihren Wohlgeruch verbreitet, welche „vie 
Traube des Segens“ uns bringt und den fchmerzftillenden 
Tranf täglih ung in Wehrbeit reicht, nämlich das veine 
Blut Chriſti. 


| Ferner (ift es Glaube unferer Kirche), daß Chriftus 
wahrhaftig aus Maria, der immer Jungfräulichen, geboren 
worden ift, daß er durch den heiligen Geift und nicht aus 


dem Samen eines Mannes aus der heiligen Jungfrau wahr» 


baftig und wirklich und nicht zum Scheine feinen Leib an- 
genommen bat, und zwar wahres Fleifch, einen wahren Leib 
mit Knochen und Sehnen und Allen, was wir felbft an uns 


‚haben, in Nichts von ung verichteden, als nur bezüglich der 


Glorie feiner Heiligkeit und Gottheit, und daß er als ein 
Gefäß der Heiligkeit Alles in vollfommenen Maße befigend 
dabei ohne Sünde ift. Er hat auch in Wahrbeit eine menfche 
lihe Seele, ebenfo einen menschlichen Geift, nicht als ob 
wir behaupten witrden, daß der Geift eine Perfon fei, wie 
Einige fagen. Er ift durch feine Sünde befleckt, fein Mund 
fennt feine Lüge, „feine Lippen haben nie Arglift ge— 
fprochen,” ?* fein Herz hat nie einem Neize zur Sünde fich 
hingegeben, fein Geift wandte fich nie zu etwas Unerlaubtem, 
fein Fleiſch hat nie dem Gelüfte des Fleiſches ſich hinge— 
geben. Bon Emigfeit her vollfommener Gott ift er nicht 
gekommen, um in einem Menfchen zur wohnen, fondern er 
iſt ſelbſt Menfch geworden, ohne die Natur zu verändern, 
indem er zugleich zur Gottheit die Menfchheit dazu annahm. 
Er ift in Wahrheit im Schooße der Jungfrau geweien, 


. 2 Hobel. 1, 13. Eypertraube (hebr. Kophertraube) ift die 
ſchöne, gelblich-weiße, wohlriechende Blüthentraube des Strauches 
Lawsonia inermis (Linn.), bet den Araber Athenna. 

2) I. Betr, 2, 22. 
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die beftimmte Zeit hindurch getragen worden und auf dem 
gewöhnlichen Geburtsmege zur Welt gekommen, ohne Schande, 


unbefleckt und ohne Berverben. Er warb auferzogen und 


von Simeon und Anna auf die Arme genommen, er wurde 
bon Maria getragen, ift fpäter felbft gewandelt und hat 
Keifen gemacht, er ward ein Knabe umd erftarkte zum. 
Yünglinge. Er war im vollfommenen Befite alles Deſſen, 
was zur menjchlichen Natur gehört, er ward gefhätt nah 
der Anzahl feiner Fahre, verlebte die beftimmte Monats— 
zahl im Meutterleibe, ift „geworden aus den Weibe, gewor— 
den unter vem Geſetze“. Hierauf fam er an den Jordan 
und wurde von Johannes getauft, ohne indeß einer Läu— 
terung zu bedürfen, fondern nur, um als Folge feiner unter 
dem Geſetze geichebenen- Menfchwerdung die Gerechtigkeit 


‚nicht zu umgehen, „damit erfüllt würde”, wie er felbft fagt, 


„alle Gerechtigkeit,“ %) uno um zur zeigen, daß er ein wahres 
Sleifh angenommen und eine wahre menfchliche Natur. 
Er ftieg alfo in's Waſſer hinab, jedoch fo, daß er mehr 
gab, als er empfing, eher fchenfte als bedürftig war. Er 
bat ja jenes Waffer erleuchtet, indem er die Kraft hinein- 
legte, ein Vorbild Deſſen zu fein, was er erfüllte, daß näm— 
lich Alle, die. in Wahrheit an ihn glauben und ven Glauben 
an die Wahrheit haben, erfennen, er ſei wahrhaft Menſch 
geworden und wahrhaft getauft worden, und auf daß fie 
in Übereinftimmung mit ihm zum Wafler hinzufommend 
die durch fein Hinabfteigen dem Waffer verliehene Kraft 
empfingen und von feinem Lichte erleuchtet würden, er= 
fülfend das Wort des Propheten: „Zur Anderung der 
Kraft, zur Gewährung des Heiles durch die Kraft des 
Brodes, die e8 von Yerufalem erhält, und durch die Kraft 

des Waſſers.“ 


Darin liegt nämlich das Eigenthümliche dieſer in Chris 
ftus gewordenen Kraft des Brodes und der Kraft des Wal- 


1) Gal. 4, 4. — 2) Matth. 3, 18. 
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ſers, daß nicht das Brod an ſich die Kraft für uns iſt, ſon— 
dern die Kraft, die im Brode wohnt, und daß uns das 
Brod zur Speife dient, die Kraft aber, die darin liegt, zum 
Leben, und daß ferner nicht das Waffer allein ung reiniget, Jon» 
dern daß in der Kraft des Waſſers durch ven Glauben und den 
Wandel und die Hoffnung und die Vollendung des Geheimnif- 
fe8 und die Ausſprechung der Weihe uns die Fülle des Heiles 
zu Theil wird. Als nun Chriftus aus dem Jordan ftieg, 
hörte er die Stimme feines Vaters, die auch von feinen 
gegenwärtigen Jüngern gehört wurde, um anzuzeigen, wer 
Dorjenige Sei, für den fie Zeugniß gibt. Dex heilige Geiſt 
stieg in Geftalt einer Taube über ihn herab, als beſonderes 
Weſen, damit nicht, wie wir bei vielen Härefien fchon er— 
wähnt haben,. die Dreiheit für zufammengefhmolzen gelte. 
Er ließ fih über ihm nieder und ftieg aufihn herab, damit 
flar werde, wen das Zengniß gelte, und damit fein heiliger 
Reib als von Gott geliebt und ihm wohlgefällig vom Vater 
fowohl als auch vom heiligen Geiste dargeftellt wiirde, da— 
nit ferner der Bater fein Wohlgefallen ausdrücke und der 
Verkünder der leibhaftigen Menfchwerdung feines Sohnes 
werde, und damit endlich der Sohn als wahrhaft ericheine 
und jenes Wort des Propheten in Erfüllung bringe: „Und 
bierauf erfchten er auf Erden und wandelte unter den 
Menschen.” ) Nachdem er vom Jordan fih entfernt, ward 
er wahrhaft und wirflic vom Teufel in dev Wüſte ver- 
fucht und hungerte hierauf als nothmendige Folge und zur 
Bewahrheitung feiner leiblichen Gegenwart. Hierauf wählte 
er fih Jünger aus, predigte die Wahrheit, heilte die Krank— 
heiten, fchiief, hungerte, ging herum, wirfte Wunder, er- 
weckte Todte, gab den Blinden das Geſicht, ſtärkte die 
Lahmen und Gichtbrüchigen, predigte das Evangelium, die 
Wahrheit und das Himmelreich, die Liebe, die er, der Vater 
und der heilige Geift zu ven Menfchen haben. 


1) Barıud) 3, 88. 
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a nt es. in Wahrheit für ung tem leiden - 
fih unterzogen an feinen Fleiſche, an feiner vollflommenen 
menfchlihen Natur, indem er am Kreuze wahrhaft litt, fo 
zwar, daß die Gottheit in ihm blieb, aber nicht am Leiden 
Theil nahm, da ſie ja leidensunfähig und unveränderlich iſt. 
Sp nämlich find diefe beiden Momente entfprechend feftzus 
halten, daß Chriftus fir uns mit feinem Leibe gelitten hat, 
daß er aber leidensunfähig blieb in ferner Gottheit ,. nicht 
als ob feine Menfchbeit für ich exiltirt hätte, Sondern fo, 
daß die Gottheit mit ihr verbunden war, ohne Daß Diefe 
aber litt, weil fie ja unverfehrt und unvergleichbar war, 
Chriſtus litt alfo in feinem Fleiſche und ftarb in demfelben, 
während er in feiner Gottheit immerfort lebte und die Tod— 
ten erweckte. Sein Leib ward wahrhaft begraben und blieb 
drei Tage ohne Seele, ohne Geift, ohne Bewegung, enges 
hüllt in ein Leichentuch, hineingelegt in ein Grabmal, ein: 
geichloffen durch einen Stein und die Schwerter der davor 
Singeftellten. Doch die Gottheit wurde nicht mit einges 
Ichloffen und auch nicht mitbegraben, ſondern viefe ftieg 
mit der heiligen Seele in die Unterwelt und bob vort die 
Sefangenfhaft ver Seelen auf, „nahm dem Tode feinen 
Stachel,” ') „zerbrach feine harten Ketten und Itiegel“ %) 
und bob in eigener Machtvollkommenheit die Schmerzen des 
Todes auf, ftieg dann mit der Seele wieder empor, da ja 

„die Seele nicht in der Unterwelt blieb und fein Fleiſch 
nicht die Berwefung Schaute‘,®) meld’ Teßeres die immer 
nit der Seele vereinigte Gottheit auferwedte. Nahden 
nim der Herr und Gott, das Wort, der Sohn Gottes, mit 
der Seele und dem Leibe und Allem, was dazır gehört, 
auferftanden war, wobei der Leib gleichſam durchgeiſtigt 
wurde, blieb diefer vergeiftigte Leib, der früher berührt wer— 
ven fonnte und nah dem Willen feiner Gottheit den Geißel— 
bieben preisgegeben war, von Teufel ſich verſuchen ließ 


1) 1. Kor. 15, 59. — 2) Pf. 106, 6. — 3) Pf. 15, 15 und 
Üpoftelg. 2, 27. i 
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und dem Hunger, dem Schlafe und der Arbeit, der nie 
und Angſt fich hingab, blieb alſo diefer heilige Leib für vie 
Zufunft mit der Gottheit verbunden, da die Gottheit ohne 
Aufhören mit dieſem heiligen Leibe, ver Solches gelitteir 
batte, vereint blieb. Er ftand nämlich von den Todten auf 
und nahm feinen Leib wieder an fich zu feiner Seele, aut 
Weſenseinbeit, zu einer Glorie, zur einen Gottheit. Denn 
ex erſchien in Wahrheit, wurde von Thomas berührt, aß 
mit den Apofteln und verweilte mit ihnen durch vieräig 
Tage und vierzig Nächte. Er erfchien ferner bei verfchlof- 
fenen Thüren, und nachdem er eingetreten, zeigte er ihnen 
Sehnen und Knochen, das Mal der Nägel und ver. Lanze, 
daß es alfo in Wahrheit fein Körper fet, daß er aber ven» 
felben mit feiner göttlichen Natur verband, fo daß er nicht 
mehr des Leidens oder Sterbens gewärtig fein fonnte, wie 
Dieß ver heilige Apoftel fagt: „Der Herr ift auferftanden 
- amd ftirbt nicht mehr, der Tod hat feine Gewalt mehr über 

ihn,” *) indem Das, was an ihm leiden konnte, in Zufunft 
leidlos blieb, nämlich feine Gottheit mit Leib und Seele und 
der ganzen menschlichen Natur. 


Als Gott „fuhr er in ven Himmel auf und fißet zur 
Nechten des "Vaters in der Herrlichkeit",) ohne feinen 
heiligen Körper abzulegen, ſondern er verbindet venfelben 
mit feinem geiftigen Theile in ver Bollfommenbeit der, einen 
Gottheit, wie ja auch „unfer Leib, jetzt geſäet als ein thie— 
riſcher, auferweckt werden wird als ein geiſtiger, jetzt geſäet 
ri Verweſung, auferweckt wird in Unverweslichkeit, jetzt 
geſäet im Tode, auferweckt wird im Unfterblichfeit“. ®) 

Wenn es ſich nun mit unferem Leibe fo verhält, um wie 
viel mehr bei jenem heiligen, unbejchreiblichen, unvergleich— 


lichen und unverfehrten Leibe, der mit der Gottheit verbuns 





en den ift, der einzig und einfach in alle Zufunft fortbefteht! 


1) Röm. 6, 9. — 2) Ebd. 8,1. — 3) I Kor. 15, 42. 
43. 44. 


\ no aus dem Benrtun, 





Auch Dieß —— der Apoſtel mit vr Worten: „Wenn 


wir auch Chriftum erfannt haben dem Fleifche nach, erfen= 
nen wir ihn doch jet nicht mehr,“ ) nicht weil er fein Fleiſch 


von ber Gottheit getrennt hat, ſondern weil es bleibt und 
mit der Gottheit verbunden iſt; allerdings nicht mehr nach 


der Ordnung des Fleiſches, ſondern nach der Ordnung des 


Geiſtes der Heiligung aus der Auferſtehung unſeres Herrn 


Jeſu Chriſti von den Todten. Dieſen ſtellt alfo unſere 


Kirche als Gott dar, der zugleich leidlos iſt und doch ge— 
litten hat, begraben wurde, auferſtanden und in den Him— 
mel aufgefahren iſt, der in Herrlichkeit kommen wird, zu 


richten die Lebendigen und die Todten, und „deſſen Reiches 


fein Ende fein wird.” ?) 


Auch Dieß glaubt unfere heilige Kirche, wie e8 ihr in 


! 


Wahrbeit verfündigt und aufgetragen worden ift, daß wir 


alle fterben und auferſtehen werben mit diefem Leibe, mit 
diefer Seele, mit Allem, was zu unferer menfchlichen Natur 
gehört, „damit Jeder empfange nach feinen Werfen.“ ®) 
Daß eine Auferftehung der Todten, eine ewige Gerechtigkeit, 
ein Himmelreich und eine Ruhe für die Gerechten, ein Erbe 
der Gläubigen und eine felige Vereinigung mit den Engeln 
Denjenigen bereitet ift, welche Glauben, Keufchheit, Hoff- 
nung und die Gebote des Herrn gehalten haben, ift wahr, 
ift verfündigt worden und iſt fichergeftellt und wird geglaubt: 
daß nämlih „die Einen auferſtehen werden zum ewigen Leben 
und die Anderen zur ewigen Verdammniß“,“) wie es im 
Evangelium geſchrieben ſteht. Denn Alles, was der Apoftel 
und die ganze heilige Schrift jagt, iſt Wahrheit, wenn e8 
auch von Ungläubigen und Übeldenkenden anders gehalten 
wird. Für ums gilt Dieß als Glaubensſatz, Dieß it unfer 
Ruhm, nämlidy unfere Mutter, die Kirche, die Durch ven 
Glauben befeligt und durch die Hoffnung und Die Liebe zu 


1) I. Kor. 5, 10. — 2) Luk. 1, 33. — 3). D. Kor. 5, 10, 


— 4) Joh. 3, 29. 





Pi ns geftä ielt wird — Bollkomm it gela 
diefen Bekeuntniſſe, in ihren Geheimniffen, in des Tauf 


> bades reinigender Kraft. „Gehet hin”, heißt es, „und taufet a 


im Namen Goites des Vaters und des Sohnes und des. 
heiligen Geiftes,” !) auf ven Namen der göttlichen Dreifal- 
tigfeit, in welchen Namen feine Verſchiedenheit enthalten 
iſt. Ein und derfelbe Gott iſt ja im Geſetze und in den 


Propheten, i im Evangelium und in den Apofteln, im alten 
amd im neuen Bunde verfündigt, gepredigt und geglaubt 


worden, der Vater, ver Sohn und der heilige Geift, wobei 


— keine Verſchmelzung der Gottheit vorliegt, fondern eine 


wefentlich vollkommene Dreiheit: vollfonmen iſt der Bater, 
vollkommen der Sohn, vollkommen der heilige Geilt, eine - 
Gottheit, ein Gott, welchem Ruhm und Ehre und Macht 
iſt jetzt und alle Zeit und in alle Ewigkeit. Amen. 


1) Matth. 28, 19. 
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Des heiligen -Spipfanius Er, und Schriften. 


1. Das geben des heiligen Epiphamus 
— Die Schriften des heiligen ‚Epiphanius . wi 


Bang Unser. 
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Zaen ans dem Vanarium. 
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